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Das Amt Chemnißt.

Jn dem Brezirke dieſes Amkes, welcher etwa

drei Quadratmeilen ausmacht, lebten zu An
fange des Jahres 179h. Zo, 170, alſo auf der
NQuadratmeile uber 10 Menſchen; eine
auſerordentliche. Volkzinenge) Das Weben
vbaumwollener und leinener Waaren, und
GSrrumpfwirkerei machen die Hauptgegen.
ſtande des Fleiſes der Einwohner aus Uebri—
gens hat das Amt anſehnliche Waldungem
ſchone Steinbruche, vortreflicht Teiche und
fruchtbares Ackerland.

.Chemnitz, die Hauptſtadt des Amtes an
einem kleinen Bache dieſes Namens“*), in

riner fruchbaren Ebene, iſt eine alte, ſchon
von den Sorben erbauete, Stadt), mit

Mau—
v) geine iunge deſer werden ſich an das erinnern,

was ich im 1. B. G. 48. geſagt habe.vr) An djeſem Fluſſe liegt auch, eine halbe Stunbe
von der Stadt, ein Dorf, Altchemnitz genannt.
utr) M. J. d. 1. B. G. 4.
u. Wandch. M. u.



2 Erzgebirgiſcher Kreis.

Mauern und Graben umgeben, und war eine
deutſche Reichsſtadt bis 1308., wo ſie an die

Markgrafen von Meiſſen kam. Jezt ſind in
der Stadt und in den Vorſtadten uber ßoo
Hauſer, deren Anzahl ſich immer noch ver—
mehrt, und in dieſen leben 9goo Menſchen,

da deren vor einem Jahrhundert nur halb ſo
viel waren. Chemnitz war von ieher als eine

Stadt bekannt, wo Handel und Gewerbe
bluhten, und Thatigkeit und Fleis herrſchten.
Vor ein Paar hundert Jahren machte Tuch—
macherei den Hauptnahrungszweig der Ein

wohner aus, und als dieſer, vorzuglich durch
den ſchrecklichen dreiſigiahrigen Krieg, ab—
nahm, wendete ſich der Fleis auf einen andern
Gegenſtand, und das war und iſt. noch das
Weben und Wirken baumwollener Waaren.
Seit 168g0. machte man Barchend, ſpaterhin

Kannefas, ſeit 1728. wirkt man baumwollene
Mutzen, Strumpfe und Handſchuhe, dann
webte man Kattun, Piquee und ahnliche baume

wollene Waaren, auch zum Theil halbſeidene
Zeuge. So hat ſich das Weben und Wirken
hier auſerordentlich ausgebreitet, vermehrt
ſich taglich, und macht Chemnitz zu einer der

volk.



Amt Chemnitz. 3
volkreichſten, gewerbſamſten und lebhafteſten

 Etadte in Sachſen. Meine Leſer konnen von
der Menge Waaren, die hier verfertigt wer—
den, ſich einen Begriff machen, wenn ich ihnen

ſage, daß zu Anfange des Jahres 1796. an
Meiſtern, Geſellen, und Lehrlmgen, 1626
Weber, und 112 Strumpfwirker hier waren,
und daß in 12 Kattundruckereien auf beinahe
Zoo Tiſchen lauter Zide und Kattune gedruckt

wurben.

Es iſt hier die beſte Gelegenheit etwas
uber Kattundruckereien zu ſagen.

 Ein TCheil des Kattuns, worunter man
rin ungebildetes oder leinwandartiges Gewebe
verſteht, wird weiß verbraucht, und alſo ge—
bleicht, damit er ſchan werde. Der großte
Theil wird bunt gedruckt oder gemahlt, vor—
her aber auch gebleicht, damit er von allem
Schmuz gereinigt werde, und die Farben deſto
beſſer annehme. Das Drucken geſchiehet durch
Formen die in hartes Holz geſchnitten ſind.
Der Formenſchneider, der dieſe Formen fer—
tigt, zeichnet erſt auf ein glattes Stuck Holz

das Muſter, und ſchneidet dann ſo ſauber
als moglich alles Holz aus, was nicht zum
Muſter gehort, ſo daß das Muſter endlich
allein erhaben im Holze da ſteht. Der Kat—

U 2 tun
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tundrucker ſtellt ſich vor einen Tiſch, zieht
den Kattun daruber, neben ihm ſteht ein
Knabe an einem Faſſe, in welchem die Farbe
ſo dick wie ein Brei ſich befindet. Ueber dieſe
Farbe iſt eine wollene Decke ſo geſpannt, daß
ſie nachgiebt, und die Farbe ſich durch die
O fnungen der Wolle durchzieht, wenn der
Knavbe die Form darauf druckt. So nimmt
alſo das was in der Form erhaben gelaſſen
worden iſt, die Farbe an, der Drucker nimmt
dem Knaben die Form ab, paßt ſie genau da—
hin, wo ſie hingehort, und ſchlagt mit einem̃
Hammer darauf, damit ſie ſich deſto beſſer
abdrucke. Je bunter und vielfarbiger der
Kattun, und ie zuſammengeſetzter das Muſter
iſt, deſto mehr Formen muß der Drucker ha—
ben, von denen iede in die gehorige Farbe ge
taucht, und dann an ihrem Orte genau auf—
gedruckt wird. Der gedruckte Kattun wird
erſt' getrocknet und dann im Waſſer ausge
ſpult damit der mit der Farbe verbundene
Gummi ſich herausziehe, und nun noch ein
mal durch gewiſſe heiſſe Farben gezogen, wo
durch die Farben, die nach dem Oruck matt
ausſehen, erſt ihre Schonheit erhalten. Soll
die Grundfarbe weiß bleiben, ſo wird er auch
noch einmal gebleicht. Bekommt er eine buntt
Grundfarbe, ſo muſſen die Farben des vorher
aufgetragenen Muſters deſto dauerhafter und
ſo aufgetragen ſeyn, daß ſie Kicht die Grund«
farbe mit annehmen. Viele unachte Kar-

ben,
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ben, die im Farbekeſſel ausgehen wurden,
werden nur gemahlt. Beim feinſten Kat—
tun (Zit) wird nur der Umriß durch Formen
ein wenig angegeben, das ubrige aus freier
Hand mit dem Pinſel gemahlt. Dieſes Mah—
ken verrichten meiſtens Frauenzimmer, welche
in Chemnitz Schildermadchen heiſſen. Iſt
der gemahlte oſer gedruckte Kattun oder Zitz
trocken, ſo wird er geglattet und gepreßt, da—

mit er ein ſchones Anfehen erhalte, und end—
lich wie ein Buch, blattweiſe, zuſammengelegt
und ſo verkauft. Das Farbenauftragen,

ĩ

Bleichen des Kattuns beſchaftigt bey den hie—
ſigen Druckereien iezt gegen iooo Perſonen,
und das Spinnen der nothigen Baumwolle
giebt Frauenzimmern, und ſchon iungen Kin—
dern, Beſchaftigung und Unterhalt. Selbſt
auf dem Lande wird viel fur die Chemnitzer
Fabriken geſponnen.

Die hieſigen Bleichen, welche von der
Chemnitz, der Gablenz, und andern kleinen
Fluſſen ihr Waſſer erhalten, tragen viel zum
Betriebe der hieſigen Manufakturen bei, in—

dem man theils das baumwollene Garn, theils

die verfertigten Waaren, bleicht. Dieſe Blei—
f

chen waren ſchon im vierzehnten Jahrhunderte

J beruhmt, man hatte ſie in Kuxe (Theile) ge—
theilt,

J
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theilt, wie die Bergwerke, und der Landesherr
bekam den Zehnden davon wie bei dieſen.
Jezt gehoren ſie theils dem Rathe, theils Pri
vatperſonen. Die gebleichte Waare wird in
Trockenhauſern zum Trocknen aufgehangen.
Die Wande dieſer Hauſer beſtehen aus Latten,
von denen immer eine in einiger Entfernung
von der andern angeſchlagenſaiſt, damit die
Luft durch die Oefnungen durchſtreichen konne.
Seit einigen Jahren hat man die Erfindung
gemacht, mittelſt gewiſſer Fluſſigkeiten, die
eine Scharfe bey ſich fuhren, weit geſchwinder
zu bleichen, wobei man das oftere Begieſſen
mit Waſſer erſpart. Man nennt dies trocken
bleichen.

Die viele Baumwolle, die zu dieſen Waa
ren nothig iſt, liefern einige Griechiſche Kauf-—
leute, iezt ſieben, welche hier Handlungen
haben und die Baumwolle in groſen Sacken
uber Macedonien, oder Wien, kommen laſſen,
wohin ſie aus Smyrna in Aſten geſchaft wird,
wo man den Baumwollhandel vorzuglich
treibt.)

Mit
v) Dle Baumwolle befindet ſich in den Saainenkap

ſeln eines Gewuchſes, welches theils als Baum,
theils als Kraut theils als Staude in Aſien, Afrika
und Amerika hdufig wachſt. Die krautartige
Vaumoolle iſt die gewohnlichſte, und walchſt beſon—

ders in der Levante. Wenn die Saamenkapſel
ihre



Mit den in groſer Menge gefertigten
kaumwollenen Waaren, Zitz, Kattun, Mutzen,

Strumpfen, Handſchuhen wird nun ein ſehr
ausgebreiter Handel gefuhrt. Jn Chemnitz
ſind zwei betrachtliche Jahrmarkte, auch be—

ſuchen

nihre Reife erlanat hat, ſpringt ſie auf. Nun ſon
dert man die duſere Gchaale, und den Saamen
ab, und ſammlet die weichen Faſern, die auſerdem

in dieſen Kapſeln ſind. Dies iſt die eigentliche
Baumwolle. Oſtindien iſt ebenfalls ein an

VBaumwolle geſegnetes Land. Man hat ſie auch
in Europa angepflanzt, z. B. in Gicilien, und in
Zandern Gegenden von Jtalien, wo man ſie, wegen
des warmen Klima's, am eheſten mochte erbauen—

konnen, und der Pabſt hat Belohnungen fur die
auisgeſetzt, die ſie pfllanzen. Jn Deutſchland zieht
„man ſie hie und da einzeln auf Miſtbeeten. Aus

der bevante ſollen idhrlich uber vier Millionen,
Piund nach Europa geſchaft werden. Merkwurdig

iſt die Art ſie in die Schiffe zu laden. Da ſie ndm
lich ſehr leicht, und dabei ſehr elaſtiſch, iſt, ſo hat
man einne Maſchinen erfunden, mit denen man
einen Ballen von 2 3 Centnern, der viele Ellen

hoch und breit iſt, ſo zuſammenpreßt, daß er dann
kaum eine Elle lang und breit, und nur halb ſo
boch iſt. Da dieſe Ballen alſo nun weit weniger
Raum einnehmen ats vorher, ſo kann man un—
gleich mehr ins Schiff laden. Oft dehnt ſich frei—
lich die im Schiffrraum ſo zuſammengepreßte
Gaumuvolle wieder aus, und treibt wohl gar die
FTugen des Schiffs auseinander, daher muß man
immer feſte, dauerhafte, Schiffe zur Verſendung
nehmen.
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ſuchen die Chew nitzer Kaufleute die Jahrmarkte

groſerer Sachſiſcher Städte und verkaufen
dieſe Waaren im Ganzen ſo wie andre Kra-
mer im Einzelrn Diuf den Meſſen zu Naum—
burg unso Leipzig, Frankfurt an der Oder und

am Main, wird eine Menge dieſer Waare ab—
geſetzt, und dadurch viel Geld ins Land gezo-
gen, indem nur das, was die rohe Baumn4
wolle koſtet, wieder auſer Landes geht, das
ganze Arbeitslohn aber den mit der Verferti—
gung dieſer Waaren beſchaftigten Menſchen
zu gute konmt. Schon das mit dieſer
Manufaktur verbundene Hin- und Herſchaf—
fen der Baumwolle und der Waaren veran-
laßt zu einem betrachtlichen Fuhrweſen und
hefordert dadurch die Rahrung der Stadt;
da aber uberdies die Hauptſtraſe, welche von
Wien und Prag nach Leipzig fuhrt, uber Chem-
nitz geht, ſo werden auch dadurch viele Ein—
wohner, wie Gaſiwirthe, Schmiede, Wag—

ner rec. in Nahrung geſetzt.

Jn der alten und groſen Hauptkirche,
welche erſt ſeit einigen Jahren wieder verſchoö

nert worden iſt, ſind zwei von dem beruhm

ten
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ten Profeſſor Oeſer in Leipzig verfertigte Altar
gemalde ſehenswerth.

Chewmnitz hat ein Gymnaſium, ein Hoſpi—
tal, ein Poſtamt, und der hieſige Amtmann
hat zugleich die Aemter Frankenberg und
Sachſenburg zu beſorgen.

Eine Viertelſtunbe von der Stadt liegt auf
einem Berge, an deſſen Fuſſe ſich ein groſer

Teich befindet, das ſogenannte Schloß.
Ehedem ſtand hier cin Benediktiner-Monchs—
kloſter und im alten Gebaude ſiehet man noch

hUedberreſte von Zellen der Monche, von dun—
keln gewolbten Kloſtergangen u. ſ. v. Jm
Jahre 1548. wurde das Kloſter aufgehoben
und in ein kurfurſtliches Gut verwandelt, die

J
dazu gehorigen Felder ſind iezt verpachtet, und
ſeit ſieben Jahren mehrere neue Wirthſchafts—
gebaude aufgefuhrt. Jn der Schloß—(ehe—
maligen Kloſter-) Kirche zeigt man als eine
Seltenheit die Geiſſtlung Chriſti. Sie beſte—
het aus einem Kruzifir, das nebſt vier an

demſelben ſtehenden Figuren in Lebensgroſe,
welche die Geiſſelnden vorſtellen, aus einem

hier
V) Dieſer Teich iſt kurfurſtlich, ſo wie drei bei dem
Dorfe Gloſa befindliche Teiche, aber auch det

Chemtitzer Xuth hat ſchone Triche.
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hier gewachſenen eichenen Stamme gearbeitet
ſeyn ſoll. Von dem Berge, auf dem dieſes
Schloß ſteht, hat man etine ſehr angenehme
Ausſicht auf die theils nahen, theils entfern—
ten, Gebirge und Waldungen, und gleich un—
ter ſich auf das in der Ebene liegende Chem—
nitz, deſſen Vorſtadte, Bleichen und Garten,
deren es mehrere giebt, und wo man gutt
Gartengewachſe erbauet.

Zwiſchen Chemnitz und Wieſa, einem
Dorfe, liegt der Zeiſigwald. Jn einer Gegend
deſſelben hat ein Chenmitzer Kaufmann bei
einem hellen Brunnen, der Goldbrunnen
genannt, einen angenehmen Spatziergang an—
legen laſſen, deſſen ſich Jeder bedienen kann.
Es ſind ſteinerne Banke und Tiſche, ein Haus
zum Schutz fur Regen, eine Kuche, damit die
Spatzierganger ſich Kaffee kochen konnen, und
ahnliche, Spatziergangern angenehme, Anla—
gen gemacht.

Gewiß habt ihr, liebe Leſer, ſchon ſelbſt
erfahren, wie ſehr es Euch- behagte, wenn
Jhr ſpatzieren giengt, und ſolche Anlagen
fandet und ſchatzt alſo den, der Koſten
aufwendete, um ſeinen Mitburgern Freude
zu machen. Und gleichwohl giebt es, was
Jhr kaum glauben werdet, viele Menſchen,
die daran Vergnugen finden, dergleichen An—

lagen
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lagen zu zerſtoren. Das geſchah leider! auch
hier, geſchieht in Sachſen und uberhaupt in
Deutſchland nur gar zu oft, was den Deut—
ſchen freilich nicht zur Ehre gereicht. Jn
andern kandern werden dergleichen offentli—
che Anlagen geſchont und geſchatzt, aber in
Deutſchland beſtehen ſie ſelten lange, die
ſchonſten Alleen werden umgehauen, oder ſo
beſchadigt, daß die Baume eingehen, Bild—
ſaulen umgeworfen, Hauſer, Tiſche und Banke
zerſtort, verunreinigt u. ſ. w. Konnte ich
doch wenigſtens meine Leſer davon uberzeu—
gen, daß es ſchandlicher Muthwille ſey, an
offentlichen Denkmalern, an Baumen und an—

dern Anlagen, welche das allgemeine Vergnu—
gen befordern ſollen, durch Zerſtorung der—
ſeiben eine Art von kindiſchem lappiſchem Fel—
denmuthe auszuuben, deſſen man ſich ncht
ruhmen darf, ohne von vernunftigen Men—
ſchen verachtet zu werden.

Jn dieſem Walde ſind einige Steinbruche,
wie denn uberhaupt in dem Chemnitzer Amte
an mehrrern Orten ſchon ſeit langen Zeiten
Steine gebrochen werden, ſo daß man in eini—
gen Bruchen ſchon 4a0 50 Ellen tief gear
beitet hat. Die Steine ſind von zweierlei
Art, bald harter, bald weicher. Die weichere
Art, ein porphyrartiger Sandſtein, wird zu
Saulen, Trogen, Fenſter- und Thur-Sto—
cken, Wauſſertrogen und dergl. verarbeitet.

Bei
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Vei iedem Bruche ſteht gewohnlich eine Hutte,
in welcher die Arbeiter bei naſſer Witterung
ungeſtort arbeiten, auch ihr Werkzeug auf—
heben, wenn ſie Ahends nach Hauſe gehen.
Tagelohner brechen die Steine in den Bru—
chen, fordern ſie heraus, behauen ſie aus
dem grobſten und Steinmetzger arbeiten ſie
dann ins Reine. Die hartere Art, welche
aus Quarz beſteht, der mit einer ſehr feſten
Thonmaſſe uberzogen und von einer gelb—
grauen Farbe aiſt, wird von den Steinmetzgern
nicht bearbeitet, ſondern zum Bauen der Hau
ſer und Straſen angewendet, wozu er wegen
ſemer Harte ſehr gut zu gebrauchen iſt. Son—
derbar iſt es, daß in dem Zeiſigwalde, in einer
Entfernung von nur etwa hundert Schritten,
ein harter und weicher Bruch ueben einander

ſich befinden.

An Verſteinerungen oder Petrefakten,
worunter man Korpir verſteht, welche von
einer ſteinartigen Maſſe ſo durchdrungen ſind,
daß ſie zwar ihre vorige Form behalten, aber
ganz in Stein verwandelt zu ſeyn ſcheinen,
iſt die Gegend um Chemnitz, beſonders um
Hilbersdorf ſebr reich. Vorzuglich haufig
findet man verſteinetrtes Holz, und. darunter
Klotze mehrere Centner ſchwer, ia zuweilen
ganze Baume. Jm kurfurſtlichen Naturali—
enkabinet zu Dresden zeigt man unter andern
einen uber zwei Ellen ſtarken. Stanm eines

hier
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ĩ.

hier ausgegrabenen Baumes, der nebſt ſeiuen
Wurzeln und Aeſten ganz verſteinert war.

Auch Aalbedelſteine trift man in der Ge—
gend um Chemnitz, darunter gehoren Jeſpiſſe,
Carneole, Calcedone, Amethyſte und Achate.

Auf den Dorfern dieſes ganzen Amtes
wird der Feldbau mit groſem Fleiſe betrieben,

fann aber freilich nicht allen Handen Arbeit
geben, der groſere Theil der Bewohner be—
ſchaftigt ſich denn mit Leinwandweben, da
her auch viel Flachs erbauet wird, mit
Strumpfwirken und dem zu beiden Arbeiten
nothigen Spinnen des Flachſes und der
Baumwolle. Die Strumpfwirker auf den

Dorfern ſtehen mit der Jnnung in der Stadt
in Verbindung.

An ſogenannter grober oder Hauslein
wand fertigt man auf den Dorfern dieſes
Amtes iahrlich wohl 40oo Schock, welche be
ſonders fur die Armee aufaekauft und zu Zel—
ten, oder Kitteln, verbraucht oder auch aus—
warts verſendet wird. Die Menge von
Strumpfen, Handſchuhen und Mutzen, die
man iahrlich wirkt, iſt auſerordentlich. Auf
einigen Dörfern hat man auch Bleichen an—
gelegt.

Unter
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Unter die groſern Dorfer gehoren: Gru
na, VNeukirchen, Burkersdorf, (ein Markt—
flecken) Jahnsdorf, Rabenſtein, (wo auch
guter Kalk gebrochen wird und eine anſehnli—

che Schaferti iſt)) Schona, Reichenbrand,
Wuſtenbrand u. a. mehr.

Noch muß ich das Dorf Limbach beſon
ders anfuhren, wo die Strumpfwirker in
Seide arbeiten, und bunte, ſchwarze und weiß
ſeidene Strunpfe und ſeidene Handſchuhe in

Menge fertigen, ſo daß hier auf po0o 80
Stuhlen dergleichen Arbeiten gemacht wer—

den.“) Dieſe Manufaktur verdankt ihren
Urſorung ber Aufmerkſamkeit und Thatigkeit
eines zu Anfange dieſes Jahrhunderts leben
den Mannes, deſſen Nachkommen ſie noch
iezt betreiben, die Waaren fertigen laſſen, uud
den Handel mit denſelben fuhren. Jener
Mann, Rameus Eſche, ſtand in Dienſten bei
einem Herrn von Schoönberg, Beſitzer des
Dorfes Limbach, war mit ſeinem Herrn ein—
mal in Dresden, und kaufte fur ihn ein Paar
ſeidene Strumpfe bei einem Franzoſen, der
ſeidene Strumpfe wirkte. Eſche, ein gelernter

Strumpf—

5) Auch in elnigen andern Dorfern webt man hin
und wieder in Stide.
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Strumpfwirker, beſah ſich bei dieſer Gelegen—
heit den Stuhl; an dem der Franzoſe arbei—
tete; bauete ſich, als er nach Hauſe kam, auch
einen, und wollte nun verſuchen, auch ſeidene
Strumpfe zu fertigen. Da er aber einiges
vergeſſen, oder nicht recht beobachtet hatte,
bat er ſeinen Herrn um Erlaubniß, noch ein—
mal nach Dresden reiſen zu durfen, beſah ſich
nun alles noch genauer, kam zuruck, bauote
ſeinen Stuhl fertig, und machte neue Verſu—
che. Dieſe gluckten, ſein Herr entlies ihn ſei—
ner Dienſte, nun lies Eſche mehrere Stuhle
bauen, nahm mehrere Leute an, und ward
ſo der Stifter einer Manufaktur die noch
bluht, und ſeinen Nachklommen Brod giebt.

Man findet bei dieſem Dorfe Serpentin—
ſtein, welcher zum Theil noch ſchonere und
lebhaftere Farben hat, als der Zoblitzer, aber
nicht verarbeitet wird, wahrſcheinlich weil die
Strumpfwirkerei beſſer lohnt.

Amt Grunhain mit Schlettau und
Stollberg.

Auch dieſe iezt vereinigten Aemter haben viel

Waldung, bergigten und ſteinigten Boden,
und daher nicht den ergiebigſten Ackerbau.
Jnbeſſen ſucht man durch Fleis dem Boden
ſoviel als inoglich abzugewinnen, und ſeit

einigen
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einigen Jahren hat man vorzuglich angefan—
gen den Obſtbau mit mehrerm Eifer zu trei
ben, als es vorher geſchah, und im Gebirge
uberhaupt geſchieht.

Der ietzige Amtmann in Pirna, Herrmann,
welcher 5 Jahre lang Amtmann in Grunhain
war, hat ſich auſerordentlich bemuht, die
Einwohner ſeines Amtes zu uberzeugen, daß
der gebirgiſche Boden noch viele Verbeſſkun—
gen verſtatte, und daß vorzuglich mehr Obſt
angepflanzt werden konne, als bisher aeſche—
hen ſey. Er fand nnfangs viel Widerſpruch.
Nachdem aber Einige Verſuche gemacht hatten,
und dieſe gelangen, wurden der Widerſprecher
wenigtre, und als Herrmann im Jahre 1791.
abqgieng, waren ſchon toc doo iunge Obſtbau
me im Amte Girunhain gezogen worden. Eben
dieſer thatige Mann lies die Straſen beſſern, mit
Baun.en bepflanzen, ſuchte dem Bettelweſen
und dem Muſſiggange zu ſteuern, ſorgte da—
fur, daß die Kinder zur Schule gehalten wur—
den, empfahl den Anbau von Küchengewach—
ſen'. von Futterkräutern u. ſ. w. und blieb
ſtandhaft, ſo ſehr man auch. ſich zuweilen ihm
widerſetzte. Oft ſah er doch ſeine gute Abſicht
erreicht, und die unverkennbaren guten Fol—
gen ſeiner Ermahnungen und Einrichtungen
werden allnahlig auch andre gebirgiſche Orte
dur Nachfolge reitzen.

Grun
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Grunhain, der Sitz des Amtes am Ab—
hange eines Berges, die Grunhainer Hohe
genannt, iſt ein Stadtchen von etwa 150
Hauſern und 8— q9oo Einwohnern. Spitzen
kloppeln, Bierbrauerei, etwas Ackerbau,
Verfertigung von blechernen LKoffeln und
Schwarz-Blechwaaren, Zwecken und Na
geln ſind die Hauptnahrung. Auſ Veranſtal—
tung des vorhin genannten wurdigen Amt—
mauns Herrmann iſt unter andern die hieſige
Schuleinrichtung verbeſſert und ein neues
Schulgebaude errichtet worden.

Ehedem war in Grunhain ein reiches
Monchskloſter Ciſtercienſer-Ordens, dem, au—
ſer Grunhain ſelbſt, noch einige Stadtchen
und mehrere nahe Dorfer, Waldungen, Tei—
che u. ſ. w gehorten. Nach der Reformation

ward (1536.) aus dem Kloſter ein kurfurſtli—
ches Amt, und noch iezt ſind die ehemaligen
Kloſtergebaude zum Aufenthalt des Anit—

manns, und zur Amtseppedition beſtimmt.
Der Kloſtergarten, deſſen Umfang man noch
ſieht, war vorzuglich gros und ſchon, und die
guten und geraumigen Keller beweiſen, daß die

Monche nicht gern Durſt litten. Das zum
a. Bandch. N. A. B Kloſtet.
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Kloſter gehorige Vorwerk iſt an 20 Burger
vererbt worden, welche deshalb die Zwanziger

genannt wurden. Noch iezt beſteht die Zwan
ziger-Geſellſchaft, hat ihren Richter, ihre
Lade, und macht gleichſam eine eigne Jnnung

aus.

Zwiſchen Grunhain und Schwarzenberg
 lliegt der Furſtenberg und Furftenbrunnen,

die ihren Namen von der in der Sachſiſchen
Geſchichte merkwurdigen Errettung des kur—
furſtlichen Prinzen Alberts haben. (1555.)
Hier in der Nahe mehrerer Meiler, von venen
man noch die Statte auffinden kann, war es
namlich, wo Kunz von Kaufungen vom Koh—
ler Schmid und ſeinen Kameraden feſtgehal—
ten, ſein Raub ihm abgenommen, er ſelbſt
aber dem Abte in Grunhain uberliefert wurde.
Da damals das ietzige Amt Schwarjzenberg
noch zu Bohmen gehorte, ſo heißt es in den
Geſchichtſchreibern, Kunz ſey bis an die Boh—
miſche Grenze gekommen und das iſt nach der
damaligen Zeit ganz richtig. Falſch aber iſt
es, wenn man daraus hat beſtimmen wollen,
Kunz ſey einige Stunden weiter hinauf bei
Wieſenthal, an der ietzigen Bohmiſchen Grenze,
angehalten worden. So weit konnte er
mit ſeinem Raube nicht ſeyn, ſo wenig er
auch die Pferde geſchont haben mag, weil er
ſich leicht einbilden konnte, daß man ihn ver—

folgen
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folgen werde, welches auch geſchah. Das
Sturmlauten. von welchem in dem Stadtchen
Geier (B. 1. S. 199.) die groſe Glocke zer—
ſprang, verbreitete bald die Nachricht in alle
Gegenden.

Jn der Nahe dieſes Berges ſind zwei be
ruhmte Bergwerke, die Zatbarine, wo mit
Gluck auf Silber gebauet wird, und gleich
daneben Stamm Aſſer am Graul, wo man
Schwefel- und Vitriolkieſe findet, die auf dem
Schwefel- und Vitriolwerke Silberhofnung
bei Beierfeld verarbeitet werden. Auch ſtehen
hier einige Mauern von einer Kirche, welche
ein gewiſſer Kaſper Klinger von dem, was er
durch Bergbau gewonnen hatte, erbauen und
dem heiligen Oswald widmen- wollte. Die
Reformation hinderte aber den Bau der Kir—
che, und das wenige noch ſtehende Gemauer
nennt man gemeiniglich Duſelskirche, (aus
Oswalds-Kirche verſtummelt.) Vor einem
Jahre fand man in dieſer Gegend alte Munzen.

Schlettau, (gemeiniglich Schlette genannt
vor Alters Slete) in einem Thale, ein altes
Bergſtadtchen mit hundert und etlichen Hau—

ſern und 7 8oo Emwohnern, die Acker—
bau', Viehzucht, auch etwas Bergbau trei—

ben, viel kloppeln und mit Spitzen handeln.

B 2 Das
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Das ehedem hier befindliche Jagdſchloß,
wo ſich die Kurfurſten, wenn ſie in den hieſi—
gen Gegenden iagten, aufhielten, und wo bis
1787. ein kurfurſtlicher Oberforſtmeiſter wohn—
te, (welcher iezt in Schneeberg ſeinen Sitz hat,)
verfiel nach und nach und iſt 1797. an einen
Privatmann kauflich uberlaſſen worden.

Nur eine halbe Stunde von Annaberg
liegt am Abhange des Schottenberges

Buchbholz, ehedem St. Katharinenberg
am Buchholz (einem nahen Walde) genannt,
eine Bergſtadt von 179 Hauſern, und 1300
1400 Einwohnern. Auf dem nahen Gebirge
wurde ſonſt viel Bergbau auf Silber und
Zinn getrieben, er hat aber ſehr abgenommen,
und bedeutet iezt wenig mehr. Die Haupt—
nahrung des Orts iſt gegenwartig Poſamen
tirarbeit, und Handel damit. Es ſiad iezt
180 Poſamentirmeiſter mit 86 Geſellen hier.
Auch wird Spitzenhandel getrieben. Auſer—
dem befindet ſich ſeit dritthalbhundert Jahren
eine Kartenmacherinnung hier, welche iezt
aus 7 Meiſtern beſteht, und mit den verfer—
tigten Deutſchen, Franzoſiſchen, Tarock- und
andern Spielkarten ziemlichen Handel treibt.

Die Spielkartenblatter beſtehen gewohn—

lich aus drei auf einander geleimten Blattern,
von Papier, welches man feiner oder ſtarker

nimmt
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nimmt, ie nachdem die Karten fein oder ſtark
ſeyn ſollen, oder auch von Pergament. Die
Bilder auf der obern Seite der Karte, und die
Muſſirung (die gefarbte Hinterſeite) druckt
man mit Formen. Von Bildern, die mit vie—
lerlei Farben ausgemahlt werden ſollen, wird
nur der Umriß gedruckt, und das Mahlen
ſelbſt geſchieht dann durch Patronen. Eine
ſolche Patrone beſteht aus mehrern auf ein—
ander geklebten Blattern, von der Groſe des
Bogens, der ausgemahlt werden ſoll. Auf
dieſe Patronen ſind eben da, wo die Augen
und Bilder des Kartenblattes ſind, dieſe Fi—
guren ausgeſtochen. Man paßt nun dieſe
Patrone genau auf, und tragt in die ausge—
ſtochenen Locher die Farbe mit Pinſeln ein.
Die ſo bemahltenr Bogen werden dann zum
Trocknen aufgehangen, geglattet, und endlich
in einzelne Karten geſchnitten.

Jn Sehma, einem Dorfe, das an dem
Flußchen dieſes Namens liegt, welches gleich
unter Buchholz vorbuifließt, iſt eine fur das
Gebirge ſehr nutzliche Anſtalt, indem hier eine

Andzahl Madchen unterrichtet wird, das zum
Kloppeln nöthige Garn recht fein zu ſpinnen
und dann zu Zwirn zu bereiten, der dem Hol—
landiſchen gleich koömmt. Der Burgermei—
ſter Eiſenſtuck in Annaberg, der Hauptbefor—
derer der bei Annaberg angefuhrten Getreide—
wmagazinAnſtalt hat auch dieſe Anſtalt ein—
gerichtet und unterſtutzt ſie noch iezt thatig.

Eltete
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Elterlein, ein Bergſtadtchen zwiſchen
Grunhain und Annaberg, gehorte ehedem zur

Schonburgiſchen Grafſchaft Hartenſtein, und
hat etwa anderthalb hundert Hauſer und qoo
Einwohner, die wie in den meiſten Gebirgs—
ſtadtchen von Viehzucht, einigem Ackerbau,
Bergbau, Rloppeln und Spitnzenhandel le
ben. Auch wohnen viel Nagelſchmiede hier.

Jn dieſer Gegend findet man Maaneſia,
rothen, gelben, und braunen Gcher, und
ſchone Achate. Auch entdeckte man gute Por—
cellanerde, hat aber dieſe Grube, ſo wie an
dre hie und da gefundene, wieder verſchuttet
und unkenntlich gemacht, und nur ihre Lage
bei den Bergamtern aufgezeichnet. Man wird
dieſe Gruben nicht eher benutzen, bis die iezt
gangbare Porecellanerdenzeche bei Aue (1. B.
S. 162.) nichts mehr hergeben mochte.

In einem nahen Walde liegt ein Felſen,
der mit dem oben“) beſchriebenen Greifen—
ſteine einige Aehnlichkeit hat, und der Scha
tzenſtein genannt wird. Vielleicht daß im
dreiſigiahrigen Kriege, wo ſodmancher ſeinen
Wohnort verlies, hier von den Fluchtenden
Geld und andre Dinge eingegraben wurden,

um
1. B. G. 201.
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um ſie vor dem Feinde zu retten, und in der
Hofnung, ſie an dieſem Orte, den man ſich
leicht merken konnte, wieder zu finden. Man—
cher kam dann wohl nie wieder zuruck, andre
fanden die vergrabeuen Schatze und daher er
hielt der Felſen ſeinen Namen.

Zwonitz, eine kleine Bergſtadt von 200
Hauſern und 1200 Einwohnern. Der Berg—
bau, weicher ſonſt in hieſiger Gegend ſehr im

Umtriebe war, wie noch alte Halden und
Schachte zeigen, liegt iezt ganz. Die Ein
wohner treiben deſtomehr Ackerbau, auch
giebt es viele Schuhmacher hier, und einige

Weber. Dieſer Ort iſt gleichſam die Grenze
der weiter herunter ſo fleiſig getriebenen We
berei, indem hier das Spitzenkloppeln ſeinen

Anfang nimmt, das, wie Jhr nun wißt, wei—
ter hinauf die Hauptbeſchaftigung eines groſen

Theils der Einwohner, beſonders der Frau—
enzimmer, iſt. Hier, und in Niederzwonitz,
Bernsbach, und Pfannenſtiel, werden die
feinſten weiſſen Zwirnſpitzen gemacht, und
mehrere der. hieſigen Einwohner treiben einen
ausgebreiteten Handel damit. Da die ins
Gebirge fahrenden und von da herunter kom

menden Fuhrleute hier gewohnlich einkehren,

und
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nud iene oft Vorſpann nehmen,“) ſo befor-
dert auch dieſes die Nahrung der Eirwohner.
Auch eine Papiermuhle, deren es uberhaupt
im Gebirige mehrere Jiebt, iſt hier.

Gleich unter dem Stadtchen Zwonitz liegt
Nieder:wonin.. ein Dorf, das, wie mehrere
Gebirgsdorfer, lebhafter und merkwurdiger iſt,
als manche Stadt. Gegen 200 Frauensper—
ſonen kloppeln die feinſten weiſſen Zwirnfpi
tzen, auch giebt es 20 Webermeifſter hier, die
Zeug, Kannefas und Barchend weben, und,
weil as Kloppelintu viele Hande beſchaftigt,
ſo bedient man ſich zum Spinnen und Krem—
peln der Wolle und Baumwolle gewiſſer Ma—
ſchinen. Auch der Flachsbau wird ſtark be—
trieben und viel Flachs geſponnen, zum Theil
auch an ſogenannten Doppelradern, wo der
Spinner oder die Spinunerinn an zwei Spulin
auf einmal ſpinnt. Weiber und Madchen,
und im Winter ſelbſt ſolche Manner die durch
Kalte und Froſt an ihrer Arbeit gehindert
werden, wie Maurer und Zimmerleute, deren
es viele hier giebt, ſpinnen. Es glebt auch

hier
H Wegyen des glelich hinter Zwonitz liegenden bohen

Ziegenberges. Auf dieſem Berge findet man
Giegelerde (Terra sigillata) eine feine, und fettige
rothe Erde, welche ſich wie Thon zu Gefaſen be—
arbeiten laßht. Man benutzt die hieſige nicht.
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hier eine gute Papiermuhle, mehrere Mahl—
muhlen, zwei Oehl- und Bretmuhlen, wie
denn uberhaupt von hier ein ſtarker Handel
mit Bretern in die Altenburgiſche und Leipzi—
ger Gegend getrieben und Korn dafur gehohlt
wird. Vor einigen Jahren hat man hier einen
Schieferbruch entdeckt und den gegrabenen
Schiefev bei der 1793. eingeweihten neuen
Kirche angewendet. Auch Torf, ſo wie Vor—
cellanerde findet, man in der Nahe, benutzt
aber beides noch nicht.

Nicht weit von hier befindet ſich auf einer
ſchonen Wieſe ein mineraliſcher Geſundbrum—
nen, welcher ehedem, ſelbſt vor Go 70
Jahren noch, ſehr beruhmt war, ſo daß man
ihn theils hier trank, theis verfuhrte. Es
ſind zwei Brunnen, die iezt durch das Ein—
dringen wilder Waſſer ihre Kraft verlohren
haben, es aber verdienten, wieder gereiniget
zu werden. Jn altern Zeiten ſtand eine der
heiligen Anna gewidmete Kapelle da, aus An—
nen-Brunnen entſtand dber Name Tannen—
brunnen, und ſpater nannte man ihn den gu—
ten Brunnen. Er war in mehrern Krankhei—
ten heilſam.

Das hieſige Rittergut iſt frei von Steu—
ern und hat noch andre Freiheiten, welchz ein

BeM Man ſehe G. 22.
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Veſitzer deſſelben ſich vorbehielt, als er 1565.
die ihm auch gehorige HKerrſchaft Stollberg
an den Kurfurſten Auguſt verkaufte, von
welcher

Stollberg der Hauptort war, eine alte
Stadt in einem Thale, das gegen das Ober—
gebirge zu ſehr hoch anſteigt, wo auch noch
wenige Ueberreſte des ehemaligen Schloſſes,
Hoheneck genannt, ſtehen, das die Beſitzer
der Herrſchaft bewohnten. Stollberg hat
iezt uber qoo Hauſer, und 15 1b6oo Ein
wohner. Auſer dem Felobau, den man hier
ſo eifrig treibt, als ihn nur immer der Boden

und das Klima geſtatten will, iſt das Weben
von Piquee, Kanneefas, Barchend, beſonders
aber Tuchmacherci die Hanptbeſchaftigung der
Einwohner und war es ſchon ſeit einigen Jahr—
hunderten. Man macht iahrlich gegen 20oo

Stuck Tuch und etwa 5 booo Stuck Bar
chend. Das mit dieſen Arbeiten verbundene
Spinnen giebt vielen Einwohnern, ſelbſt den
Kindern, Beſchaftigung und man ſoll das
Garn dem Engliſchen gleich ſpinnen. Auch
giebt es einige Strumpfwirker hier. Berg
bau wird in der hieſigen Gegend iezt nicht

mehr
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mehr getrieben, von ehemaligem findet man

Spuren.

Auf den nahen Dorfern wird auch viel
geſponnen und Leinwand gewebt.

Weiter hinauf zwiſchen Grunhain und
Schwarzenberg liegt das groſe Dorf Beier—
feld, deſſen Einwohner zum Theil ſo wie meh
rere in den nahen Dorfern, Bernsbach,
Pfannenſtiel, Sachſenfeld, Wildenau, Poh
la, Raſchau und Zſchorlau, und in den Stad—
ten Aue und Grunhain Nagel, Zwecken, Spo
rerarbeit, vorzuglich aber auch blecherne Kof

fel verfertigen, und dadurch eine anſehuliche
Summe Geldes ins Land bringen.

Vielleicht habt Jhr Kinder, wenn Jhr
blecherne Loffel ſahet, nie daran gedacht, daß

ein ſo unbedeutend ſcheinendes Hausgerathe
vielen Bewohnern Eures Vaterlaudes Unter—
halt gebe, und daß ein ſolcher Loffel viele
Menſchenhande beſchaftige, ehe er brauchbar
iſt. Alſo wird es Euch wohl nicht unange—
nehm ſeyn, wonn ich Euch einiges davon er—
zahle, dä die Verfertigung dieſer Waare in
Sachſen dem Erzgebirge, beſonders den oben—
genannten Qrten,eigen iſt. Seit mehr als

hundert
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hundert Jahren ſchon ſchmiedeten Schloſſer
und Schmiede Loffel aus Eiſen, und feilten
ſie dann, trieben aber dieſe Arbeit nur neben
her, weil ſie zu langſam fortruckte, und alſo
nicht viel damit zu verdienen war. Aber un
gefahr um das Jahr i710. kamen ein Paar
Beierfelder auf den Einfall, die Leffel gleich
aus dem Bleche zu ſchneiden, und ihnen dann
die Vertiefung zu geben. Wie es mit Erſin—
dungen geht, ſo gieng es auch hier, man ver—
volltommte allmahlig die Sache, und ver—
ſuchte es, aus Eiſen dunne Platten zu ſchmie—
den, um dann Loffel daraus zu machen. Auch
dieſer Verſuch gelang, man brachte es immer
weiter, machte die Platten immer dunner,
und die Loffel alſo immer feiner. So entſtan—
den kleine und groſe, ſtarke und dunne, wel
che letztere man Silberloffel nannte. Jm ſie
beniahrigen Kriege, wo immer viele Truppen
in Sachſen ſtanden und durchmarſchirten,
wurde der Gebrauch dieſer Loffel vorzuglich
verbreitet, weil ſie dauerhaft und doch leicht
waren, und reinlich gehalten werden konnten.
Bisher war Sachſen im alleinigen Beſitz
dieſer Loffelfabrit geweſen. Nach dieſem
Kriege legten aber zwei Sachſen cine ſolche
Fabrik in Schleſien an und nun konnten die
Sachſen keine mehr dahin verkaufen, weil der
Konig von Preuſſen die Einfuhre der Sach—
ſiſchen verbot, damit die im Lande gemachten
verkauft wurden. Bei der Theurung, welche

Sachſen
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Sachſen im Jahre 1771. und 1772. traf,
wanderten einige Sachſiſche Fabrikanten nach
Bohmen, nun wurden auch hier einige Loöffel—
fabriken angelegt, und es durften auch dahin
keine Sachſiſchen mehr eingefuhrt werden.
Jndeſſen iſt dadurch der Vertrieb der Sachſi—
ſchen blechernen Loffel nur eingeſchrankt,
nicht ganz aufgehoben worden, denn auſer
denen, die man im Lande ſelbſt verbraucht,
wird in andre Lander noch eine groſe Menge
verfuhrt. Theils tragen Hauſirer (Leute,
die ihre Waaren in Stadten und Dorfern
von Haus zu Haus herumtragen und feilbie—
ten) ſie in ganz Deutſchland herum, theils
ſetzen die damit handelnden gebirgiſchen Kauf—
leute auf Jahrmarkten und auf den Meſſen
zu Leipzig und Naumburg viele Tauſende an
auswartige Kaufleute ab.

Die vorhin genannten Oerter ſind alſo der
Sitz der Loffelfabrik. Jn einigen werden blos
die Platten verfertigt, indem der Platten—
ſchmied ein Stuckchen Eiſen gluhend macht,
und es dann an dem einen Ende plattſpitzig,
und das andre Ende zu der Lange des Stiels

hammert. Jn andern Oertern werden die
Platten zu Loffeln geformt. Der Loffelmacher
giebt namlich der Platte eine Vertiefung (teuft
ſie) beſchneidet ſie, und legt ſie dann in eine
gahrende ſcharfe Maſſe (Beize), damit das
Unreine, was vom Schmieden daran hangt,

ſich
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ſich abloſe. Hierauf werden ſie geſcheuert
und verzinnt. Jn Beierfeld aiebt es acht ſol—
che Zinnhauſer. Aber noch iſt der Loffel nicht
fertig, er wird erſt noch polirt, daß er einen
ſchonen Glanz bekomme, man ziert ihn auch
wohl mit Figuren, und Denkſpruchen MDeri
ſen). Ja man hat ſogar Schattenriſſe (Sil—
houetten) in ſolche Löffel gemacht, welche au—
ſerſt ahnlich und fein gearbeitet, und ſo ſchon
polirt waren, daß man die Loffel auf den
erſten Anblick wohl gar fur filberne hielt.
So wurden beſonders viele Loffel mit dem
Schattenriſſe des nun verſtorbenen Landes—
hauptmanns von Solms in Sachſenfeld ge—
macht, der ſich durch ſeine Furſorge fur das
Beſie des Gebirges vorzuqlich in den Zeiten
der Theurung die großte Liebe unter den Ein
wohnern des Gebirges erworben hatte.

Maan lann die blechernen Loffel aller Art,
welche iahrlich verfertigt werden, wenigſtens
auf etliche hundert tauſend Dutzend rechnen,
und da die dazu nothigen Materialien, Eiſen
und Zinn und die zur Feuerung noöthigen Koh—

len, im Gebirge ſelbſt einheimiſch ſind, ſo iſt
die Summe, welche dadurch gewonnen wird,
immer ſehr anſehnlich. Wieder ein Beweis
fur Euch, Kinder, daß eine gering ſcheinende
Sache Nahrungsquelle fur viele hundert Ka—
milien werden konne. Ein blecherner Loffel,
der wohl dreiſigmale auf verſchiedene Art be

arbeitet
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arbeitet werden muß, ehe er brauchbar iſt,
koſtet freilich nur einige Pfennige aber die
Menge, welche verfertigt wird, bringt meh—
rere tauſend Thaler ein und dieſe vertheilen
ſich denn unter die Arbeiter und unter die,
welche das dazu Nothige liefern.

Auch mit andern Blechwaaren, mit Schwe
fel und blauer Farbe, treiben mehrere Ein—

wohner von Beierfeld auf Markten und Meſſen

einen ſehr anſehnlichen Handel. Gleich an
dieſem Dorfe liegt eines der alteſten und vor—

nehmſten Vitriol- und Schwefelwerke des Erz
gebirges, Silberhofnung genannt, wo Schwe—
fel. Vitriol, Vitriolol und Scheidewaſſer ver
fertigt wird. Die dazu erforderl.chen Vitriol—

und Schwefelkieſe findet man auf dem vorhin
genannten Bergwerke Graul. (S. 19.)

Die Schwefelkieſe werden erſtlich gewa—
ſchen, d. h. man ſchuttet ſie auf Breter, leitet
Waſſer darauf, und ruhrt ſie um, damit das
Unreine abgeſpult werde. Nun wird der
Schwefel auf folqende Art herausgezogen.
Jn einem langen Ofen ſind queerdurch tho—
nerne Rohren eingemauert, die auf beiden
Seiten des Ofens hervorragen, und an der
etinen Seite eine groſe, an der audern eine

klein
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fleinere Oefnung haben. An die letztere wirb
em eiſernes Kaſtchen angehangen, in die groſe
Oefnung werden die Kieſe eingeſchuttet. und
nun wird dieſe Oefnung und das Kaſtchen
verſchloſſen. Durch ein heftiges Feuer, das
langſt dem Ofen unter den Rothzren hin ge—
macht wird, treibt man die ſchweflichten Theile

aus den Kieſen heraus, ſie zichen ſich meiſt
in die eiſernen Kaſten, und heiſſen, nachdem
ſie geronnen ſind, roher Schwefel. Was in
den Rohren zurückbleibt, heißt Abbrande.
Der rehe Schwefel wird noch einmal burchs
Feuer m eiſernen Gefaſen gereinigt, (gelautert)
in runde Stangen gegoſſen, und ſo verkauft.
Man braucht ihn urter andern zur Fertigung
des Schießpulvers, und daß er in ieder Wirth—
ſchaft unentbehrlich ſey, wißt Jhr wohl alle?
Auch habt Jhr gewis mehrmals Manner ge—
ſehen, die auf Schubkarnen, oder Knaben,
die in kleinen Körben, blecherne Loffel, etwas
blaue Farbe, Schwefel in Stangen, und
Schwefelfaden verkauften. Die Schwefelfa—
den fertigt man dadurch, daß man Schwefel
in Pfannen uber Feuer zergehen laßt, und
Garn durch den flieſſenden Schwefel zieht.

Auf die Abbrande und dieienigen Kieſe,
welche Vitriolkieſe heiſſen, und die man röſtet,
um ſie locker oder murbe zu machrn, gießt man
Waſſer und ruhrt ſie fleiſig um, damit die
Vitrioltheilchen ſich dem Waſſer mittheilen,

welches
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welches dann Lauge heißt. Dieſe Lauge wird
nun in groſen bleiernen Pfannen geſotten, bei
einem Feuer, deſſen Heftigkeit Jhr Euch leicht
werdet denken konnen, wenn Jhr hart, daß
man die Scheite Holz, ſo lana und ſtark, wie
ſie gewohnlich ſind, ohne ſie weiter zu ſpalten,
in den Ofen ſchiebt. Jſt die Lauge bis zu ei—
ner gewiſſen Dicke eingeſotten, ſo leitet man
ſie auf Kaſten, und hier wachſt denn der Vi—
triol, d. h. indem er kalt wird ſetzt er ſich in
kleinen Stucken an.

Aus dem Vitriol verfertigt man nun,
wenn man ihn getrocknet hat, theils hier,
theils an mehrern Oertern, Vitriolol, und
Scheidewaſſer. indem man, wieder durchs
Feuer, einen Geiſt, oder eine Saure aus dem
Vitriol abtreibt. Das Vitriolsl braucht man
vorzuglich zum Farben. Vor zo Jahren,
als man es erfand, koſtete das Pfund drei
Thaler, aber die Sache blieb nicht lange ein
Geheimniß, weil viel damit zu verdienen war
verfertigten es mehrere, und durch die Menge
fiel es nach und nach ſo im Preiſe, daß lezt
das Pfund nur einige Groſchen gilt. Beim
Gebrauch dieſes Oels iſt die groößte Vorſicht
nothig, da es brennt.

Ein Vitriol- und Schwefelwerk kundigt
ſich ſchon in der Ferne durch den Geruch an.

Jn den Huiten ſelbſt, wo der Schwefel und

a. Vindch. N. I. C Vitriol
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Vitriol gefertigt wird, iſt eine druckende Hitze,
von dem, was endlich, wenn aus dem Kieſe
alles Gute herausgebrannt iſt, ubrig bleibt,
ſind bei den Hutten groſe Berge aufgeſchuttet,
welche das vorbeifüeſſende Waſſer rothgelb

farben.
Ehe ich die beiden letzten Aemter des Erz

gebirgiſchen Kreiſes beſchreibe, fuhre ich Euch
nun in die Schonburgiſchen Lander, und in
die Herrſchaft Wildenfels.

Lander der Grafen und Herren von
Schonburg.

Dieſe Lander liegen zwiſchen dem erzgebir—
giſchen und Leipziger Kreiſe, und dem herzog—
lichſachſiſchen Furſtenthume Altenburg, und
werden großtentheils zu dem erzgebirgiſchen
Kreiſe gerechnet.

Die Grafen und Herren von Schonburg,
ein ſehr altes Geſchlecht, da ihr Name ſchon
im zehnten Jahrhunderte vorkonmt, haben
Sitz und Stimme auf dem deutſchen Reichs—
tage unter den Grafen des deutſchen Reichs,
allein ihre Beſitzungen ſind keine unmittel—
baren Reichslander, ſondern ſtehen unter
der oberſten Landeshoheit des Kurfurſten von
GSachſen.

Jn
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In einigen derſelben, welche man auch
Standesherrſchaften nennt, namlich in den
Herrſchaften Glauchau, Waldenburg, Lich—
tenſtein, Hartenſtein und Stein, uben zwar
die Grafen von Schonburg ſelbſt mehrere
landesherrliche Rechte, doch unter kurſachſi—
ſcher Oberherrſchaft, aus.

Es wird ihnen hier als Landesherren ge—
huldigt, ſie haben eine gemeinſchaftliche Lan—
desregierung (Geſammtregierung) und ein
Konſiſtorium in Glauchau, aber iene hangt in
vielen Stucken von der kurfurſtlichen Landes—
regierung und dieſes von dem Kirchenrathe
in Dresden ab. Die kurſachſiſchen Befehle
werden an die grafliche Regierung ausgefer—
tigt, und von dieſer in ihren Landern be—
kannt gemacht. Die Beſitzer dieſer Lander
erhalten Stenern von ihren Unterthanen, und
durfen nur den dritten Theil an den Kurfur—
ſten zahlen. Uebrigens muſſen ſie, als kur—
ſachſiſche Landſtande, auf den Landtagen
erſcheinen, und gehoren zu der erſten Klaſſe
der Stander

Ueber die erſtern drei der genannten Herr—
ſchaften beſas ſeit einigen Zeiten Bohmen die
oberſte Landeshoheit, und nur uber die beiden
letztern Kurſachſen. Aber in dem Baieriſchen
Erbfolgekriege, der 1777. ſich anfieng, und
4778. durch den Frieden zu Teſchen beendigt

C 2 wurde
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wurde, trat Kaiſer Joſeph II. die Landesho—
heit uber dieſe Herrſchafien, die er als Konig
von Bohmen beſas, an den Kurfurſten von
der Pfalz ab, und dieſer uberlies ſie wieder
dem Kurfurſten von Sachſen, ſo daß nun
alle funf Herrſchaften unter kurfurſtlicher
oberſter Landeshoheit ſtehen.

Jn den ubrigen Schonburgiſchen Herr—
ſchaften Wechſelburg, Remiſſen, Penig und
Rochsburg ſind die Grafen und Herren von
Schonburg ganz wie andre adeliche ErbLehn—
und Gerichtsherren anzuſehen. Dieſe Lander
tragen ganz wie die Sachſiſchen zu den Abga—
ben bei, ſtehen in Ruckſicht der Gerechtigkeits—
pflege und Polizei unter der Landesregierung
zu Dresdien, und die Kirchen und Schulen
unter dem Konſiſtorium zu Leipzig, ſie ſind
alſo andern adelichen Beſitzungen vollig
ahnlich.

Die Schonburgiſchen Lander uberhaupt
machen einen ſehr fruchtbaren Landſtrich an
beiden Seiten der Zwickauer Mulde aus, ha
ben, im Ganzen genommen, nicht ſchlechten,
in einigen Gegenden ſehr guten Ackerbau, be—
trachtliche Waldungen, ſchone Wieſen und
trenuche Viehzucht, beſonders wird auf den
graflichen Gutern viel Schaafzucht getrieben.
An Mineralien ſind ſie eben nicht ergiebig;
auſer gutem Thon und mancherlei Kreiden

erde,
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erde, Schiefer und Sandſtein, findet man
wenig Silber und Eiſen, bei Hohenſtein aber
etwas Gold. Der Beragbau ſteht unter dem
kurfurſtlichen Bergamte Annaberg. Die Tha—
tigkeit und Arbeitſamkeit der zahlreichen Ein—
wohner, die ſich auf zo, ooo belaufen mogen,
hat beſonders die Bearbeitung des Flachſes,
der Wolle und Baumwolle zum Gegenſtande,
ſo wie die vorzuglich guten Topferwaaren,
mehrere Papiermuhlen“) und uberhaupt leb—
hafter Handel, die Nahrung und den Wohl—
ſtand der Einwohner befordern. Alle Herr—
ſchaften ſollen zuſammen 150,ooo Thaler
Einkunfte geben.

Das ganze Geſchlecht der Grafen und
Herren von Schonburg theilt ſich in zwei
Hauptlinien oder Familien, die obere und
untere, und iede Hauptlinie war ſonſt wie—
der in mehrere Nebenfamilen getheilt.
Die vier Familien der obern Linie ſind bis
auf die Steiniſche alle ausgeſtorben, ſo daß
Otto Karl Friedrich aus der Steiniſchen Li—
nie ſeit 1786. alleiniger Beſitzer aller Lander
der obern Linie iſt. Er hat ſich im Jahre
1790. in den Furſtenſtand erheben laſſen, und

unter
vV Jeit ſechs: zu Nlederlosnitz, Thurm, Lichtenfiein,

Glauchau, Lungwitz, und Waldenburg.
ævx) Die Waldenburgiſche, Hartenſteiniſche, Lichten

ſteiniſche und Steiniſche.
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unter andern fur die Verbeſſerung der Stra—
ſen in ſeinem Lande geſorgt, auch die Frohn—
dienſte, welche die Unterthanen leiſten mußten,

ihnen gegen Erlegung emes gewiſſen Geldes
erlaſſen.

Die untere Hauptlinie, die Penigſche,
theilt ſich in die Remiſſeiſche und Wechſel—
buraiſche, und iene wieder in die Rochsbur—
giſche und Hinterglauchiſche. Nur die Hin
terglauchiſche bekennt ſich zur katholiſchen Re—
ligion, der Furſt und die ubrigen Grafen und
Herren von Schonburg, ſind, ſo wie die Ein
wohner aller Schonburgiſchen Lander, der
evangeliſchen lutheriſchen Kirche zugethan.

Die merkwurdigſten Oerter der Schonbur
giſchen Lander, die auch in verſchiedene Aem
ter») eingetheilt werden, ſind:

waldenburg. am linken ufer der Mulde.
Fruher als diefe Stadt iſt ein im Thale am
rechten Ufer der Mulde ſtehender kleiner Ort
erbauet, Altſtadt-Waldenburg genannt, wel
che iezt eine Vorſtadt ausmacht. Jm untern
Theile der Stadt liegt das von dem iezt re—

gierenden
v) Aemter ſind Waldenburg, Lichtenſtein, Harten

ftein, Loßnitz, Penig, Wechſelburg, und zwei in
Glauchau.
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gierenden Furſten verſchonerte Reſidenzſchloß
mit einem ſehr gut unterhaltenen Garten.
Ein hoher, runder und feſter, Thurm in der
Nahe iſt wahrſcheinlich noch ein Ueberreſt von

einer Burg, welche die Herren von Walden—
burg, denen ehedem auch Wolkenſtein gehorte,

hier beſaſen.

Stadt und Altſtadt haben zuſammen etwa

Aso Hauſer, in Altſtadt ſind, beſonders ſeit
10 Jahren, mehrere neue erbauet worden,
und die Einwohnerzahl in beiden Orten iſt
wenigſtens Jooo. Die Hauptnahrung der
Stadt iſt, auſer Strumpfwirkerei, das We—
ben wollener, baumwollener und leinener
Waaren. Von den nahen Altenburgiſchen
Bauern, welche viel Getreide erbauen, werden
die hieſigen wochentlichen Getreidemarkte
ſtark beſucht, und von ihnen viel Getreide hier

verkauft, welches theils in den volkreichen
Schonburgiſchen Landern ſelbſt verbraucht,
theils in die nahen Sachſiſchen weniger korn
reichen Gegenden verfuhrt wird. Auch der
hier getriebene Garnhandel iſt betrachtlich.

Die
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Die Altſtadt iſt beruhmt wegen der vor«
treflichen Topferwaaren, und der ſchonen
Tabakspfeifen, welche man daſelbſt verfertigt,
die Topfer, und die Pfeifenmacher (iezt 2a
Meiſter) ſind auch die einzigen Handwerker,
welchen die Stadt Waldenburg hier den Auf—
enthalt erlauben will. Die hieſigen Topfer
machen alle Arten Topferwaaren, unter an4
dern ſehr ſchones braunes und gelbes Gefas,
vorzuglich gute Schmelztiegel und Kolben,
welche den ſonſt beruhmten Heſſiſchen gleich
geſchatzt werden.“) Mit dieſen Topferwaa—

ren und den Tabakspfeifen wird ein ausge—
breiteter Handel getrieben.

Unweit der Stadt, welche des Nachts durch
offentliche Laternen erleuchtet wird, hat der
ietzige Furſt einen ſchonen Garten im Engliſchen
Geſchmack anlegen laſſen, dem er den Namen

Grun
Zu dieſen Gefdſen grhort befonders auter von al

len Stein- Kalk- und Sand-Thellchen reiner
Thon, da ſie ſonſt die ſtarke Glut beim Feuer
nicht aushalien, ſondern zerſpringen und Riſſe
bekommen. Den guten Tbon hohlen die hieſigen
Topfer und Pfeifenmacher in Frohnsdorf, einige
Glunden von hier.
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Grunfeld gegeben hat, welcher von Zeit zu
Zeit verſchonert und erweitert wird, und der
gewohnliche Sommeraufenthalt der furſtlichen
Familie iſt. Das Wohngebaude, gleich am
Eingange, war ſonſt ein bloſes Bauergut, iſt
ober nun in ein ſchönes Gebaude mit prachti—
gen Zummern umaeſchaffen. Ein Theil des
dabei angelegten Gartens erſtreckt ſich in ei—
nem Wieſengrunde der Lange hin, wo ver—
ſchiedene Jrrgange einen ſehr angenehmen
Spatziergang geben. Der andre Theil liegt
auf emem Berge. Mehrere Anlagen erhohen
das Angenehme des Orts. Hier ſieht man
ein Japaniſches, dort ein Otaheitiſches Haus;
hier ein ſchones Badehaus; dort eine niedliche
Bauerhütte, welche ſchone Zimmer hat; hier
einen Waſſerfall; dort ein Obſervatorium,
mit herrlicher Ausſicht; eine Einſiedelei; einen
Thiergarten u. ſ. w. Die hier verwahrten
Thiere gehen uber eine aus Felſenſtucken er—
bauete Brucke zur Tranke, und unter der
Brucke hin fuhrt den-Spazierganger ein an
muthiger Weg zu einer Geotte. So wech—
ſeln verſchiedene ſchone Anlagen angenehm ab.

Auf den bei Waldenburg und Lkichtenſtein

liegenden Dorfern, Hermbsdorf, Meinsdorf,
Langenchursdorf, u. a. macht man Leinwand,
Eackzwillich, Pferdedecken ec. auch wirkt man

viele Strumpfe.

Meerane
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Meerane, eine alte Stadt von 2000 Ein
wohnern und zoo Hauſern, von denen 1787.
G64 abbrannten, und ſeitdem beſſer aufgebauet

wurden.“) Die Zeugmanufaktur giebt den
Einwohnern Nahrung, welche dabei auch viel
Ackerbau treiben.

Glauchau, (Glauche) auf einer angeneh—
men, geſunden, Hohe an der Zwickauiſchen

Mulde, iſt die Hauptſtadt einer Herrſchaft,
welche in Vorder und Hinterglauche getheilt
wird, und hat daher zwei Aemter und einen
gemeinſchaftlichen Stadtrath. Das hieſige
Schloß, der Sitz beider Herren, galt ehedem
fur eine Feſtung, hies die ſchone Burg, und
daher ſoll der Familienname Schonburg kom
men. Die ganze Stadt liegt nach ihrem gan—
zen Umfange auf ſieben Anhöhen, in der Ge—
ſtalt eines halben Mondes erbauet, und die
Vertiefungen zwiſchen den Anhöhen ſind theils

durch Ausfullung zu Ebenen gemacht, theils
die Anhohen mit Brucken verbunden. Die
Hauſerzahl betragt uber 700, und die der

Ein
Die Einwohner bekamen zum Wiederaufbau aus

der Brandverſicherungskaſſe 11,343 Thaler.

t
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Einwohner zooo. Weberei von Kannefas,
Leinwand, Barchend, wollenen und halbſeide—
nen Zeugen, etwas Strumpfwirkerei, am
meiſten aber Tuchmacherei) geben der Stadt

gute Nahrung. Die Gegend um die Stadt
iſt fur den Getreidebau nicht ungunſtig. Obſt
wird auch viel erbauet und es giebt hier vor—
trefliche Garten, die Fiſcherei iſt anſehnlich,

und auf den beiden nahen graflichen Vorwer—

gen wird Ackerbau und Viehzucht ſehr eifrig
betrieben. Daß der Sitz der Schonburgiſchen
Geſammtregierung und des Konſiſtoriunis
hier ſey, habe ich ſchon oben erwahnt.

Glauchau hat zwey Hoſpitaler, und uber—
bies wurde im Jahre 1753. blos durch milde
Veitrage hieſiger und auswartiger Menſchen—
freunde ein Waiſenhaus fur Knaben und
Madchen geſtiftet, das noch beſteht, und ſich
noch durch ſolche freiwillige Beitrage erhalt.
Dieſe löbliche Anſtalt iſt in einem beſondern
Hauſe, und es erhalten voriezt 14 Kinder,
theils Knaben theils Madchen, hier Wohnung,
Kleider, Unterhalt und Unterricht. Auſer den

Schul—
Man fertigt vorzuglich gutes ſchwarzes Tuch,

welches die Altenburger Bauern, deren Tracht
ſchwarze Rocke ſiund, haufig kaujen.
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Schulſtunden ſtricken und ſpinnen ſie. Die
Knaben werden gewohnlich, wenn ſie das 13te
oder 14te Jahr erreicht haben, auf die Lehre
zu einem Handwerksmeiſter gethan, das Wai
ſenhaus zahlt die Aufdingekoſten, und ſie be—
kommen dann auch noch ein Kleid, welches
das Ehrenkleid heißt. Das Thal unter der
Stadt, durch welches die Mulde fließt, iſt
eine ſehr fruchtbare Aue, und hat beſonders
ſchone Wieſen. Zwei Brucken fuhren uber
die Mulde zu der Stadt, und durch einen

Graben iſt das Wafſſer der Mulde zum Um—
trieb von Mahl- Walk- und Papiermuhlen,
und eines Eiſenhammers abgeleitet. Auch

giebt es einige Farbereien zum Behuf der
Tuchmacher, und eine Bleiche hier. Der wo
cheniliche Markt iſt wegen des Getreidehan
dels aus dem Altenburgiſchen und des Holz—
und Bret-Handels aus den gehirgiſchen Ge

genden ſehr lebhaft. Um Glauchau hat man,
ſo wie um Lichtenſtein, ſeit eiungen Jahren viel

bisher unbrauchbar gelegenes, ſogenanntes
todtes, Land urbar gemacht, und fahrt in
dieſer nutzlichen Arbeit fort.

Auf den nahen Dorfern wird Liel Flachs
geſponnen.

Jn
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Jn der Kirche des Dorfs Jeriſan, (nach
der gemeinen Ausſprache Jerkſen) eine halbe
Stunde von Glauchau, zeigt man ein ſchones
Bruſtbild von Kaiſer Karl V. mit einer Jn—
ſchrift, welche ſagt, daß dieſer Kaiſer auf der
Pfarre dieſes Dorfes uberaachtet und dem
Pfarrer dieſes Bild als ein Andenken hinter—
laſſen habe. Es. geſchah dies im Jahr 1547.
als Karl mit ſeinen Truppen nach Sachſen
kam, und Kurfurſt Johann Friedrich gefan—

gen wurde.

Hobenſtein, ein Stadtchen auf einer
Anhohe zwiſchen Chemnitz und Glauchau.
Man ſieht dieſen hoch liegenden Ort mehrere
Stunden weit, hat aber auch hier die ſchonſte

Ausſicht auf die hoher liegenden Sachſtſchen

Gebirge und auf die nahen Schonburgiſchen
Derter. Von den aoo Hauſern, aus denen
das Stadtchen beſteht, brannten im Jahre
1786. zo ab, ſie ſind aber bald deſto ſchoner
erbauet worden. Auch Hohenſteins Einwoh—
ner, etwa Zzooo, nahren ſich von Weberei.
Man fertigt Kannefas, Barchend, Leinwand,
halbſeidene Zeuge und wirkt Strumpfe. Eine
ſchone Bleiche im Thal unter der Stadt be—

fordert
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fordert die Schonheit und folglich den Abſatz
der Waaren, und Handel und Gewerbe blu—
hen uberhaupt hier eben ſo ſehr, als in Chem

nitz.

Schon im ſechszehnten Jahrhunderte
wurde in der Nahe viel Bergbau getrieben,
man fand beſonders Kupfer, Arſenik, und et
was Gold. Die nachherigen Unruhen, die
Sachſen trafen, hinderten auch den Fortgang
des Bergbaues. Aber ſeit 1766. hat man
von neuem zu banen angefangen, und es und
iezt funf Bergwerke gangbar. Jn den Kah
ren 1791. und 1793. hat man eilf Loth Gold
Ausbeute gehabt.

Um Hohenſtein giebt es Serpentinſtein,
der an Schonheit der Karbe den Zoblitzer zum
Theil ubertrift, man bearbeitet ihn aber bis
iezt nicht. So findet man auch Schiefer und
Halbedelſteine, Achate, Carneole, Calcedone,
unter andern auch ſchone Porphyrkugeln.
Ein naher Geſundbrunnen wird blos der
ſchonen Gegend wegen beſucht, und man hat
noch nicht Anſtalt getroffen ſeine Krafte zu
benutzen.

Gleich an Hohenſtein granzt das Stadt
chen Ernſtthal, und iſt eigentlich von Hohen
ſteiner Einwohnern angelegt, welche im Jahre

1680.
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1680., weil in Hohenſtein die Peſt wuthete,
hieher wo damals noch lauter Wald war
fluchteten. Der Ort bauete ſich immer mehr
an, und ſchon 1688. ſtand ein Stadtchen da,
das ſeiue Kirche und Schule hatte. Die An—
zahl der Einwohner ſtieg von Zeit zu Zeit, und
der Ort zahlt iezt etwa drittehalbhundert
Hauſer und 180o0 Einwohner. Weberei und
Strumpfwirferei ſind die vorzuglichſten Nah
rungszweige.

Nicht nur in den groſern und kleinern
Stadten der Schonburgiſchen Lander herrſcht
eine groſe Betriebſgmkeit, viel Gewerbe, Han
del und Wandel, ſondern es giebt auch meh—
rere Schonburgiſche Dorfer, die Stadten glei—
chen, ſowohl in Anſehung der groſen Ein—
wohnerzahl, als wegen ihres Gewerbes und
Handels.

Dahin gehort z. B. Langenlungwit:, eine
Stunde von Hohenſtein, ein Dorf wohl ein
Paar Stunden lang, das nicht nur betracht—
lichen Feldbau hat, ſondern in welchem auch
eine groſe Anzahl Leinweber und Strumpf—
wirker ſich befinden, die, ſo wie die Handwer
ker in Stadten ihre eigene Jnnung) haben.

Manz) Unter einer Jnnung verſteht man eine Geſell—
ſchaft Handwerker oder Kunſtler, die einerlei Kunſt

oder
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Man findet auch faſt alle Arten von Hand—
werkern hier. Auſer dieſen, ſonſt nur
Stadten eignen, Vorrechten, hat dieſes Dorſ
auch andere Freiheiten, ſo kann z. B. ieder
Einwohner brauen und Wein ſchenken. Auch
einige Bleichen ſind hier, und ein Poſtamt.

Gleiche Vorzuge wie Langenlungwitz hat
WMulſen, ein Dorf das anderthalb Stunden
lang iſt, zwei Kirchen hat, und mehr einer
anſehnlichen Fabrikſtadt als einem Dorfe
gleicht

Das Dorf St. ARNegidien, im gemeinen

Leben Tilgen genannt, hat ebenfalls 2 Kir—
chen und z Jahr- und 2 Viehmarkte.

Lichtenſtein iſt einẽ Stadt von etwa Z50

Hauſern und a5o00 Einwohnern, die von
Feldbau, Weberei, Strumpfwirken, und dem
lebhaften Handel, der hier getrieben wird,
leben. 1771. litt die Stadt viel durch Brand,
das Abgebrannte iſt aber gut aufgebauet wor
den. Das hieſige Schloß, ehedem die Reſi—
denz der Lichtenſteiniſchen Linie, wird, da der

Furſt
oder Handwerk treiben, gewiſſe Geſetze unter ſich

eingefubrt haben, und gewiſſe Rechte und Freiheln
ten genieſſen.
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Furſt ſich im Winter hier aufhalt, gut unter
halten.“) Lichtenſtein hat einen Poſthalter.
Ein kleiner, aber ſehr nutzbarer Bach*) trennt

dieſen Ort, und

Callnberg, ns) ein noch nicht hundert
Jahre altes regelmaſig angelegtes Stadtchen
von 180 Hanſern und etwa 1500 Einwoh
nern, die von Weberer, Strumpfwirkerei
und Feldbau leben. Die Genoſſen eines und
beſſelben Handwerfs in Lichtenſtein und Calln

berg machen allemal nur eine Jnnung aus.
Hier iſt eine anſehnliche Brandweinbrennerei,
und bei derſelben eine ſehr betrachtliche Och—
fenmaſt.

Harten

v) Durch den Lichtenſteiner Wald hat der Furſt eine

vierfache ſich durchkreuzende Allee aushauen,
ſchone ebene Straſen machen urauf dem Gipfel

„eines Berges, wo die eine Allee ſich endigt, einen
Pdolzernen zo 40 Ellen hoben Obelitk (Spltzſdule)

erbauen laſſen, wo man die ſchonſte Autſicht genießt.

er) Er treibt in der Nahe 7 Mahl3 Schneidemuh
len, und eine Papiermuhle.

ute) Mubs nicht mit Callenberz, einem Dorfe in
dieſer Gegend, verwechſelt werden.

a. Vandch. N. N. D
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Hartenſtein, ein Stadtchen von etwa
anderthalbhundert Hauſern und' goo Ein—
wohnern, mit einem alten Schloſſe, das die
Wohnung der Hartenſteiner Linie war. Jn
und um Hartenſtein wird viel Weberei ge
trieben.

Die Grafſchaft Hartenſtein war in den
altern Zeiten gar anſehnlich, allein ein groſet
Stuck derſelben, der obere Theil genannt,
wurde, wie ich ſchon erwahnt habe,“) an den
Kurfurſten Kuguſt fur 146, zoo Meißniſche
Gulden verkauft. Der noch ubrige Theil kam
1756. an die Steiniſche Linie.

Jn der Rahe von Hartenſtein verbargen
ſich die Edellente, von Moſen und von Schon
fels, die Gehulfen des Kunz von Kaufungen,
welche mit ihm aus dem Altenburger Schloſſa
die Prinzen des Kurfurſten, Friedrich des
Sanftmuthigeg, geraubt, und den alteſten,
Ernſt, bei ſich hatten, in die Hohle eines Fel
ſens an der Mulde, als ſie erfahren mochten,
daß Kunz entdeckt ſey, und bei dem allgemeinen
Larmen, der entſtanden war, befurchteten, ſie
wurden ihren Raub nicht glucklich nach Boh—
men bringen, wo Kunz ſie hatte treffen wollen.
Gie ſchickten alſo zu dem Oberamtshaupt—

mann
 Jm 1. BV. G. 146. und im 2. G. a2.
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mann in Zwickau, einem Herrn von Schon—
burg, und erboten ſich, den Prinzen unbe—

ſchadigt auszuliefern, wenn man ihnen das
Leben ſchenke, zugleich drohten ſte aber, daß,

»wenn dies nicht geſchahe, ſie erſt den Prinzen,
dann ſich umbringen wurden. Der Oberamts—
hauptmann ſagte ihnen im Namen des Kur—
furſten Vergebung zu, ſie lieferten alſo den
Prinzen aus, und der Kurfurſt erfullte auch
nachher das an ſeiner Stait gegebene Ver—
ſprechen. Vor einigen Jahren wurde der Zu—
gang zu dieſer Hohle wieder geraumt und eine
Jnſchrift am Felſen ſollte das Andenken iener
mertwurdigen Begebenheit fur die Nachwelt
erhalten.

Ein in der Nahe liegendes Dorf, Beutha,
iſt als Geburtsort eines Diebes merkwurdig,
der unter dem Namen Nickel Liſt in ganz
Deutſchland bekannt iſt, hier wohnte, und
als er gefanglich eingezogen werden ſollte,
entkam, und zwei Burger aus Hartenſtein auf
der Flucht todtete. Sein Haus wurde dar—
auf der Erde gleich gemacht und iſt zur War—
nung Anderer vor ahnlichen Streichen bis
iezt noch nicht wieder aufgebauet, ſondern es
ſtehen an der Stelle deſſelben drei Steine.

Stein ein altes Schloß in einer wal—
digten Gegend auf einem Felſen an der Mul—

D 2 de,
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de, von wo aus die alten Ritter, welche es
bewohnten, gewiß manchen Vorbeireiſenden
uberfielen und des Seinigen beraubten. Der

Felſen iſt mit zur Mauer benutzt und reicht
zum Theil bis ins dritte Stockwerk.

Durch einen unterirrdiſchen ſogar unter
der Mulde weggehenden Gang fſoll dieſes
Schloß mit einem am andern Ufer der Mulde
ſtehendem Schloſſe verbunden geweſen ſeyn,
das die Eiſenburg hies, wahrſcheinlich von
ſeiner ſichern Lage und feſten Bauart. Der
Beſitzer dieſer Schloſſer konnte ſich alſo aus
einem ins andre retten, und ſo ſich deſto leich-
ter vertheidigen. Die Eiſenburg iſt ganz ver—
fallen, und kaum ein Paar Mauern bezeich—
nen den Ort, wo ne ſtand. Das Schloß
Stein, ſonſt der Sitz der Steiniſchen Familie,
wird iezt nur noch zum Theil bewohnt. Nahe
dabei fuhrt eine bedeckte Brucke uber die
Mulde.

Jn einem zwiſchen Stein und Hartenſtein
ſich fortzichenden Thale wird tother Bolus,
Serpentinſtein und Zinnober, dieſer letztere in
Stucken von der Groſe einer kleinen Nuß ge
funden. Man machte ſchon fruher Verſuche,
das Queckſilber“) was er enthalt, zu ſchmel—

zen,
H Zinnober ift ein mit Schwefeltheilen vermiſchtes

Queckſilber.
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zen, und wiederholte die Verſuche im Jahr
1787. da man bis iezt in Sachſen noch kein
Queckſilber hat finden konnen, welches man
doch beſonders zum Amalgamiren nothig
braucht. Allein die Koſten, welche man auf
das Schmelzen verwendete, betrugen mehr,
als das gewonnene Queckſilber werth war,

und ſo hoörten die Verſuche bald auf.

Loßnitz, eine alte, ehedem feſte Stadt,
die aber iezt wohl keinem Feinde widerſtehen
mochte, da ihre Mauern nach und nach ganz
verfallen ſind. Die Anzahl der Hauſer betrug
im Jahre 1795. 559. ſie vermehren ſich aber
von Zeit zu Zeit. Einwohner waren damals
4i02. Ackerbau, Bierbrauerei, Verferti
gung wollener und leinener Zeuge, vorzug
lich Tuchweberei, Spinnen, Spitzenklop—
peln, und der Handel mit den hier verfertig—
ten, ſo wie mit andern Kaufmanns-Waaren
in die nahen Sachſiſchen Orte, machen den
Ort ſehr nahrhaft.

Jn Niederloßnitz giebt es eine gute Pa
piermuhle, und in der Nahe von Dittersdorf
nicht weit von hier, gute Schiefer-und Stein,

bruche. Erſterer wird theils zum Decken der

Gebaude
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Gebaude gebraucht, theils in Tafeln ver—
ſendet.

Zu den Rittergutern nnter Schonburgi—
ſcher Landeshoheit, deren Beſitzer alſo Lehns
leute der Grafen von Schonburg ſind, geho—
ren unter andern Callenberg, ein Dorf bei
Waldenburg das man nicht mit dem Stadt
chen Callnberg bei Lichtenſtein verwechſeln
muß und Churm, ein Dorf und Rittergut
mit einer ſtarken Schaferei, in einem reitzen

den, waſſerreichen, fruchtbaren Thale zwi
ſchen Lichtenſtein und Zwickau. Jn dieſem
Dorfe giebt es einige Bieichen und eine Kat
tundruckerei, eine Papiermuhle, und eine
Apotheke. Auch hat der vorige Beſttzer die
fes Dorfs fur geſellſchaftliches Vergnugen
geſorgt, indem es geſitteten Perſonen iedes
Standes und beiderlei Geſchlechts frei ſtehet,
zu gewiſſen Zeiten in einem von ihm angeleg
ten Gartengebaude mit Tanz oder geſellſchaft-
licher Unterhaltung ſich zu vergnügen.

Jn den Schonburgiſchen Herrſchaften,
welche, wie ich oben erwahnte, nicht ſo viele
Vo rrechte haben, als die eigentlichen Graf
ſch aften, ſind folgende Oerter zu merken:

Penig,
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Penig, ein Stadtchen an der Mulde, mit
Asc Hauſern, von denen ein Theil, nach ei—

nem Brande (1748.) ſehrt gut aufgebauet
worden iſt, und 2800 Einwohnern, unter
denen ſich noch iezt einige Hundert mit der
Verfertigung wollener Zeuge beſchaftigen,
indem beſonders die hier gemachten Kamelotte

und Beragane ſeit langen Zeiten beruhmt ſind.

Seitdem indeſſen der Kattun Modetracht ge
worden iſt, machen auch viele der hieſigen
Weber Kattun, und verkaufen ihn weiß an
die Manufakturiſten benachbarter Oerter, da
bier noch keine Druckerei iſt. Die von Chem
nitz nach Leipzig hier durchfuhrende Poſtſtraſe
giebt dem Orte auch etwas Nahrung. So wie
bei Waldenburg macht auch hier ein alterer

Ort, Altpenig genannt, eine Vorſtadt aus.
Das hieſige grafliche Schloß iſt in neuern Zei

ten ſehr verſchonert worden. Die alten in den
der Stadt nahen Bergen angelegten, den Ein

wohnern gehorigen, Keller zeichnen ſich wegen
der hunſt und des Fleiſes, den man darauf
verwendet hat, aus. Nahe bei der Stadt
liegen zwei grafliche Vorwerge.

Die
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Die Herrſchaft Penig, von welcher der
eben beſchriebene Ort die Hauptſtadt iſt, ge-
horte ſeit 1538. den Kurfurſten von Sachſen,
ſo wie ein nahes Bergſchloß an der Mulde
Zinnebera, und ein ehemaliges Kloſter Cſchil
len. Allein Kurfurſt Moritz vertauſchte im
Jahre 1543. Penig, Zinneberg und Tſchillen
nebſt den dazu gehörigen Dorfern an einen
Grafen von Schonburg, aegen die Stadte
Lohmen, Wehlen und Hobnſtein mit ihrem
Zubehor, welche diefer Graf beſas. Von
dieſem Tauſche erhielt das Kloſter Tſchillen,
aus dem nach der Reformation ein Schloß
wurde, und bei dem ſchon fruher ein Stadt
chen entſtanden war, den Namen

Wechſelburg. Dieſes Stadtchen, welches
unter Penig an der Mulde liegt, hat etwa
anderthalbhundert Hauſer und 100ð Einwoh
ner, welche auch Wollmanufakturen treiben.
Man findet in der Nahe guten Walkerthon,
und hat ſeit 1763. viel Holz angepflanzt, von
welcher Sorgfalt man nun die beſten Fruchte

verſpurt. Jn der Geſchichte iſt dieſer Ort
oder vielmehr das ehemalige Tſchillen des—
wegen merkwurdig, weil ein  Markgraf. von
Meiſſen, Dedo, welcher auſerordentlich dick
war, und mit dem Kaiſer Heinrich VI. eine
Reiſe nach Italien machen wollte, hier aufden ſonderbaten Einfall kam, ſich den Leib

auf
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aufſchneiden, und das uberfluſſige Fett her—
ausnehmen ju laſſen. Die Sache lief ungluck—
lich ab, der Markgraf ſtarb, und wurde in
der Kirche des Kloſters, das er fechszehn
Jahre vorher geſtiftet hatte, begraben. (1190.)

Bei Wiederau, einem Dorfe, fand man
in den Jahren 1717. 1721. ſchonen Achat,
welcher unter dem Namen Rochlitzer Achat
bekannt iſt. Da indeſſen die Grube nicht mehr
bearbeitet wird, ſo trift man ihn nur noch in
Mineralienſammlungen, wo er als eine groſe
Seltenheit betrachtet wird.

Lunzenau, an der Mulde, ehedem ein
Dorf, iezt ein Stadtchen, das ſeit dem Bran
de 1781. gut aufgebauet worden iſt, hat viele
Zeugweber und Schuhmacher.

Rochsbura, zwiſchen Penig und Wechſel—
burg, iſt ein Schloß mit einem Dorfe gleiches

Namens. Das Schloß auf einem Felſen an
der Mulde liegt ſehr ſchon, und man ſieht ihm

ſeine Beſtimmung, eine Burg zu ſeyn, noch
ſehr deutlich an. Die Hauptbedurfniſſe einer
Feſtung, Walle und Zugbrucken, ſind noch
ubrig. Auf den graflch Rochsburgiſchen Gu—
tern iſt durch beide hier zugleich reſidirende

Grafen
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Grafen die Landwirthſchaft ſehr verbeſſert
worden.

Buraſtadt, gewohnlich Burgſtadtel ge—
nannt, ſeitwarts Penig, eine Stadt von etwa
3 aoo Hanſern und ein Paar tauſend Ein
wohnern. Weberei wollener und ſeidener
Zeuge und mancherlei Handel machen den Ort

ſehr nahrhaft.
Auch Remiſſen, gemeiniglich Remſe ge

nannt, war ehedem eine Schonburgiſche Herr
ſchaft, ſeit einigen Jahren beſitzt ſie aber der

Baron von Gregory. Remiſſen, der Hauptort
an der Mulde, eine Stunde von Waldenburg,
ein Dorf mit einem Schloſſe, wo ſonſt ein
Kloſter ſtand, iſt der Hauptort der Herrſchaft,
welche einen betrachtlichen Umfang, und guten

Feldbau, ſchone Fiſchereien, Waldungen und
Steinbruche hat.

Die Herrſchaft Wildenfels
gehorte in den altern Zeiten den Herren von
Wildenfels, und kam im Jahre töea. an die
Grafen von Solms aus der Laubachiſchen
Linie. Die Beſitzer ſtrittenelange mit den Kur
furſten von Sachſen wegen der oberſten Lan
deshoheit, welche dieſe verlaugten, ſeit 1706.

iſt
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iſt der Streit dahin entſchieden, daß die Beſi.
tzer kurſachſiſche Landeshoheit anerkennen und
auch auf den Sachſiſchen Landtagen erſcheinen
muſſen. Jndeſſen haben ſie doch mehrere Vor—
zuge erhalten, ſie durfen z. B. keine Acciſe,
keme Perſon und andre Steuern entrichten,
fondern zahlen dafur iahrlich eine beſtimmte
Summe an den Kurfurſten. Die Volksmenge
der ganzen Herrſchaft belauft ſich auf funftau
ſend und etliche hundert.

Det Hauptort iſt wildenfels, von 140
Hauſern, welches mit Friedrichstbal, von
110 Hauſern, beinahe einen Ort ausmacht.
Beide Orte haben anderthalbtauſend Einwoh—

ner. Strumpfwirkerei und Leinweberei iſt
die Hauptnahrung dieſer Oerter, ſo wie der
Dorfer Heinrichsgrun und Friedrichsgrun.
Jn Wildenfels, welches Stadtchen auf einer
ſchmalen Erdzunge ſehr angenehm liegt, befin—

det ſich das grafliche Schloß, welches der
ietzige Beſitzer der Herrſchaft ſehr erweitert
und verſchonert hat, und von wo aus man
nach allen Gegenden die ſchonſten Ausſichten
genießt. Bei Wildenfels bricht man ſchwar—
jen Marmor, auch verarbeitet man hier den
Warmor, welcher zwiſchen Wildenfels und

Kalt.
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Kalkgrun, einem ins Amt Zwickau gehorigen
Dorfe, gefunden wird.

Die Dorfer Reinsdorf, Weisbach mit
Hermersdorf und Zſchocken haben guten
Feldbau, und, ſo wie die ganze an der Mulde
liegende Gegend, vortrefliche Viehzucht.

Amt Wieſenburg.
Jn dieſem kleinen Amte liegt

KRiirchberg, ein Stadtchen von etwa
zweihundert Hauſern, und tauſend Einwoh—
nern. Es wird hier viel gemeines Tuch
verfertigt, auf den hieſigen und nahen Jahr
markten verkauft, und das hier gebrauete
Wweizenbier wird weit verfuhrt.

Jn dem alten Schloſſe des Dorfes Wie
ſenburg an der Mulde, welches Auguſt II.
1728. kaufte, iſt die Expedition des Amtes.

Das Dorf Zſchorlau, deſſen ich im erſten
Bande S. 157. erwahnte, gehort auch in die—

ſes Amt, man verfertigt in dieſem Dorfe viele
Epitzen und Blechwaaren.

Amt
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Amt Zwickau mit Werdau.
Die zu den vereinigten Aemtern gehoörige

Gegend macht einen fehr fruchtbaren Land-
ſtrich an den Fluſſen Mulde und Pleiſſe aus,
der ebener und ergiebiger iſt, als der Boden
der ubrigen erzgebirgiſchen Aemter. Die vor—
treflichen in der Ebene an dieſen Fluſſen lie—
gende Wieſen befordern die Viehzucht.

Die Hauptſtadt Zwickau, von Sorben
angelegt, (1. B. S. 4.) und dann Reichsſtadt,
bis ſie an die Markgrafen von Meiſſen kam,
in elnem ſchonen fruchtbaren Thale an der

Mulde, welche auch durch einen Theil der
Vorſtadte fließt,“) iſt eine ziemlich groſe, mit
Mauern und Thoren verſehene Stadt, galt
ehedem fur eine betrachtliche Feſtung, war

auch ſehr bevölkert, iezt aber iſt ihre Volks—

menge

H ueber der Stadt iſt aus dieſem Fluſſe ein ſtarker
ſogenannter Muhlgraben abgeleitet, welcher 16.

Rader in Mahl- Walk Bret und andern Mub
len treibt, und zugleich mit zur Holzfloſe dient.
unterbalb der GStadt iſt ein anberer Graben ab

deleitet, der eine Papier- Walk und Bretmuhle
treibt. ueber den Fluß fuhren oberhalb der Stadt
ein bedeckter Steg ſur Reuter und Fußganger, im

Mittel
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menge bei weitem nicht mehr ihrem Umfange
angemeſſen. Jn ihren g9oo Hauſern leben
kaum 50od Menſchen, viele Hauſer ſind daher

ziemlich leer und einige ganz unbewohnt. Die
Unruhen, welche Sachſfen im dreiſigiahrigen

Kriege trafen, ſchadeten vorzuglich dieſem,
Orte, auch wird die Nahrung der Stadt durch
die Nahe der Schonburgiſchen, Altenburgi—
ſchen und graflich. Reuſſiſchen Lander, wo uber

all keine Acciſe eingefuhrt, und Handel und
Wandel zum Theil noch ungehinderter und
lebhafter als in Sachſen iſt, ſehr gehemmt.
Die Tuchmacherzunft, welche in vorigen Zei
ten uber hundert Stuhle beſas, arbeitet iezt
noch auf etlichen und dreiſig. Es giebt
auſerdem hier viele Tagelſchmiede und Krem
pelſetzer.“) Auch eine Kattunfabrit iſt ſeit

einigen

Mittel der Stadt eine groſe brdeckte Brucke—
(Paradiesbrucke) und unterhalb der Stadt eine
unbedeckte, welche die Kellerbrucke heißt, weil am
techten ufer des Fluſſer viele in die daſigen Berge
gehauene Keller befindlich ſind, zu denen man aus
der am linken Ufer liegenden Stadt über dieſe
Brucke konmt.

e) M. ſ. 3. B. S. 10.



Amt Zwickau mit Werdau. bz

einigen Jahren angelegt, und die Lobgerbe
rei beſchaftigt ebenfalls eine Anzahl Menſchen.
Der Feldbau witd eifrig betrieben, iſt bei dem
guten Boden ſehr eintraglich, und auch die
Bierbrauerei betrachtlcih. Die Wochen—
murkte werden wegen des Handels mit Ge—
treide und Steinkohlen, von denen ich gleich
mehr ſagen werde, fleiſig beſucht. Das Ge—

treide wird von gebirgiſchen Fuhrleuten, wel
che dafur Eiſen, Pech, Holz und Breter brin
gen, zur Ruckladung genommen. Seit einigen
Jahren iſt ein Getreidemagazin fur tas Land und

beſonders fur das Militair hier angelegt, wel
ches einige zwanzig tauſend Scheffel Getreide
faſſen kann, es wird zum Theil mit Getreide

aus dem Neuſtadtiſchen Kreiſe und aus dem
Weiſſenfelſiſchen gefullt. Auch ein Lyceum

hat Zwickau, mit einer betrachtlichen Schul
bibliothek, und einem anſehnlichen Naturalien

kabinet. Es iſt hier ein Poſtamt, wo die aus
keipzig und Dresden ins Gebirge und in das

Voigtland gehende, oder von da kommende,
Poſten zuſammentreffen.

Das bei der Stadt liegende Schloß, Oſter—
ftein, iſt durch Graben und Mauern von der

Stadt
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Stadt getrennt. Ehedem war das kurfurſt—
liche Amt hier, das aber nun in der Stadt
ſich befindet, und das Schloß iſt ſeit 1770.
zu einem Zucht und Arbeitshauſe“) eingerich—
tet worden. Die hieſigen Zuchtlinge werden
beſonders zum Spinnen angehalten, ſo wie
uberhaupt in Zwickau auch vor andern Perſo
nen viel geſponnen wird. Auf der Abendſeite
der Stabt liegen ein groſer und mehrere kleine
Teiche, welche, ſo wie die Mulde ſelbſt, ſehr
fiſchreich ſind, und befonders gute Karpfen
haben. Dieſe Teiche ſind verpachtet und der
Pacht tragt iahrlich uber 7o0 Thaler ein.
Ihr konnt leicht glauben, daß manches Schock
KRarpfen verkauft werden muß, ehe der Pach

ter, der doch auch leben will, ſo viel ubrig
behalt. Die Teichdamme ſind zum Theil ſeit
einigen Jahren mit den ſchonſten Obſtbaumen
bepflanzt worden.Etwa eine Stunde von Zwickau bei den

Dorfern, Planitz, Bockwa, Oberhohndorf
und Reinsdorf ſind Steinkohlenflotze, ſowohl
auf dem rechten als linken Ufer der Mulde.

Schon ſeit einigen hundert Jahren grabt
man hier Steinkohlen, durch Schachte die
nach bergmanniſcher Art angelegt ſind. Da
indeſſen die Steinkohlen nicht zu den eigentli
chen Mineralien gerechnet werden, ſondern

Jedem
9) Vou den Zuchthauſern ſehe man 3. B. S. 193. fan.
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Jedem gehoren, der ſie auf ſeinem Grund
und Boden findet,“) ſo werden dirſe Stein—
kohlenbergwerke von Bauern und Tageloh—
nern betrieben. Um das Waſſer los zu wer—
den, (zu erwaltigen) auf welches man traf,
als manimmer tiefer grub, ſind mehrere Stolln
angelegt worden, allem man hat emige Gru—
ben nicht mit den Stolln erreichen konnen,
dieſe ſind alſo erſoffen, d. h. ſo mit Waſſer
angefullt worden, daß man nicht mehr darinne
arbeiten kann. Merkwurdig iſt es auch, daß
ſchon ſeit vielen, nach einigen Angaben ſchon
ſeit mehr als hundert, Jahren, in manchen
Gegenden dieſer Steinkohlenflötze ein unterir—
diſches Feuer wuthet, das zuweilen ſogar bis
auf die Oberflache (zu Tage aus) brennt.
Nöch iezt ſteigt hier und da Rauch aus dem
Erdboden in die Hhe, und das Feuer, das
ihn verurſacht, erwarmt den Erdboden oft
ſo, daß im Winter kein Schnree liegen bleibt.
Durch dieſes Feuer leidet beſonders das Pla
nitzer Revier. Ob man wirklich brennbare
Materialien in die Gruben geworfen, oder ob
ein Blitz das Feuer entzundet habe, iſt unge—
wiß. Durch Anzunden eines Ameiſenhaufens
ſoll erſt vor einigen Jahren wieder ein neuer

Brand
5) Wer Kohlen auf ſeinem Boden findet, meldet es

beim Amten und erhdlt da die Erlaubniß ſie zu
fordern, und zu verkaufen, (zu laden.)

2. Bandch. NA. E
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Brand entſtanden ſeyn. Dieſes Feuers und
Waſſers ungeachtet, wird an vielen Stellen im—
mer nach eine anſehnliche Menge Steinkohleu
herausgefordert, da die Kohlen zum Theil
bis auf die Oberflache ſich erſtrecken, (zu Tage
aus ſtreichen) und gleich unter dem Raſen ge—
funden werden. Dieſe obern Kohlen, welche
der Luft zu ſehr ausgeſetzt, zum Theil mit
Erde vermengt, und daher nicht ſo gut, wie
die tiefer liegenden ſind, heiſſen Raſenkohlen,
und unter den ubrigen verſchiedenen Arten ſind
die ſogenannten Lehrkohlen die beſten. Die
Feuerarbeiter (Schmiede, Schloſſer, Nagel—
ſchmiede) in den benachbarten Orten Zwickaun
und Werdau, ſo wie in andern gebirgiſchen
Orten und im Voigtlande, bedienen ſich dieſer
Steinkohlen haufig, ſelbſt bis Leipzig und noch
weiter werden ſie verfahren. Das ganze Re—
vier iſt unter drei Gewerkſchaften getheilt.
Die Ladung, d. h. das Verkaufsrecht geht
denn die Reihe herum. Jede Gewerkſchaft hat
zwei Aufſeher, welche ſie ſelbſt wahlt, und die
darauf ſehen, daß der Bau ordentlich betrie—
ben werde, daß die Ladung umwechſele, und
keine Gewerkſchaft einen Vorzug vor der an
dern habe.

Bei dem hierbei genannten Dorfe Reins—
dorf muß ich meine Leſer noch mit einem
Manne bekannt machen, der hier lebte, erſt
im Jahre 1796. ſtarb, deſſen Fleis und Tha

tigkeit
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tigkeit aber noch fur die Zukunft die beſten
Folgen haben wird. Dieſer Mann hies Chri—
ſtian Weiſe, beſas nur ein kleines Gut in die—
ſem Dorfe, dachte aber immer darauf, bei
der Bearbeitung deſſelben nicht bles mit dem
zufrieden zu ſeyn, was ſein Vorfahrer gethan
hatte, ſondern auch neue Verſuche zu machen.
Er fieng vor zo Jahren zuerſt an, in dieſen
Gegenden den Tabaksbau zu verſuchen, bauete
in einem Jahre ioo Centner und bekam dafur
eine Belohnung von 100 Thalern und eine
ſilberne Gedachtnißmunze von der Obrigkeit.
Nun pachtete er einige Grundſtucke, und
pflanzte auch auf dieſen den Tabak an, den
er dann ſelbſt vorrichten, und zum Verkauf
bereiten lies. Sein Beiſpiel reitzte bald Meh—
rere aur Nachahmung. CEben ſo hat er auch
den Kleebau, von dem man im Gebirge vor—
her nicht viel wußte, und den Anbau der
Runkelruben, die man im Gebirge gar nicht
kannte, betrieben, und faſt alle Bauern ſeines
Dorfs folgten ihm nach, und bauen iezt Klee
und Runkelruben. Sogar mit Maulbeer—
baumpflanzung machte er einen Verſuch, um
Seidenraupen zu ziehen, allein das Klima
vereitelte dieſe ſeine Unternehmung, und er
unterlies es bald wieder. Er reiſete oft da—
und dorthin, wo er erfuhr, daß die Landwirth—
ſchaft und Viehzucht gut betrieben wurde,
und ſuchte ſo immer mehr zu lernen. Seine
Arbeitſamkeit kannte keine Grenzen, auch einige

E2 Schrif
J
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Schriften gab er heraus, in denen er ſeinen
Landslenten manchen guten Rath uber die
Beſtellung der Aecker, und die Behandlung
des Viehes, ertheilte. Dieſes Beiſpiel,
Kinder, wird Euch lehren, daß, in iedem Stan—
de, derienige Mann, der bei ſeinen Geſchaften
ſeinen Verſtand braucht, alles genau uberlegt,
und fieiſig nachdenkt, hoch zu ſchatzen, und
daß Arbeitſamkeit und Thatigkeit eine gar lo
benswurdige Tugend ſey. Merkt Euch aber
dabei, daß es vorzuglich bei dieſer Tugend
eintreffe: Jung gewohnt, alt gethan.

Das Dorf Ralkgrun iſt merkwurdig we
gen des Marmors, der auf einem kleinen,
zwiſchen dieſem Dorfe und Wildenfels liegen—

den, Gebirge bricht.

Man findet zwar an mehrern Orten in
Sachſen Marmor, des weifſen habe ich bei
Crotendorf, des ſchwarzen bei Wildenfels
erwahnt, aber nur allein hier bricht buntfar—
biger von ſehr verſchiedener, wohl zehnerlei
Art, ſchwarzer mit weiſſen Adern, rother,
grauer, brauner rt. Es und funf Bruche,
von denen der eine kurfurſtlich iſt, die andern
vier aber Privatperſonen gehoren. Ehedem
wurde der hier gebrochene Marmor in einer
zu Kalkgrun befindlichen Marmorſchneide—
muhle zerſchnitten, dieſe Muhle iſt aber fchon

ſeit
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ſeit mehrern Jahren eingegangen, und der
Marwmor wird iezt in Wildenfels durch Men—
ſchenhande zerſchnitten, und dann zu Saulen,
Tafeln u. dergl. verarbeitet. Der daſige Bild—
hauer Gabert fuhrt die Aufſicht daruber, und
laßt ſchon ſeit einigen Jahren an den Saulen
und andern Verzierungen arbeiten, welche zu
dem im 1. B. S. 253. erwahnten Denkmale
in Altcelle kommen, und worunter ſich Sau—
len von 5 Ellen in der Lange befinden. Die
kleinen und ſchlechten Stucke des Marmors
und der Abgang beim Arbeiten wird zu Kalk
verbrannt. Auch in der Nahe des nicht weit
von hier befindlichen Dorfes Schonau giebt
es Marmorbruche, deren Marmor meiſt zu
Kalk verbrannt wird.

Silberſtraſe, ein Dorf an der Mulde mit
tiner guten Brucke uber dieſen Fluß, erhielt

dieſen Namen ſeit 1473. weil das Silber,
weiches von Schueceberg nach Zwickau in die
Munze geſchaft wurde, durch daſſelbe gieng,
vorher hies es: Arme Ruh.

Werdau, eine Meile von Zwickau an der
Pleiſſe gehorte ſo wie Zwickau und Crim—

mitzſchau
v) Die Pleiſſe entſpringt in der Pleire. einem Thale

beim Dorfe Schonfels, einige Stunden von hier,

mit
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mitzſchau ehedem zu dem Pleißnerlande, und
kam dann an die Markgrafen von Meiſſen.
Schon 1356. war es ein nach damaliger Art
ziemlich feſter Ort, und hat auch iezt noch
Ringmauern und Thore. Die Hauſerzahl iſt
etwa 450, von welcher die Hauſer in der
Stadt ſeit einem ſchrecklichen Brande, der
1756. in drei Stunden 183. Hauſer nebſt
Kirchen und andern Gebauden und vielen
Scheunen verwuſtete, ſehr gut aufgebauet
ſind, ſo wie ſich die Vorſtadte noch iezt immer
mehr anbauen. Es leben hier gegen zooo
Menſchen. Auſer Vichzucht und Ackerbau,
welcher hier fleiſig getrieben wird, giebt es
viele Schuhmacher, beſonders aber Tuch
und Zeugmacher. Von ienen waren im Jahre
1794. 117. von dieſen 135. hier.

Jn
mit dieſem Waſſer vereinigen ſich noch einige Ge
waſſer, und beſonders der Lichtentanner Bach.
Ein Thal, von etwa drei Stunden Lange, das von
der Pleiſſe durchſchnitten und auf beiden Seiten
mit Bergen umgeben iſt, fuhrt den Namen Pleiſ
ſengrund. Auſer den beiden Stadtchen Werdau
und Crimmitzſchau liegen in dieſem Grunde noch
einige Dorfer. und der ganze ſchone Grund iſt eine

ſehr fruchtbare Gegend.
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Jn dem nahen Dorfe Langenheſſen und
in andern nahen Dorfern wird beſonders ſcho—

nes feines wollenes Garn zum TCheil auf
Doppelradern, die ich oben (S. 24.) erwahnt
habe, geſponnen, welches die Zeugmacher ver

arbeiten.

Das Stadtchen Crimmitzſchau iſt auch
von den Sorben angelegt, wurde von ihnen
Crimmitzſchowe genannt, und hat Thore und
eine Mauer, die aber nach und nach verfallt.
Die Hauſeranzahl betragt ungefahr drittehalb—
hundert, und im Jahr 1792. lebten hier 1384.
Perſonen. Tuch und Zeugweberei macht
die Hauptbeſchaftigung der Einwohner aus.
Beide Handwerker arbeiten theils fur ſich,
viele aber auch fur die im Jahre 1748. hier
errichtete Fabrik, welche iezt in zwei Fabriken
getheilt iſt. Beide haben ihre eigenen Gebau—
de, wo ſie arbeiten laſſen, beſchaftigen aber
auch auſerdem noch viele Tuch-und Zeugma—
cher hier und in Werdau, Reichenbach (im
Voigtlande) Meerane, Frohburg, Borna u.
ſ. w. Die eine Fabrik laßt Tuch, Halbtuch,
vorzuglich ſchone Flanelle, Moltom, und Tuf—
fel, welchen man dem Engliſchen gleich ſchatzt,

uber—
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uberhaupt wollene und kameelharne Zeuge

aller Art, verfertigen, die andre ebenfalls Tuch,
Zeug und bauniwollene Waaren. Alle dieſe

Woaren werden theils auf die Leipziger und
andere Meſſen verſendet und daſelbſt verkauft,
theils gleich von hier aus in die Schweiz, nach
Jtalien, Spanien,, in die Turkei, nach Lief-
land, Kurland, Rußland, Holland geſchickt.
Drei Viertelſtunden uber Crimmitzſchau lag
an der Pleiſſe Schweinsburg, ein feſtes
Schloß, ehedem der Sitz der Herren von
Crimmitzſchau; ſeit 1743z. iſt das Schloß neu

erbauet. Jezt iſt hier ein Rittergut, ſo wie in

Karthauſe, einem Dorfe, das in der Nahe
eines ehemaligen Karthauſerkloſters entſtan-

den iſt, welches das einzige Kloſter dieſer Art
in Sachſen war.

Der erzgebirqgiſche Kreis, welchen ich Euch,
meine iunge Leſer, bisher beſchrieben habe,
grenzt gegen Mittag großtentheils an Boh—
men, gegen Morgen und Mitternacht an
den Meißniſchen und Leipziger Kreis und zum

Theil
v Nur ein kleines Stuch, namlich die Gegend bet

*Werdau, hat gegen  Mittag nicht Bohmen, ſon—

dern das Voigtland, zur Grenzt.
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Theil an das Furſtenthum Altenburg, ſo wie
gegen Abend au eben dieſes Furſtenthum, an
einen kleinen Theil des neuſtadtiſchen Kreiſes,
an ein Stuck der Reuſſiſchen Lander, und an
den Kreis, mit welchem ich Euch nun naher
bekannt machen will. Es iſt dieſes

Der voigtlandiſche Kreis,

deſſen Grenzen folgende ſind: Von Bohmen
wird er theils gegen Mittag theils gegen Mor—
gen umgeben, doch ſtoßt auch ein Theil ſeiner
oſtlichen (gegen Morgen liegenden) Gegenden
ans Erjgebirge, ſo wie das Brandenburgiſch-
kulmbachiſche Furſtenthum emen Theil ſeiner
mittaglichen Gegenden, und einen Theil der
weſtlichen Grenze ausmacht, die ubrigens
neeiſt aus dent Reuſſiſchen Voigtlande beſteht,
das auch gegen Mitternacht die Rachbarinn
iſt, einen ganz kleinen Strich bei Reichenbach
ausgenommen, dem das Erzgebirge, (die Ge—
gend von Werdan) gegen Mitternacht iſt.“)

Da dieſer und der folgende Kreis, der neu—
ſtadtiſche, aus dem ehemaligen Voigtlande

entſtanden ſind, ſo will ich meinen Leſern ganz
kurt die Geſchichte beider Kreiſe hier zugleich
erzahlen.

Jn
v) Man vergleiche damit verige Aumerkung.
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Jn dem zehnten, eilften und zwolften
Jahrhunderte beſaſen die deutſchen Könige
und Kaiſer, wie ich ſchon in der Einleitung
(1. B. S. 6. 7) geſagt habe, mehr Gewalt
in Deutſchland als ſpaterhin. So wie es mit
den Markgrafen, Burggrafen und Grafen
gieng, welche erſt kaiſerliche Beamte waren,
dann unabhangige Landesherren wurden, ſo
gieng es auch mit den Voigten des deutſchen
Reichs, welche in ienen Jahrhunderten auch
kaiſerliche Beamte waren, und einen-Strich
Landes zwiſchen Bohmen und Sachſen von
den Kaiſern zur Lehn bekamen, das deswegen
das Voigtland hies. Die Voigte kauften ſich
immer mehrere Guter an, und machten ſich
zu erblichen Beſitzern ihrer Wurde und des
Voiatlandes, das ſie anfanglich nur als Lehn
des Kaiſers inne gehabt hatten. Jm dreizehn
ten Jahrhunderte ſchon theilte der Voigt Hein
rich der Reiche ſeine Beſitzungen unter vier
Sohne, ſo daß nun vier Linien von Voigten
entſtanden. Allein mit dieſen Familien und
ihren Beſitzungen giengen bald groſe Verande—
rungen vor, die ich aber hier nicht weitlauf—
tig erzahlen kann, und von denen fur die Sach
ſiſche Geſchichte nur Folgendes zu merken iſt.
Die eine Linie, die Voigte und Herren von
Weida genannt, verkaufte ſchon im fuufzehn—
ten Jahrhunderte ihre Lander an die Mark—
grafen von Meiſſen, und Landgrafen zu Thu—
ringen, die Stammvater der nachmaligen

Kur
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Kurfurſten und Herzoge von Sachſen. Auch
ſtarben auſer dieſer Weidaiſchen noch zwei
Linien dieſer Voigte im ſechszehnten Jahr—
hunderte aus, nur die Voigte von Plauen,
die zweite Linie war ubrig, die ſich vom neuen

in zwei Linien theilte, von welcher die altere
zugleich das Burgarafthum Meiſſen beſas.
Jm Jahre 146. entſtand Zwiſt zwiſchen dem
damaligen Voigt und Burggrafen Heinrich II.
und einigen ſeiner Edelleute, es kam zu man—
cherlei Unruhen, Heinrich ward in die Acht
erklart, dit beiden Bruder, der Kurfurſt Ernſt
und Herzog Albert, bekamen vom Konige von
Bohmen, der die Oberherrſchaft uber die Lan—
der des Voigts behauptete, den Auftrag, die
Acht zu vollziehen. Dies thaten ſie, und als
die Acht aufgehoben wurde, behielten ſie die
eroberten Landereien, und gaben dem Voigte
und Burggrafen eine Summe Geldes dafur
(1467) Bei der nachherigen Theilung zwi—
ſchen Ernſt und Albert kamen dieſe Lander an

den Kurfurſt Ernſt. Als der Kurfurſt Johann
Friedrich gefangen, und in die Acht erklart
wurde, nahm Konig Ferdinand von Bohmen
dieſe Herrſchaften an ſich, weil ſie ehedem un—
ter Bohmen geſtanden hatten, und verkaufte

ſie an den damaligen Burggrafen von Meiſſen
Henmich V. ſo daß dieſer alſo iezt die Lander
wieder bekani, welche einige achtzig Jahre

vorher ſeinem Vorfahren Heinrich Il. abge—
nommen worden waren. Allein auch iezt blie—

ben
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ben dieſe Lander nicht lange in den Handen der
Bunggrafen. Heinrichs Sohne verpfandeten
ſie 1560. an den Kurfurſt Auguſt, und da ſie
vieſelben zur feſtgeſetzten Zeit nicht ausloſen
konnten, zahlte Auguſt ihuen noch eme Sum—
me Geides heraus, und ſie traten ihm die
Lander auf ewig ab. (1569.) So kamen die
Herrſchaften Plauen, voigtsberg und Pauſa
an das Kurhaus, und Auguſt machte daraus
einen eignen Kreis, unter dem Namen des
voigtlandiſchen.

Jhr habt oben in der Geſchichte von Sach—
J

ſen gehort, daß den Sohnen des ungluckli—
chen Kurfurſten Johann Friedrich gewiſſe
Lander ihres Vaters zuruckgegeben wurden,
dahin gehorten denn unter andern die ehe—
maligen Beſitzungen der Voigte von Weida,
woraus das Amt Weida gemacht worden war,
nebſt den Aemtern Arnshaugk und Ziegenruck.
Allein ein Sohn dieſes Kurfurſten, Johann
Keriedrich II. oder Mittlere, zog ſich, wie ſein
Rater, die Reichsacht zu, dadurch, daß er
einen unruhigen Edelmann, Namens Grum—
bach, welcher den Landfrieden geſtort, gemor—
det. und mit ſeinen angeworbenen Leuten ge—
raubt und geplundert hatte, bei ſich aufnahm,
weil dieſer Grumbach ihm wahrſcheinlich Hof—
nung dazu machte, er konne wieder Kurfurſt
werden, und alle Lander ſeines Vaters wieder
bekommen. Johann Friedrich ſollte Grum—

bachen
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bachen als einen Storer des Landfriedens an
den Kaiſer ausliefern, er weigerte ſich, und
nun mußte der Kurfurſt von Sachſen Auguſt
die Reichsacht an ihm vollziehen, und zog
alſo mit einem Heere gegen ihn zu Felde. Der
Herzog war mit Grumbach und deſſen Anhan—

gern in Gotha, und vertheidigte dieſe Stadt
eine Zeitlang gegen Auguſt. Endlich wurden
aber ſelbſt die Einwohner von Gotha die Un—
ruhen uberdruſſig und ofneten dem Kurfur—
ſten, und dem Bruder des Herzogs, der an
ſeiner Stelle die Lander bekommen ſollte, die
Thore. Der Herzog wurde gefangen genom—
men, nach Wien und von da nach Ungern
abgefuhrt, und kam nie in ſeine Lander zuruck,
ſondern ſtarb nach einer acht und zwanzigiah
rigen Gefangenſchaft. Sein Bruder, der nun
die Regierung ubernahm, konnte dem Kurfur—
ſten die Koſten nicht bezahlen, welche dieſer
auf die Vollziehung der Acht gewendet hatte,
und trat daher indeſſen die Aemter Arnshaugk,

Weida, ZJiegenruck und Sachſenhurg als
Pfand an den Kurfurſten ab. Dieſer ſollte
die Einkunfte derſelben genieſſen, bis der Her—
zog die Schuld bezahlen wurde, darum hieſſen
dieſe Aemter die aſſekurirten (verpfandeten)
Aemter. Bald darauf wurden aber der Her—
zog und der Kurfurſt daruber einig, daß iener
dieſe Aemter dem Kurfurſten fur immer uber—

laſſen ſollte. Dies geſchah 1560o. und Auguſt
machte nim aus den erſtern drei Aemtern einen

neuen,
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neuen, namlich den neuſtadtiſchen Kreis.
Das Amt Sachſenburg aber wurde zum Thu—
ringiſchen Kreiſe gerechnet.

So machen alſo der voigtlandiſche und
neuſtadtiſche Kreis einen Theil des ehemaligen
Voigtlandes, und zwar den groößten Theil,
aus. Einen Theil beſitzen noch iezt die Her—
ren Reuſſen, Nachkommen der iungern Linie
der Voigte von Plauen, die ſich auch wieder
in mehrere Familien getheilt haben, und von
denen die alteſte in den Furſtenſtand erhoben
worden iſt, die andre aber Grafen von Reuſ—

ſen heiſſen. Sie haben auf den deutſchen
Reichstagen Sitz und Stimme unter den
Grafen und ihre Lander ſtehen unter Bohmi—
ſcher Oberherrſchaft. Ein kleiner Strich des
Voigtlandes gehurt dem Markgrafen von
Brandenbura-Kulmbach, iezt dem Konige
von Preuſſen, und die Grafſchaft Ronneburg,
die ehedem auch zum Voigtlande gehorte, be
ſitzt iezt der Herzog von Sachſen-Gotha.

Der Boden des Voigtlandes hat da, wo
das Voigtland mit dem Erzgebirge grenzt, mit
dem Boden des Erzgebirges die großte Aehn—

lichkeit. Er iſt ſteinigt, auch giebt es viele
Berge und Waldungen. Jndeſſen iſt doch
auch dieſe Gegend zum Ackerbau nicht untaug

lich.
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lich. Man hat durch fleiſige Bearbeitung und
gute Dungung die Felder zu verbeſſern ge—
ſucht, bauet iezt alle Arten Getreide, Som—
mer- und Winterkorn, doch gerath der Hafer
am beſten. Weiter hin gegen Plauen und
Adorf giebt's weniger Walder und Berge,
da gerath Korn und Gerſte deſto beſſer, und
dieſe Gegenden ſind, nebſt der Gegend um

Oelsnitz die fruchtbarſten im Voigtlande.
Erdapfel werden im ganzen Kreiſe in auſer—

ordentlicher Menge erbauet.

Was ich beim Erzgebirge erwahnte, (1. B.
S. 124.) daß man namlich dort iedes Fleck—
chen zu benutzen ſucht, wo nur irgend etwas
fortkommen will, gilt auch vom Voigtlande.
Es wird aber doch bei allem Fleiſe, und der
ſorgfaltigſten Benutzung des Bodens, nicht
ſo viel Getreide erbauet, daß es fur die Ein—
wohner hinreichend ware. Daher wird denn
aus den fruchtbarern Gegenden unſers Vater—
landes, beſonders aus der Gegend von Leip—
zig, Zeitz, Merſeburg, Weiſſenfels, (welche
man hier-das Niederland zu nennen pflegt)
ſo wie aus dem getreidereichen Furſtenthume
Altenburg noch viel Getreide eingefuhrt, und
es werden in den voigtlandiſchen Stadten ſehr
anſehnliche Kornmarkte gehalten, wo das aus
den genannten Gegenden hiugebrachte Ge—

treide
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treide verkauft wirb. Zuweilen kommt auch
Getreide aus Böhmen, doch nicht immer, da
der Kaiſer oft die Ausfuhre nach Sachſen ver—
bietet. Das Getreide ſteht deshalb im
Voigtlande immer im einem ziemlich hohern
Preiſe als in kornreichen Gegenden Sachſens,
und darf aus Bohmen kein Getreide heraus,
fallt die Erndte in den obgenannten Gegenden,
aus denen man Korn bekommt, nicht reichlich
aus, mißrath ſelbſt im Woigtlande die Erndte,
ſo entſteht leicht Theurung, und der Scheffel
ſteigt zu q 5 Thalern. hinan. Dies war
z. B. der Fall in den Jahren 1783 9u. wo
die Voigtlander oft an hmlanglichem Getreide
Mangel litten. Als daher im Jahre 1791.
uberall das Korn gut gerieth, und der Preis
des Scheffels von 5 Thalern auf 2 Thaler
12 Groſchen herabfiel, auch die Erndte im
Voigtlande ſelbſt ſo reichlich war, daß die al—
teſten Perſonen ſich keiner ſo geſgneten Erndte
erinnern konnten, feierte man das Erndtefeſt
mit dem froheſten Herzen, unter andern wurde
in Auerbach eine beſondere Feierlichkeit des—
halb veranſtaltet.

Ovbſt kunnte gewiß im Voigtlande, eben
ſo wie im Erzgebirge, mehr erbauet werden,
wenn man es ſich noch mehr angelegen ſeyn
lieſſe. Jezt erhalt man viel aus dem Baireu
thiſchen und Bambergiſchen.

Die
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Die voigtlandiſchen Gebirge bilden viele
Thaler und Auen, welche durch die Gewaſſer, die

ſich von den Gebirgen ergieſſen, und von den
Bachen und Fluſſen, gewaſſert werden, und
ſchones fettes Gras liefern. Die Viehzucht
iſt daher betrachtlich, es wird auch viel Vieh

gemaſtet und verkauft. Die Schaafzucht wird
vorzuglich bei Plauen getrieben, und man hat

auch hier die Heerden durch Spaniſche Schaafe
veredelt.

Da indeſſen, um groſe Schaafheerden zu
unterhalten, viel Boden unbenutzt liegen ge
laſſen werden muß, den man ſonſt wurde ur—
bar machen und zu Erzeugung von Fruchten
anwenden konnen, ſo haben einige Ritterguts—
beſitzer im Voigtlande ihre Schaafe abgeſchaft,
und den fur die Schaafhuthung vorher be
ſtimmten Boden an ihre Unterthanen gegen
einen ſehr maſigen Zins verpachtet, die ihn

nun zum Ackerbau benutzen, oder, wenn
ſie wollen, ſelbſt Schaafe darauf halten,
konnen.

Ehhedem wurde im Voigtlande viel Flachs
erbauet und zu Leinwand verarbeitet. Seit—

dem aber, wie ich nachher erzahlen werde, die

Weberei baumwollener Waaren ſich ſo ſehr

a. Bandch. N. A. j aus
J
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ausgebreitet hat, daß faſt ganz Voigtland mit
Webern, Wirkern und Wirkerlinnen, Spin—
nern und Spinnerinnen angefullt iſt, wird
weit weniger Lein ausgeſatt.

Ein groſer Theil des Voigtlandes beſteht
aus Waldungen. Unter den kurfurſt—
lichen Waldern ſind die Auerbachiſchen die
graßten; auch die Schoneckiſchen ſind ſehr
betrachtlich. Kurfurſt Auguſt kaufte iene den
Herren von Ylanitz ab. Ueberdies giebt es
vortrefliche Waldungen bei den Rittergutern,
auch die Stadte und ſelbſt einzelne Burger
und Bauern beſitzen viel Holi. Jn allen

dieſen Waldungen wird viel Pech geſotten,
und es giebt Bauern, die aus ihren Waldun
gen iahrlich 2o zo Centner Pech verkaufen.
Gewiſſe Geſellſchaften haben in altern Zeiten
ſchon, wo die Walder noch nicht kurfurſtlich
waren, die Erlaubniß erhalten, in gewiſſen
Revieren zu harzen und Pech zu ſieden. Zum
Theil haben die Kurfurſten, ſeitdem ſie dieſe
Waldungen beſitzen, dieſes Recht wieder an
ſich gekauft, doch beſtehen noch einige ſolche
Geſellſchaften, die dieſes Recht ausuben, dem

Kurfurſten iahrlich ein Gewiſſes an Gelde
dafur zahlen, und den Ertrag, der nach Ab—
zug der Koſten ubrig bleibt, wie die Berg
werksgeſellſchaften die Ausbeute, theilen. Auch
auf kurfurſtlicche Rechnung wird in den kur—

furſt.



Produkte. 83
furſtlichen, und von den Rittergutsbeſitzern
in ihren Waldungen viel Pech geſotten.

Was von dem zu Pech aeſammelten Harjze
auf die Erde fallt, heißt Aufhebling, (nach
der voigtlandiſchen Mundart Aufheberle) und
wird in beſondern Hutten, die daher Rus—
hutten heiſſen, zu Rus gebrannt, indem man
dieſe Stucke auf einem Heerde anzundet, uber

dem ein Rauchfang (Schorſtein) iſt, der ſich
in eine Art von Thurm, (Ruskammer) endigt.
GStatt des Dachs iſt uber dieſe Kammer ein
Sack ausgeſpannt, damit nichts durchdringen
kann. Wenn nun die brennbaren Materialien
angezundet werden, verbrennen ſie nach und
nach, unter vielem Rauch, da der Schorſtein
nur durch den Sack ein wenig Luft hat. Die
grobern Theile des Rauchs ſetzen ſich dann
wie ſchwarzer Staub, den man Rus nennt,

uberall in der Kammer an, die feinern oben
am Sacke. Man ſammlet ihn nachher, und
er wird theils in Faſſern auf Wagen nach
keipzig, Nurnberg, Berlin, Schleſien, Polen
u. ſ. w. verfahren, theils in kleinere oder
groſſere holzerne Butten gefaßt und auf
Schubkarren zum Verkauf herumgefahren.
Aus Stocken und Kienholz wird viel Cheer
gebrannt, den man zur Wagenſchmiere
braucht. Auch werden iahrlich einige tau
fend Klaftern Holz zu Kohlen gebrannt.

T2 Das
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Das Fallen der nothigen Baume, das
Sagen und Spalten derſelben zu Scheitholz,
das Ausrotten der Stocke, die man iezt auch
mit floößt, beſchaftigt eine groſe Anzahl Men—
ſchen, ſo wie andre ihr Brod dadurch verdie—
nen, daß ſie das Holz, welches in den Waldun
gen, da wo es geſchlagen worden, in Schra
gen aufgeſtellt iſt, an die Gegenden fahren, wo
es in die Golzſch, Ellter und Mulde gewor
fen werden ſoll, um dann gefloßt zu werden.
Dieſes Zuſammenhohlen des Holzes geſchieht
gemeiniglich, wie ich auch ſchon im. 1. B. S.
144 in der Anmerkung geſagt habe, im Win
ter mit Handſchlitten und iſt zum Theil eine
halsbrechende Arbeit. Da namlich oft viel
Holz auf Bergen gefallt iſt, das herunter zu
den Fluſſen gefahren werden muß, ſo bereitet
ſich der Fuhrmann erſt einen Weg durch man
che Krummung, mitten durch Stocke und
Baume durch, ladet dann etwa eine halbe
Klafter auf ſeinen Schlitten, und fahrt ſo
den Berg herunter. Um dem Schlitten
ein wenig Gegengewicht zu geben, damit er
nicht ſo leicht falle, bindet er ein Bund Holz
von 20 Zo Scheiten an eine Kette hinten
an, welches ſo nachgeſchleppt wird, und den
Schlitten etwas aufhalt. Nun ſetzt er ſich auf
den Schlitten, und lenkt ſo gut er kann mit Han
den und Fuſſen die Laſt den Berg hinab. Die
Fuhre geht gemeiniglich ſehr geſchwind, und
auch meiſt glucklich. Reißt aber zuweilen das

hinten
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hinten angebundene Bund Holz, ſo, daß der
Schlitten das Uebergewicht bekommt, oder
fahrt der Fuhrer an einen Baum oder Stock
an, und der Schlitten fallt um, ſo kann er
freilich leicht beſchadigt werden, und wohl
gar ſein Leben verlieren. Doch hort man
ſelten von Unglucksfallen. Die voigtlan—
diſchen Waldungen geben alſo, ſo wie die
gebirgiſchen, einer groſen Menge Menſchen,
d. h. einigen tauſend Einwohnern Beſchafti—
gung und Brod.

wild aller Art enthalten dieſe Waldun
gen ebenfalls.

An Mineralien ſind die voigtlandiſchen
Gebirge nicht arm.“ Eiſenſtein findet man
iezt am haufigſten und verarbeitet ihn auf ei

nigen Hammerwerken, auſerdem bauet man

auch auf Jinn und Kupfer. Silber hat man
zuweilen zwar auch gefunden, es hat aber
immer bald nachgelaſſen. Merkwurbig iſt es,

daß der voigtlandiſche Fluß, die Golzſch,
Goldkorner bei ſich fuhrt. Man hat ſogar
vor einigen hundert Jahren, zu welcher Zeit
uberhaupt der Bergbau im Voigtlande bluhte,
in Auerbach und Reichenbach dieſe Goldkor—
ner ausgewaſchen, aber die Verfuche, die man

in neuern Zeiten gemacht hat, haben mehr

Un



36 Voigtlandiſcher Krels.

Unkoſten verurſacht, als das gefundene Golb
betrug, und ſo ſind ſie wieder eingeſtellt wor—

den. Wer weiß, ob man nicht mit der Zeit
in der Nahe dieſer Fluſſe Erze entdeckt, welche
Gold enthalten, und von denen dieſe Korner
vielleicht abgeſpult ſeyn mogen. Es iſt im
voigtlandiſchen Kreiſe oin kurfurſtliches Berg

amt zu Voigtsberg, und ein gemeinſchaftli—
ches (Kommunbergamt) zu Falkenſtein, in
dem der Beſitzer von Falkenſtem mit dem
Kurfurſten dem ein Theil des Falkenſtei-
ner Reviers gehort, den Bergbau gemein—
ſchaftlich treibt. Die Anzahl der Bergleute,

in dieſem Kreiſe belauft ſich etwa auf ein Paar

hundert Mann.) Man kann ſagen, daß im
Jerhaltniß gegen altere Zeiten der Bergban
abgenommen habe, daß man aber ſeit einigen

Jahren bemuht ſeh, ihn wieder in die Hohe
zu bringen.

Torf giebt es in mehrern Gegenden des
Voigtlandes, z. B. bei Schoneck am Kranich4

ſee, man benutzt ihn aber nicht, weil man noch,

Holz genug zu haben glaubt.
Noch

Jm Jahre 1789. waren im Amte Veigtsberg
135 Mann.
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Noch muß ich der Papiermuhlen erwah—
nen, deren im Voigtland auf zwanzig, und
von denen einige vorzuglich beruhmt, ſind.

Die Volksmenge im Voiatlande iſt ſeit
zehn Jahren um 12,ooo Menſchen gewachſen,
welches denn auch den Anbau neuer Dorfer,“)
und die Vermehrung der Hauſeranzahl in den
ſchon vorhandenen Stadten und Dorfern,
veranlaßt hat; die groſern Bauerguter ſind
in mehrere kleine getheilt worden, in mehrern
Dorfern iſt die Hauſerzahl ſeit zo 4o Jah
ren um die Halfte, in andern um ein Drittheil
vermehrt, und ſelbſt von den Stadten gilt das.

Die mehreſten Stadte und Dorfer des
Voigtlandes gehoren Rittergutsbefitzern, und
dieſe haben gewiſſe Dienſte von ihren Unter—
thanen zu fodern, welcht man Frohn. oder

„Jwanas. Dienfte nennt. Die Sohne und
CLochter der Unterthanen muffen namlich bei

den Herrſchaften eine gewiſſe Zeit als Knechte
und Magde dienen, auch muſſen die Unter—
thanen theils mit Pferden, theils ohne diefe,
zur Frohne ziehen, und dem Rittergutsbeſitzer
feine Felder beſtellen, oder fonſt Dienſte thun.
Dafur koſten die auf dem Grund und Boden
der Ritterautsbeſitzer liegenden Grundſtucke
CBauerguter, Garten, Hauſer und Felder)

nicht
So ift bel Falkenftein ein neues Dorf entſtanden
Friedrichsgrün genannt, das ſchon 20, und ein
anders, Zammerbrück, das ſchon 35 Hauſer zahlt.
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nicht ſoviel, als ſie ohnedem koſten wurden,
und wenn die Rittergutsbeſitzer gegen ihre
Unterthanen billig ſind, und nicht mehr von
ihnen verlangen, als das betraat, was den
Beſitzern der Guter am Kaufgelde nachgelaſ—
ſen iſt, ſo iſt dieſe Einrichtung nicht zu tadeln.
Mehrere der voigtlandiſchen Ritterqutsbeſitzer
ſind denn ſo billig, ihre Bauern nur kommen
zu laſſen, wenn ſie ſie brauchen, und an man-
chen Orten zahlt der Unterthan dem Pachter
des Ritterguts eine gewiſſe Summe Geldes
ſtatt der Frohndienſte Da die Rittergutsbe—
ſitzer das Recht ſich vorbehalten haben, ihre
Schaafe bis zum zwolften Mai auf die Wie—
ſen und Aecker ihrer Unterthanen zu treiben,
dieſe aber dadurch vielen Schaden leiden, in—
dem die Schaafe das iunge Gras freſſen, und
zertreten, ſo haben einige voigtlandiſche Rit—
tergutsbeſitzer die Billigkeit ausgeubt, und ſeit
ein paar Jahren die Schaafe nur bis zum dritten
und vierten Mai auf die Aecker der Unterthanen
getrieben, die ubrigen Tage aber ihnen erlaſa
ſen, auch fur die Zukunft das namliche ver—
ſprochen. Daß emige derſelben die Schaaf-
zucht ganz aufgegeben haben, iſt S. Li. an
gefuhrt worden.

Der Charakter des Voigtlanders iſt dem
Charakter des Gebirgers ahnlich. Abrbeit—
ſamkeit, Genugfamkeit, Treue gegen den Lan—
desherrn, legte man ihm von ieher bei. Da—
dei ſagte man ſonſt immer, der Voigtlander

ſen
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fey grob. In vorigen Zeiten, wo Ackerbau,und Waldarbeit die Hauptbeſchaftiaung in
dem damals noch wenig bewohnten Lande
war, mochte wohl das auch ſich nicht anders
verhalten, und noch iezt ſagt der Voigtklander
wohl zuweilen ſtatt: ich danke blos: ich
ho ſoot (ich habe ſatt.) Seitdem aber das
Manufakturweſen ſich ſo ſehr ausgebreitet,
und Handel und Verkehr die Voigtlander mit
ihren Landsleuten und Auslandern mehr in
Verbindung gebracht hat, hat ſich das ſoge—
nannte Grobe gar ſehr vermindert, und hie
und da ganz abageſchliffen. Es iſt denn nun
zu wunſchen, daß der Voigtlander, der ſonſt
bei ſeiner angeblichen Grobheit und Roheit
den. Ruhm hatte, daß er auſerſt rechtſchaffen
und ehrlich ſey, auch iezt, da er feinere Sitten
annimmt und hoflicher wird, iene Rechtſchaf
fenheit und Ehrlichkeit dennoch unverruckt
beibehalten moöge.

Die voigtlandiſche Mundart hat uber—
haupt und beſonders da, wo das Voigtland
mit dem Erzgebirge grenzt, d. h. in der Ge
gend von Auerbach, viel Aehnlichkeit mit der
im 1. B. S. 182. angegebenen Mundart des
Ober. Erzgebirgers. Der Voigtlander ſpricht
dabei alles faſt noch ſtarker und voller aus,
als der Gebirger, und dehnt uberdies die
Worter gern, macht. aus einer Silbe zwei,

aus
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aus zweien drti, u. ſ. w. ſagt Brued ſiatt
Brod, Bueden ſtatt Boden, wue fur wo.

Uebrigens iſt ſelbſt im Voigtlande die Aus—
ſprache verſchieden, anders ſpricht man um
Auerbach, anders um Plauen, anders um
Elſterberg. So klingt z. B. in den letztern
Gegend das a oft wie oö, man ſagt dos ſtatt
das, ols ſtatt alles.

Unter die Worter die dem Voigtlander ei—
gen ſind, gehoren z. B. folgende: Der Aus
warts, ſtatt: der Fruhling, fleſchen, ſtatt:
weinen, hutzen gehen, ſtatt: zu Rocken ge
hen, wie man in manchen Gegenden ſagt, und
welches ſo viel heißt als: Befuch geben, und
dabei ſeine Arbeit mitnehmen, a Zatſcherle, ei
nige Tropfchen. Olme, (auech Olmet) Lummel,
Koller, SammtBartel, Stitz, arzen, ko
pobel, Miſeroblichket, alter Kahner, Hat
ſchen, Zweifelsfalter, huchſtuſig, Pferdanel,
braucht man ſtatt: Brodſchrank, kleines
Mefſſer mit holzernem Griff das zuſammenge—
legt werden kann, Weſte mit Aermeln, Sammt
mutze, Waſſerkanne, Verkangen nach etwas
haben, dreiſte, Elend, ein Faullenzer, Pantof-
feln, Schwietterling, ſtolz, ein alberner Menſch.
Ganz eigne Redensarten ſind auch folgende:
Das garſtige Zeug naus geſaat womit
man die fallende Sucht, oder die Epilepſie
meint, durch welchen ſonderbaren Ausdruck

Cder
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(der auch im Gebirge hin und wieder gehort
wird) man zu verſtehen giebt, daß man die
Sache lieber gar nicht nennen mochte, und
wobei vielleicht ein alter Aberglaube zum
Grunde liegt. von freien Gottes hellen Stu—
cken, ſagt man ſtatt: von ungefahr, ganz
unerwartet. Das Wortchen Mei (ſtatt:
Mein) braucht der Voigtlander, wenn er Je
mandem, der aufgebracht oder traurig iſt, zu
reden, oder ihn auf andre Gedanken bringen
will.

Eigen ſind der voigtlandiſchen Mundart
viele Verkleinerungswortchen. Dahin ge
horen: à Funkele, a Tropfele, aä Hammele
voder Zampfele, (eine Handvoll) a Rupfele
cwas khusgerupft worden) a Schnitzel (etwas
Abgeſchnittenes) ä Krumele (z. B. Krum—
chen oder kleines Stuckchen Brod) a Wah—
kele (ein Bischen eingeweichte Semmel) a
Broſele, (ein wenig,) a Saſele (ein Faden) a
Wartel, z. B. a Wartel mit einander ſpre
chen, ſtatt: ein wenig plaudern, auch her—
umwarteln, ſo viel als in einen kleinen Wort
ſtreit gerathen.

»DObgleich der Voigtlander dehnt, ſo zieht er
doch auch manche Worter zuſammen. Er, ſagt

B. nauf, rauf, nein, raus, ſtatt: hinauf,
herauf, hinein, heraus, moſch anſtatt: mei—
ne ich dorch ſtatt: denk ich, Zewanner,

ſtatt:
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ſtatt: zwei mit eirander. Auch an verſtum—
melten Wortern fehlt es nicht, ſo ſagt man
ſtatt: eher, in manchen Gegenden oſer, in
andern ebes, ſtatt; zu Abend oder auf den
Abend Zamt.

Unter den voigtlandiſchen Flufſen ſind die

weiſſe Elſter,“) Golzſch und die Mulde
merkwurdig. Die Elſter entſpringt an
dem voigtlandiſch-Bohmiſchen Grenzge-
birge aus mehrern ſchwachen Quellen, nahe
btim Dorfe Eiſter, fließt bei Adorf, Oelsnitz,
Plauen, Elſterberg, geht dann durch einen
Theit des Reuſſiſchen Gebietes, und fließt bei
Graiz vorbei, durchſtrout einen Theil des neu
ftadtiſchen Kreiſes, geht von hier wieder ins
Reuſſiſche, bei Gera vorbei. dann bei Zeitz und
Pegan voruber und theilt fich bei Zwenkau in
zwei Aerme. Der eine heißt die OQuppe, der
andre der Sloßzraben. Dieſer bringt das
auf der Elſter geflößte Holz in die Pleiſſe bei
Leppzig, vereinigt ſich mit dieſem Fluffe, und
dann mit der Parde, und fließt, fo wie der
andre Arm, gleich hinter Merſeburg bei dem
Dorfe Boſen in die Saale. Mit der El—
ſter vereinigt ſich bei Graiz die Golzſch, die
unweit Auerbach entſpringt, dann durch einen
Theil des Sachſiſchen Voigtlandes, unter

andern

M. ſ. 1. B. S. 54.
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andern bei Retzſchkau und Muhlan, vorbei
geht. Die Schnecberger oder Zwickauer
Mulde durchfließt, ehe ſie bei Schonheida
ins Erzgebirge konmt, auch eine' Gegend des
Voiagtlandes, und ein Theil des Holzes, das
auf ihr in den gebirgiſchen Kreis geflößt wird,
(m. ſ. B. S. 144) kommt aus den voigt—
landiſchen ſo wie der ubrige Theil aus den
erzgebirgiſchen Waldungen.

Der voigtlandiſche Kreis beſteht aus den
Aemtern Plauen, Pauſa und Voigtsberg.

Das Amt Plauen
Hat JZuten Ackerbau, ſchone Wieſen und

gute Viehzucht, vorzuglich auf den Rittergu—
tern bei Plauen und Elſterberg gute Schaaf—
zucht.

Die Hauptſtadt iſt Plauen, eine an der
Elſter gelegene mit Mauern unigebene Stadt,
welche iezt 5325 Hauſer und 5640 Einwohner
zahlt, von Zeit zu Zeit aber an Hauſern und
Einwohnern zunimmt, beruhmt als Haupt—
ſitz der Baumwollenmanufaktur, die ſich iezt
durch ganz Voigtland verbreitet hat, vielen

tau
H mM. ſ. den 1. B. G. 53.
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tauſend Menſchen durch Spinnen, Weben,
und Ausnahen Nahrung und Brod giebt, und
eine beſondere Erwahnung verdient.

Schon im ſechszehnten Jahrhunderte leg
ten einige, der Religion wegen aus der Schweitz
vertriebene, Familien, die ſich in Hof (der
Hauptſtadt des Brandenburgiſchen Antheils
am Voigtlande) und in Plauen niederlieſſem
den Grund zu Betreibung der Weberei in
dieſer Stadt und ihrer Gegend. Anfanglich
verfertigte man ſogenannten bdaumwollenen
Schleier zu Binden, welche ſtark in die Tur—
kei verſendet wurden, und ſchon in  der Mitte
des vorigen Jahrhunderts machten die We
ber, die ſich damit beſchaftigten, eine eigne
Jnnung aus. 1650. machte man baumwol—
lene Flöre, ſpaterbin, vor ivo Jahren, nahte
man breite Halstucher fur Frauenzimmer,
und machte ſeit 1700. allerhand weiſſe Kat—
tune zu Vorhangen. Schurzen et. So er
weiterte ſich dieſe Manufaktur von Zeit zu
Zeit und verbeſſerte ſich, ſeitdem auch mehr
aelernte Weber ſich mit derſelben abgaben.
Jezt fertigt man nun im Voigtlande die fein
ſten baumwollenen Zeuge, die den Oſtindi-
ſchen, (welche von da nach England geſchaft,
und dann als Engliſche verkauft werden) we
nig nachgeben. Man nennt dieſe Zeuge mit
einem allgemeinen, eigentlich Franzoſiſchen,

Namen:



Amt Plauen. 95
Namen: Muſſeline. Das Waſſer der Elſter
iſt beſonders gut zum Bleichen dieſer Waaren.

Damit die Waaren gut geliefert werden
und die Manufaktur nicht durch ſchlechte
Waaren in Verfall komme, iſt ſeit 1764. ver—
ordnet worden, daß eine genaue Auſſicht uber
dieſelben gehalten werden ſoll, und daß ſie erſt
zur Schau oder Unterſuchung gebracht wer—
den muſſen. Dieienigen Kaufleute, welche die
zu dieſen Waaren nothige Baumwolle einkau—

fen, Garn ſpinnen laſſen, dieſes an Weber
und Wirker vertheilen, Waare daraus ferti
gen und dieſe bleichen laſſen und dann mit
den verfertigten Waaren Handel treiben, heiſ—
ſen noch iezt gewohnlich Schleierherren, weil
'man ehedem viel Schleier verfertigte, iezt
macht man aber weder Schleier noch Flor,
noch Neſſeltuch, ſondern blos feine baumwol
lene Zeuge von verſchiedener Art, Muſſeline.
Alle Schleierherren des ganzen Voigtlandes
machen nur eine Geſellſchaft (eine Jnnung)

aus. Jn Plauen iſt ih/ Hauptſitz, es giebt
deren hier hundert und etliche achtzig, und
im ganzen Voigtlande zuſammen etwa drei—
hundert. Dieienigen, welche in dieſe Jnnnng
aufgenommen ſind, haben das Recht auf ihre
Rechnung baumwollene Waaren fertigen zu
laſſen und Handel damit zu treiben, und man
nimmt nur ſolche Manner auf, die in einer
voigtlandifchen Stadt wohnen und Goo Tha

ler
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ler Geld beſitzen. Auch muſſen ſie bei der Auf
nahmie eie gewiſſe Probe ablegen, z. B. aus—
rechnen, wie viel Garn zu einem Stucke Zeug
von dieſer oder iener Art genommen werden
muſſe, und dergleichen. Um die Arbeiten gut
zu erhalten, ſchlechte zu unterdrucken, und
den guten Arbeiter aufzumuntern, ſind nun
von dieſen Schleierherren ſogenannte Schauen
verorduet. Ehedem war nur eine Schau,
namlich in Plauen, iezt aber giebt es deren in
mehrern voigtlandiſchen Oertern, denn wenn
an einem Orte Z 4 Schleierherren ſind, ſo
konnen ſie eine Schau errichten.

Die Schau der von den Webern gefer«
tigten Waaren iſt doppelt. Erſt prufen einige
Webermeiſter das gefertigte, zur Unterſu
chung (zur Schau) gebrachte, Stuck, ob es
das gehorige Maas und die erforderliche Gute
habe. Jſt das der Fall, ſo wird es mit dem
Schau- und Stadtſtempel, finden ſie es
ſchlecht, mit dem ſogenannten Strafſtempel
gezeichnet. Von hier kommt das Stuck zu
den Schleierherren auf die Schau, und wenn
es auch hier fur gut erklaret worden iſt, wird
der Land-Acciſe-Stempel darauf gedruckt,
und nun kann es auf die Bleiche geſchickt wer
den. Finden die Schauherren das Stuck
fehlerhaft, ſo wird der Verfertiger um einige
Groſchen geſtraft, und, wenn die Waare ganz
ſchlecht iſt, das ganze Stuck in mehrere Theile

jer
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zeiſchnitten, damit es nicht im Ganzen ver—
kauft werden kann, auch darf kein Bleicher bei
Strafe ein ungeſtempeltes Stuck bleichen.

Nluſer den gelernten Webern, welche Ge—
fellen halten und Lehrlinge annehmen durfen,
giebt es eine Menge andrer Perſonen, beſon
ders auch Frauenzimmer, die ebenfalls Muſ—
feline verfertigen, und die man, zum Unter—
ichiede don den gelernten Webern, Wirker und
wirkerinnen nennt. Daeeſe durfen ihre
Waaren blos bei der Herrenſchau ſtempeln

laſſen. Jn Plauen find wochentlich vier Stem
peltage, in andern Oertern nur ein oder zwei,
weil da weniger Waaren verfertigt werden.
Alle Schaugerichte ſind dem Plauiſchen unter—
georbnet, und die Vorſteher der Plauiſchen
Schau haben das Recht, die Schauen und
Bleichen der andern Stadte von Zeit zu Zeit
zu unterſuchen.

Die Jnnung der Schleierherren unterhalt
auch zwei Spinnereiaufſeher in Plauen, wel
che im Spinnen Unterricht geben, auch Wirker
und Wirkerinnen unterrichten, uberdem aber
im Voigtlande herumreiſen, und nachſehen,
ob Spinner und Spinnerinnen gutes Garn
liefern, welche von ihnen .ſich durch ſchlechtt
oder gute Waare auszeichnen, die Weber und
Schleierherren hintergehen. u. ſ.w. Die Schuls

3. Banoch. N. A. G digen
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digen werden dann der Orts-Obrigkeit ange—
zeigt, und nach Verhaltniß beſtraft.

Jhr ſehet hieraus, wie ſehr man darauf
bedacht iſt, dieſe Manufaktur in dem Anſehen
zu erhalten, in welchem ſie ſteht, und wie man
dafur ſorgt, gute Waaren zu liefern, damit
der Abſatz ſich nicht verringere. Dieſe Em—
richtung iſt gewiß ſehr wohlthatig fur die dor
tige Gegend, indem dieſe Manufaktur einer ſo
groſen Menge Menſchen Nahrung verſchafft,
ia ſie iſt wohlthatig fur das ganze Land, weil
das Geld, was ſonſt fur ſolche Waaren nach
England und in andre Lander geſchickt werden
wurde, im Lande bleibt, und noch uberdies
durch den ſtarken Handel, der mit dieſen Waa
ren ins Ausland getrieben wird, viel Geld ins
Land kommt. Die ganze Manufaktur ſteht
daher auch unmittelbar unter der von der Lan
desregierung in Dresden gefetzten Kommerz
Deputation,*) welche die vorkommenden
Streitigkeiten entſcheidet und uberhaupt fur
den Fortgang und die Erweiterung derſelben
ſorgt. Auch werden in Plauen allezeit nach
den Leipziger Oſter- und Michaelis-Meſſen
Verſammlungen aller Jnnungsverwandten
gehalten und hier wird gemeinſchaftlich uber
alles berathſchlaget, was zum Beſten dieſer
wichtigen Manufaktur beitragen kanu. Eine

von
w) M. ſ. 4. B. G. 85.
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von der Jnnung niedergeſetzte Kommiſſion
hat ſchon 1774. ein vortrefliches Reglement,
(eine Verordnung) gemacht, welche auch von
der Landesregierung gebilliget worden iſt, und
nach welchem ſich denn die Vorſteher, die
Annungsverwandte oder Schleierherren, die
Spinnereiaufſeher, die Weber, Wirker und
Epinner zu richten haben.

Die nothige Baumwolle ziehen die Schlei—
erherren aus England, Holland, auch aus
Wien oder Leipzig, einige auch von den Grie—
chiſchen Kaufleuten in Chemnitz. Jm Spin
nen der Baumwolle, hat man es auſerordent—
Uch weit gebracht und ſelbſt der Landmann,
der im Sommer, durch ſeine Arbeit, ſich ſchwu
lenvolle Hande erärbeitet, ſpinnt im Winter
aus einem halben Pfunde Baumwolle einen
Faden, der etliche und zwanzig tauſend El—
len lang und von einer Feinheit iſt, die man
vbei ſeinen derben rauhen Handen und Fin—
gern unglaublich findet. Die Schleierherren
ermunterten von ieher die Spinner und Spin
nerinnen dadurch immer mehr zurn Feinſpin—
nen, daß ſie nicht nur fur das feinere Ge—
ſpinnſt etwas mehr Arbeitslohn, ſondern auch
das, was der Svinner aus der ihm gegebenen
Baumwolle uber die ſonſt gewohnliche Lange
des Fadens herausbringen konnte, noch be—
ſonders bezahlten. Dies reitzte und hatte die
beſten Folgen. Indeſſen iſt man doch bei allem

G 2 Fleiſe
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Fleiſe noch nicht ſo weit gekommen, das Garn
mit den Handen ſo fein zu ſpinnen, als man
es in England, vermittelſt gewiſſer Maſchi—
nen verfertigt, daher viel Engliſches Garn ein—
gefuhrt wird, und alſo dem Englander das
Spinneilohn bezahlt werden muß, das ſonſt

Aim Lande bleiben wurde. Die Landesregie—
rung hat ſich bemuht, alle Verſuche, derglei—
chen Spinnmaſchinen zu verfertigen, zu un—
terſtutzen, allein mit allen Verſuchen hat man
bis iezt die Feinheit des Engliſchen Geſpinn
ſtes nicht erreichen konnen.

Die Baumwollenmanufaktur nun, welche
in Plauen ihren Sitz hat, hat ſich ſtit o
zo Jahren im ganzen Voigtlande ausgebreitet.
Es werden glatte,“) geſtreifte, gegitterte, ge—
zogene und geköperte Muſſeline verfertigt, und

in manche Muſter werden Blumen, Streifen
und dergleichen mit buntem Garne, oder
Seide eingewebt. Jn andre wird mit bun—
tem Garne mit Seide oder mit Gold- und Sil
ber-Faden genaht. Dieſes Nahen beſchaf—
tigt Weiber, Kinder, und ſelbſt Mannsperſo—

nen

Vom Kottun und Zitz, der, wie Jhr gehdrt
habt. auch aus Baumwolle gefertigt wird, unter
ſcheidet ſich der Muſſelin dadurch, daß er weit
lockrer gewebt iſt, und die Faden nicht ſo nahe bei—
ſammen liegen, wie beim Kattun, deſſen Gewebs
ſeſter, und leinwandartiget ift.
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nen im Voigtlande, beſonders in und um
Auerbach und in einem Thrile des angrenzen—
den Erzgebirges, in Eibenſtock, Schönheida,
Zwickau und andern Orten. An iedenm Rah—
men, wo das Zeug eingeſpannt iſt, ſitzen 3
4 Perſonen, und die Anzahl aller nur mit die—
tiem Ausnahen beſchaftigten Perſonen, wobei
man, ſich der ſogenannten Tambourinnadel
bedient, berechnet man auf 5 booo, zumal
da ſeit einiger Zeit auch Kammertuch genahet
wird. Die Anzahl der gangbaren Weberſtuhle
im ganzen Voigtlande belauft ſich auf zooo,
ohne noch die vielen Stuhle zu rechnen, an
denen Wirker und Wirkerinnen arbeiten. Die
hundert und etliche und achtzig Schleierherren
in Plauen laſſen in und um Plauen auf 1700
Stuhlen arbeiten, nur allein Webergeſellen
giebt es in Plauen zoo. Jm Jahre 1795.
ſollen in Plauen 116,157, und im ganzen
Voigtlande 177.177 Stuck Muſſelm verfer—
tigt worden ſeyn, von denen iedes Stuck zo
Ellen halt. Nach Vergleichung mit dem ver—
floſſenen Jahre nimmt die Manufaktur iahr—
lich zu.

Auſer der in Plauen vorzuglich bluhen—
den BaumwollWaaren-Nanufaktur, giebt
es auch noch eine groſe Kattundruckerei hier,
die ſeit 1750. angelegt iſt, ſich bald ſehr aus-
breitete, und ſo gedieh, daß man 176. ein

Manu—
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Manufakturhaus erbauete, wie Sachſen keines
weiter aufzuweiſen, und welches uber 20,ooo
Thaler gekoſtet hat. Das ganze groſe Ge—
baude iſt ſteinern, mit Schiefer gedeckt, und
zum Theil mit Crotendorfer Marmor ver—
ziert. Jn dieſem Gebaude ſind die fur die
Druckerei nothigen Anlagen, die Druckſtuben,
ein Laboratorium, wo die Farben gefertiget

werden, Gewolbe zu den Niederlagen, die
Schreibſtube, Farberei u. ſ. w. Jn einigen
Nebengebauden wird der Kattun geglattet und

/getrocknet. Auch iſt ein ſchoner Bleichplatz in
der Nahe. Daß das Waſſer der Elſter, an
welchem Fluſſe das Manufakturgebaude er—
bauet iſt, vorzuglich gut bleichen ſoll, habe
ich ſchon erwahnt. Dieſe Druckerei beſchar—
tigt uber 2oo0 Perſonen. Der Kattun ſelbſt,
welchen man hier druckt, wird nicht hier ge—

macht, ſondern meiſt von den Webern in den
Schonburgiſchen Oertern, Hohnſtein, Lichten—

ſtein, Mulſen, roh oder weiß hicher geſchaft,
und dann erſt hier in bunten Kattun ver
wandelt. Jn Voigtland wird uberhaupt,
Mylau ausgenommen, faſt gar kein Kattun
gemacht.

Die Einwohner von Plauen beſchaftigen
ſich zum Theil auch mit Ackerbau, und haben
auch gute Wieſen.

Das
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Das Schloſt in Plauen, der Ratſchauer

genannt, auf.einem ziemlich ſteilen Berge, ehe

dem der Wohnſitz der Plauiſchen Linie der
Voigte, dient iezt zur Expedition des kurfurſt
lichen Amtes und zur Wohnung des kurfurſt—

lichen Beamten. Plauen hat auch ein Gym—
naſium, zwei Hoſpitaler, zwei Waiſenhauſer,
und eine gute Armenanſtalt. Hier iſt auch
eine Poſtſtation,

Bei Altenſalze, einem Dorfe eine Stunde
von Plauen, giebt es ſalzigtes Quellenwaſſer
(Salzſole), und im Jahre 1645. wurde hier
ein Salzwerk angelegt, das aber 1665. ein

gieng. Zwar fieng man im Jahre 1722. von
neuem an Salz hier zu fertigen, erbauete die
nothigen Gebaude zum Sieden dieſes Waſſers
und Trocknen des daraus gewonnenen Salzes,
allein auch diesmal hatte die Sache keinen
Beſtand, und 1740. blieb das Werk vom
neuen liegen. Das aus der hieſigep Sole ge—
ſottene Salz war ſchwarzer als das gewohn
liche, hatte aber mehr Scharfe, und man
brauchte beinahe nur halb ſo viel als von
andrer Sorte, um das namliche zu bewirken.
Jezt ſind die Gebaude alle eingeriſſen, nur der
Kunſtgraben, durch welchen die Sole geleitet
wurde, iſt noch zu ſehen, die Solt ſelbſt aber

iſt
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iſt mit wilden (ſuſſen, nicht falzhaltigen) Ge
waſſern vermiſcht.

Falkenſtein, ein Bergflecken, wo das oben
bereits angefuhrte Kommunbergamt iſt, mit
210 Hauſern und 100oo Einwohnern. Jn der
Nahe treibt man Bergbau, und es wohnen
hier mehrere Bergleute. Seit einigen Jahren
iſt dieſer Ort, wo auch uber 150 Webermei
ſter leben, dadurch beruhmt geworden, daß
man Verſuche machte, ſogenanntes Kammer
tuch*) zu fertigen, und endlich ſo glucklich

war, dieſetz Gewebe heraus zu bringen. Der“
Entdecker vertraute dann ſein Geheimniß eini—

gen Webern und Geſellen, und diefe vereinig
ten ſich nun mit ihm in eine geſchloſſene Ge
ſellſchaft. Allein da ihre Arbeit gut lohnte,
indem man in ganz Sachſen ſonſt kein Kam—
mertuch fertigt, ſo wurden auch andre Weber
bald darauf aufmerkſam, machten ebenfalls
gluckliche Verſuche, und nun webt man nicht

nut
Kammertuch ein auſerſt feines Gewebe, dem Ba

tilt faſt glelch, hat ſeinen Namen von der Stadt
Cambrag in den Niederlanden, wo es vorzuglch.

aut gemacht wird.
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nur allein hier auf mehr denn 1oo Stuhlen,
ſondern auch in mehrern voigtlandiſchen Oer—

tern Kammertuch, welches auch ſehr vielen
Abſatz findet, und zum Theil ausgenahet wird,

wie Muſſelin..
v*

Auerbach, ein adeliches Stadtchen an der
Golzſch und eine Stunde von den Auerbachi—
ſchen Waldern entfernt, mit 286 Hauſern und
2oeoo Einwohnern. Man treibt Feldbau und
Viehzucht. Jn der Stadt und den nahen Dor,
fern kloppeln gegen 20o0 Menſchen ſchwarze
Spitzen, und es giebt in Auerbach 14 Spitzen
verleger.) 130 Webermeiſter mit go Geſellen
und Zo Lehrlingen, und auſerdem etwa 40
Wirker und Wirkerinnen fertigen, Muſſelin.
theils fur die hieſigen, theils fur die Plauiſchen

und Lengefeldiſthen Schleierherren, nur das.
Ausnahen deſſelben beſchaftigt gegen zoo Per
ſonen. Auch hat man angefangen Kammer—

tuch zu machen. Die Braunabhrung iſt hier

ſo
II

N 1. Band Sciro. Ehedem wurde im Voigt
lande mehr gekloppelt, dar Baumwoliſpinnen und
Weben und Auanduhhen der Muſſeline bhat das
Kloppeln verdidogt.
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ſo wie in mehrern voigtlandiſchen Stadten
ſeit einigen Jahren verbeſſert worden. Auch
der Handel mit allerlei Kaufmannswaaren
iſt ſehr lebhaft. Auf dem hieſigen Korn
markte werden iahrlich uber gooo Scheffel
Getreide verkauft, die man aus dem Niederlan
den) und der Zwickauer Gegend hieher bringt.

Das hier gefertigte Malz wird zum Theil an
entfernte Oerter verkauft. Eine zu Aufange
dieſes Jahrhunderts hier angelegte Potaſche
fabrik wird noch iezt ſtark betrieben, und vor
zuglich viel Potaſche an die kurfurſtlichen
Blaufarbenwerke geliefert. Um Potaſche zu
fertigen, laugt man gnte Yſche ab und ſiedet
dieſe Lauge in groſen eiſernen Keſſeln, ſo lange
bis ſie ſich verbitkt und zu einem feſten ſalzigen
Korper wird.“ Dieſe“ hart gewordene Lauge
wird, wenn ſie erkaltet iſt, aus den Keſſeln
genommen, und heißt Fluß. Die ſie bereiten
heiſſen Flußſieder. deren es bei hieſiger Fabrik
uber ſechszig giebk, und'welche theils auf den
nahen Dorfern, theils um Plauen wohnen,
und das Eirden des Fluſſes in ihren Hauſern
als Nebengeſchaft beſorgen, da ſie, wenn das
Beſte von der Aſche abgelaugt iſt, die ubrige
Aſche (Ausſchlag) noch zur Dungung der Fel

der

2) G. 79.
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der brauchen kannen. Jener Fluß wird hier
auf in einem beſondern Ofen kalcinirt, d. h.
durch Feuer werden die untauglichen Theilchen
abgetrieben, und das Beſte ſetzt ſich dann als
ein feſter, kalkartiger Korper oder als Pulver
an, wird geſammlet, in Faſſer geſchlagen und
verſendet.

Die drei, nahet bei der Stadt Auerbach lie
genden Dorfer und Ritterguter, Niederauer
bach Ober und UnterGolzſch fuhren den
gemeinſchaftlichen Namen Rodewiſch, und
machen zuſammen ein anſehnliches Dorf von
40oo0 Hauſern aus.

Jn dem Theile, welcher Niederauerbach
heißt, befindet ſich ein im vorigen Jahrhun—
derte angelegtes Meſſingrwerk, wo aus Ku—
pfer (das man aus dem Mansfeldiſchen erhalt)
und Galmei,“) der aus Polen kommt, Meſ—
ſing gemacht wird. Die Bereitung iſt fol—
gende: Funf in die Erde gemauerte gewolbte,
oben ofne, Schmelzofen, werden durch Stein—

kohlen geheitzt, die man aus der Zwickauer
Gegend

N Dieſes Minerale, eiue Art von Zinkkalk mit El—
ſen und Thon vermiſcht, von gelber, rothlichet
oder brauner Farbe, gleicht der aewohnlichen
Thonerde, man erkennt es aber bald an ſeinet
Schwere.
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Gegend bekommt, und in dieſen Oefen wird nun
das mit Galmei vermiſchte Kupfer in thoner—
nen Hafen oder Schmelztopfen geſchmolzen.
Jn iedem Ofen ſtehen neun dergleichen Hafen,
von denen acht gefullt ſind, der neunte aber
leer iſt. Dieſer durchgluht blos, und wird,
wenn in den ubrigen die Maſſe durch das Feuer
fluſſig geworden iſt, dazu gebraucht, daß man
die geſchmolzene Maſſe in ihn giekt. Das
beſte, harteſte, von der Maſſe fallt nun in die
ſem Topfe zu Boden, das ſchlechtere fließt ab,
lauft in ein Loch in der Erde, die noch brauch
baren Theile ſondern ſich hier noch ab, werden
herausgenommen, und wieder mit geſchmol.
zen, und das ubrige ſchlechteſte wird zu Aſche.
Das gute Meſſing, womit man den emen
Topf gefullt hat, iſt von ſchoner gelber und
gruner Farbe. Hierauf faſſen zwei Arbeiter
den Topf *und gieſſen das flieſſende heiſſe
Meſſing in eine Form, die aus zwei dicken,
glatten, ſteinernen Tafeln beſteht, welche mit
eiſernen Staben eingefaßt, und durch ein Ge—
winde ſo verbunden ſind, daß man ſie durch
eine Maſchine ubereinander legen kann Zwi—
ſchen beiden Tafeln bleibt, wenn ſie uberein
ander gelegt ſind, ein Zwiſchenraum, und die
ter wird mit dem heiſſen Meſſ ſing vollgegoſſen.
Daraus eutſtehen Platten uber Z Zoll dick,“

ungeDieſes Faſſen geſchieht freilich hler und vorher
beim Ausheben aus dem Ofen mit Zangen.
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ungefahr 2 Ellen lang und uber t Elle breit.
Sobald die Maſſe eingegoſſen iſt, wird die
obere Platte, die die Decke macht, mittelſt der
Maſchine, wieder aufgehoben, die noch warme
Meſſingtafel durch eine Maſchine aus der
Form genommen, der ungleiche Rand mit ei—
ner Zange abgebrochen, und die Tafel mit
einer Scheere der Lange nach in Streifen von
4 6 Zoll Breite geſchnitten. Dieſe Strei—
fen (Zainen) werden in die Schlaghutte ge—
ſchaft, deren das Werk funf hat, zwei in Ro
dewiſch ſelbſt, zwei in Ellefeld und rine in
Rautenkranz, einem Hammerwerke an der
Mulde. Hier werden denn dieſe Zainen glu
hend aemacht, und durch ahnliche Hammerz
wie ich oben die Eiſenhammer beſchrieb,“)
nach und nach zu breitem Blech geſchlagen.
Dabei wird aber freilich dieſes Blech ganz
ſchwarz, es wird alſo nachher in eine Beize
gelegt, damit die Schwarze und der Schmujz
ſich wieder verlieren, und nun ſind beſon—
dere Arbeiter dazu angeſtellt, die es erſtlich
mit einem Oele uberziehen und alsdann durch
groſe Meſſer reinigen und hell und glanzend
machen. Dieſes Blech, das von ſehr ver—
ſchiedener Starke iſt, wird theils zuſammen
gerollt und in Rollen, theils in Platten, in
Faſſer verpackt, und unter dem Namen: Roll
oder Trommel und TafelMeſſing verkauft.

Auch
1) 1. B. G. 137.
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Auch Meſſinagdrath wird hier verfertigt.
Man ſchneider kleine, dunne Streifen, macht
ſie vom neuen gluhend, und verfahrt dann
eben ſo damit, wie ich oben vom Eiſendrath
erzahlt habe.) Es giebt zwei Meſſingdrath
hutten in Rodewiſch, und zwei in Ellefeld,
in allen vieren arbeiten gegen ZJo Mann. Aus
den Drathmuhlen bekommen die ſogenannten
Scheibenzieher den Drath, voun denen etwa
20 Meiſter mit mehrern Geſellen in Rode
wiſch ſind. Diefe reinigen den Drath noch
einmal, indem ſie ihn beizen und im Weinſtein
ſieden, ziehen ihn dann durch noch kleinere
Locher, und machen ihn zum Theil ſo dunne,
wie man ihn zu Klavierſaiten braucht.

Man rechnet, daß. iahrlich zooo Centner
Meſſing hier verfertigt, nur allein auf 1coo

Centner Drath gemacht, das Uebrige zu
Blech verarbeitet und das Meiſte in Sachſen
verbraucht wird. Meſſingene Waaren, Leuch
ter ec. werden nicht gemacht. Auch etwas
Tomback verfertigt man. Der eigentlichen
Meſſingarbeiter ſind uber 120 und auſerdem
haben noch Holzmacher, Kohler, Fuhrleute
und andre Perſonen Arbeit bei der Fabrik, ſo
daß ſie wohl 2oo Menſchen ernahrt. Das
Werk gehort einigen Privatperſpnen, die es
durch einen Schichtmeiſter beſorgen laſſen, und

genießt
H 1. B. G. 147. in der Anmerkung.
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genießt, als das einzige in Sachſen, mehrere

Vorzuge. So iſt z. B. auf ieden Centner aus—
landiſches Meſſing, der eingefuhrt wird, ein
Thaler Abgabe gelegt Damit man in allen
Gegenden Sachſens ſich leicht dieſes Fabrikat
verſchaffen kanne, ſind, auſer der hieſigen Nie—
derlage, unter andern. auch in Leipzig und
Naumiburg Niederlagen, in denen immer ein
anſehnlicher Vorrath bereit gehalten wird.

Jn dem Dorfe Reiboldsgrun, eine Stunde von Auerbach, entdeckte man 1725. die
Nuelle eines Geſundbrunnens,*) faßte ſie,
benutzte das Waſſer zum Trinken und zum
Baden, und erbauete, da die gute Wirkung
an einer Menge Menſchen ſich bewies, ein
tignes Badehaus. Allein die Gegend, (der
Ort liegt mitten in einem Walde) war fur
Badegaſte nicht angenehni, und ſo wurde das
Bad von wenig Badegaſten beſucht. Doch iſt

die eingefafite Quelle nech da, und das Waſ—
ſer wird noch zuweilen von einzelnen Perſoneu
nicht ohne Nutzen gebraucht. Der Brunnen
hatte den Ramen ChriſtianenEberbardinen
Brunnen.

Treuen
v) Es giebt uberhaupt im Voigtlande, eben ſo wie

im Gebirge, einige Quellen, welche mineraliſch
lind, und gewiſſe Krafte beſitzen. Mon hat ſie

aber theils noch nicht nenauer unterſucht, theils
nicht die geborigen Anſtalten getroffen, um ihren
Gebrauch zu befordern.
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Treuen ein adeliches Stabtchen, nut
einem Schloſſe. Die Einwohner nahren ſich
großtentheils von der Baumwollmanufaktur.

Lengefeld ein Stadtchen, hat 280 Hau-
ſer und etwa 16oo Eiuwohüer, unter dieſen
ſind ußo Tuchmacher und 12 Tuchſcheerer,

Sechs groſe Tuchhandler treiben nicht nur
mit den hier gefertigten Tuchern, Clahrllch et
wa zooo Stuck) ſondern auhh mit andern
Tuchern, die ſie auf den Meſſen in Raumburg

und keipzig aufkaufen, einen ſehr anſehnlicheint

Handel, beſonders in die Schweiz und ins
Reich, worunter man hier vorzüglich Franken
und Schwaben verſteht. Funf Schonfar
bereien farben auch gutes Scharlach. Die
hieſigen Schlelerherren, iezt iz an der Zahl,
beſchaftigen mit ihrer Beſtellung nur allein in

der Stadt 40 Webermeiſter mit ihren Geſel
len, 100 Wirker und Wirkerinnen und zwei
Bleichen, und treiben mit den Waaren einen
betrachtlichen Handel auf Markten und Meſ—
ſen. Das Spinnen der Baumwolle und der
fur die Tuchmacher nothigen Schaafwolle be

ſchaftigt mehrere hundert Hande. Der Acker
bau
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vau wird auch mit gutem Erfolg getrieben unn

die Braunahrung verbeſſert ſich.

Reichenbach, eine adeliche Stadt mit ei—
nem Rittergute, liegt hart an der erzgebirgin

ſchen Grenze, zwei Meilen von Zwickau.
Durch zwei groſe Brande, welche dieſe Stadt
1720. und 1773. betrafen, und wobei iedes
mal faſt alle Hauſer eingeaſchert wurden, iſt

ihr Nahrungsſtand, im Verhaltniß gegen vo
rige Zeiten, gefunken. Durch iene Brande
wurden viele Einwohner in Armuth verſetzt,
die hieſigen Burger und Fabrikanten lieſſen

ſich zum Theil in andern Dertern nieder, und
auch dieienigen Hausbeſitzer, die ihre abge
brannten Wohnungen wieder aufbaueten,
konnten doch nicht ſogleich ihr Gewerbe mit
dem Eifer wie vorher treiben. Alles dieſes
hat freilich den Wohlſtand der Einwohner
ftoren muſſen. Jndeſſen iſt die Stadt iezt gut
wieder aufgebauet, hat Goo Hauſer und zoo
Einwohner, deren Hauptnahrung Zetdbaui,
Viehzucht die ſeit einigen Jahren ſehr ver
heſſerte Brannahrung, Weberei und Tuch—
macherei iſt. Ehtdem war freilich die hieſige

a. Vinich. N. H Cuch
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Tuchmanufaktur in weit groſſerm Flor, es
gab 5oo Tuchmacher, mehrere Tuchhandlun-

gen, und 20 Schonfarbereien, iezt ſind nur
noch zwei groſe Tuchhandlungen hier, undes
giebt nur noch eine Schonfarberei. Die Zahl
der Tuchmacher iſt auf a50 gefallen, und dieſe
verfertigen nicht alle Tuch, ſondern auch Ra
ſche, Flanelle, und andre Zeuge, die ſie zum
Theil an die oben genannten Handlungen in
Crimmitzſchau vder nach Graiz im Reuſſiſchen

verkaufen. Die hieſigen 112 Webermeiſter
haben ein eignes Jnnungshaus gekauft und
arbeiten fur Schleierherren in Plauen und

Elſterberg.

Ein in dieſer Stadt gebohrner, und dann
zu vielem Vermogen gekommener, Kaufmann
in Leipzig hat ſein anſehnliches Vermogen die
ſer ſeiner Vaterſtadt vermacht, und betracht
liche Summen fur die Armen zu einer Armen
ſchule, und fur die Schullehrer ausgeſetzt. Es

iſt
v) Dieſe waren vorzuglich wegen des ſchonen Schar

lachs, das ſie furbten, beruhmt, und auch iezt ſoll
die einzige Schonfarberei dieſe Farbe vorzuglich

ſchon liefern und dar hieſige Waſſer vlelen Anthell
daran haben.
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iſt denn ein ſchones Waiſenbaus angelegt
worden, in welchem nicht nur 12 Waiſen ver—
pflegt und unterrichtet werden, ſondern auch
noch 12 andre arme Kinder unentgeldlich Un—
terricht erhalten. Ueberhaupt giebt es in Rei—
chenbach mehrere milde Stiftungen.

In der Nahe der Stadt findet man Eiſenſtein und gelbe Erde.

Elſterberg, ein adeliches Stadtchen mit
einem Rittergute, liegt faſt von allen Seiten
mit Bergen umgeben, und von der Elſter um
floſſen, in einer an mannichfaltiger Abwech—
ſelung ſchoöner Natur ſehr reichen Gegend.
Der Ackerbau iſt wegen der Anhohen zwar

etwas beſchweriich, aber bei dem guten Boden

ſehr ergiebig. Die Stadt hat iezt 2oo Hau
ſer und 18 1900 Einwohner, unter denen
160 170 Zeug- und Leinwebermeiſter
find, die aber meiſtens Muſſeline und noch
andre baumwollene Waaren, wie Kattinat ec.
fertigen. Es giebt hier acht Schleierherren.
Auch mehrere Gerber hat dieſer Ort.

Jn der Nahe liegen noch die Ruinen eines
alten, auf dem hochſten Berhe erbaueten, fe—

fien Schloſſes. Die Mauern ſind zum Theil

H92 zum
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zum Baue neuer Hauſer in Elſterberg ange—
wendet worden.

Mubltroff, Muhltruf, oder Muhltrupp
und Netzſchkau an der Golzſch, ſind zwei
kleine adeliche Stadtchen mit Rittergutern und

g9oo Einwohnern, die ſich großtentheils
auch von der Baumwollenweberei nahren,
dabei aber auch Ackerbau treiben.

Mylan an der Goliſch, ein adeliches
Stadtchen von 225 Hauſern und 1400 Ein
wohnern. Die hieſigen zoo Webermeiſter mit
120 Geſellen und Lehrlingen fertigen etwas
Zeug, Kattun, (ſfur die Plauiſche Fabrik)
meiſtens aber Mufftlin fur 6 hier wohnende
Schleierherren. Wirker und Wirkerinnen dul
det man hier gar nicht.

Dieſer Ort genießt noch iezt mehrere Frei-
heiten und Vorzuge, mit denen er ſchon im
Jahre 1365. vom Kaiſer Karl 1V. beſchenkt
worden iſt. Die Einwohner zahlen z. B. keine
Steuern und Schocke, gaben ehedem gar keine,
und geben ſeit 1707. nur die halbe, Acciſe,
und ſind, Kriegszeiten ausgenommen, von Sol
dateneinquartir ung frei.

Eine
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Eine halbe Stunde von Mylau liegt ein

Alaunwerk, d. h. eine Fabrik, wo Alaun ge
macht wird. Sie gcehort dem Kurfurſten,
ſteht unter dem Bergamte Voigtsberg, und
beſchaftigt einige und dreiſig Perſonen. Der
Alaunſchiefer wird theils in einem nahen Bru
che, theils bei Limbach“) (einem Dorfe auf
der Poſtſtraſe von Plauen nach Reichenbach)
gegraben. Dieſer Schiefer wird erſt geroſtet,
dann gießt man Waſſer darauf, ſo, daß eine
ſcharfe Lauge entſteht, welche grunlichblau
ausſieht. Die Lauge wird hierauf in einer
zinnernen Pfanne vier und zwanzig Stunden
lang geſotten, und in einen groſen holzernen
Kaſten geleitet, wo ſich die alaunartigen Theile,
wie ein Mehl, auf dem Boden anſetzen. Die
ſes Mehl wird vom neuen zu groſſern Stucken
geſotten, die Stucke werden wieder aufgeloſet,
und nun iſt der Alaun erſt brauchbar. Man
fertigt iahrlich einige hundert Centner, welche
theils im Lande an Kaufleute und Fabrikanten
verkauft, theils ins Ausland verſendet werden.

Gegen die Brandenburgiſch-Kulmbachi—
ſche, oder wie man gewohnlicher ſagt Baireu
thiſche, Grenjze zu liegt

Gefell, eine kleine Stadt mit 134 Hauſern

und 7oo Einwohnern. Auch hier wird viel

Muſ9) Jn dieſem Dorſe il ein gut einterichtetes ar
menhaus.
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Muiſſelin verfertigt und Ackerbau getrieben.
Jm Jahre 1524. wurde hier von Sachſiſchen
und Brandenburgiſchen Geſandten zwiſchen
Sachſen und Brandenburg wegen der Gren—
zen des beiderſeitigen Antheils am Voigtlande
der Vergleich geſchloſſen, und beſtimmt, wie
weit ſich iedes Gebiet erſtrecken ſolle. Gefell
macht den Grenzort, und obgleich die Siadt
eigentlich Sachſiſch iſt, ſo hat doch der Mark-
graf von BrandenburgKulmbach (iezt der
Konig von Preuſſen) das Recht, die Prediger
und Schullehrer-Stellen des hieſigen Ortes
zu beſetzen. Es giebt hier viele ſogenannte

Greosuhrmacher, welche beſonders Kirchen—
uhren verfertigen,

Jn der hieſigen Gegend findet man einige

gute Erd- und Thonarten, ſelbſt Porzellan—
erde, die aber eben ſo wenig, wie die auch
ſonſt in Sachſen hie und gefundene iezt benutzt
wird. Ehedem gab es viele Topfer und Ta
bakepfeifenmacher hier, iezt aber keine mehr.

Unter den kurfurſtlichen Beamten zu Plauen
ſteht auch das kleine

Amt Pauſa,
in welchem Viehzucht und Ackerbau ſtark be—
trieben werden.
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Jn Pauſa, einem Stadtchen von 245 Hau

ſern und 1400 Einwohnern, wird viel Muſ—
ſelin gemacht, ag Weber und viele Wirker
und Wirkerinnen fertigten im Jahre 1795.
uber zooo Stuck. Ehedem ward auch viel
Zeug gemacht, iezt aber weniger, die meiſten
Zeugarbeiter weben iezt Muſſelin. Auch giebt
es etliche und ſtebenzig Strumpfwirkermei—
ſter, und es ſind auf qo Strumpfwirkerſtuhle
gangbar. Die Armenanſtalten ſind hier
ſehr gut, und durch monatliche Beitrage der

Einwohner iſt man dahin gekommen, alle Bet
telei abzuſchaffen.

Ein Geſundbrunnen bei der Stadt war
vor 6o Jahren noch gangbar, und that beſon
ders in Augenkrankheiten gute Dienſte. Man
macht Anſtalt, dieſen iezt verſchlemmten Brun
nen wieder herjuſtellen.

NAuuſer Pauſa gehoren zu dieſem Amte nur
noch 5 Dorfer und z Vorwerge, auf denen
die Oekonomie gut betrieben wird. Die Ein
wohner der Dorfer ſpinnen und weben viel,
theils fur voigtlandiſche Schleierherren, theils
fur die ausgebreitete Baumwollenmanufaktur
in Ebersdorf, einem Reuſſiſch voigtlandiſchen

Dorfe.
Mit



120 Veoigtlandiſcher Kreis.

Mit dieſem Ebersdorf iſt Ebersgrun, ei
nes der funf Dorfer dieſes Dorfes, nahe bei
Pauſa, nicht zu verwechſeln.

Das Amt Voigtetsberg
hat ſeinen Namen vom BVergſchloſſe dieſes
Namens, in welchem die Expedition des Am
tes ſich befindet, ſo wie auch der Sitz des
Forſtamts und des Bergamts des voigtlan
diſchen Kreiſes hier iſt. Nur eini Viertel—
ſtunde von Voigtsberg liegt die Stadt Gels
nitz, in einer hart an der Elſter mit guten

Feldern und Wieſen umgebenen Thalgegend,
daher Ackerbau und Viehzucht ſtark betrieben

werden. Der Ort hat z56 Haufer und agoao
Einwohner. Es gieht hier Zi Schleierher
ren, gegen 150 Weberineiſter und ungefahr

450 Wirker und Wirkerinnen, theils in der
Stadt, theils in der hieſigen Gegend, welche

fur iene Schleierherren Muſſelin fertigen.
Auch einige Cuch und Zeugmacher, und 16
Gold- und Silbtrarbeiter find hier.

Jm funfzehnten und ſechszehnten Jahr—
hunderte war der Bergbau auf Kupfer und
Zinn in der hieſigen Gegend in ſtarkem Um—
triebe, allein er hat ſehr abgenommen.

Die

—I
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Die Stadt Oelsnitz iſt vorzuglich merk.

wurdig wegen der Perlenmurcheln, die in
ihrer Nahe ſich finden. Die Elſter und einige
Bache,. deren Waſſer in ſie fallen, ſind die
einzigen Waſſer in Sachſen, wo es dergleichen
Muſcheln giebt, und da unter den Fluſſen in
Deutſchland, und uberhaupt in Europa,“) we
nige ſind, welche Perlen liefern, ſo verdient
dieſer Fluß doch wohl, daß ieder meiner iun
gen Landsleute ihn ſich merke. Nicht der ganze
Elſterfiuß iſt mit Perlen geſegnet, ſondern nur
ein kleiner Strich deſſelben, namlich von ſei—
nem Urſprunge an, bis zu dem Stadtchen
Elſterberg. Es macht dies in gerader Rich—
tung etwa eine Lange von 5 Meilen aus, bei
den Krummungen des Fluſſes aber betragt es
7 8 Meilen. Jn dieſem Diſtrikte befinden
ſich alſo auf dem Boden des Fluſſes die ſoge
nannten Perlbanke, (Haufen von Perlmu—
ſcheln,“) an manchen Stellen iſt der Grund

damit
Die ſtarkſte Perlenfiſcherei wird in Aſien getrie-

ben, und zwar im Merre, und weil da die wer
lenfiſcher nicht mit den bloſen Handen die Mu
ſchein erreichen konnen, laſſen ſie ſich in ſogenann
ten Taucherglocken in das Meer hinab, und hob
len die Perlen herauf.

u) Jn verſchiedenen Muſcheln erjeugen ſich Aus
wuchſe, die Perlen heiſſen, und zum Tbeil, ibrer
Schonheit wegen, den Edelnteinen aleich geſchatzt
werden. Dlie ſchonſten Perlen ſindet man in den
Petlmutterauſtern und in den Klaffmuſcheln. Un

ter
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damit wie beſaet oder gepflaſtert, an andern
giebt es deren wenigere. Ob die erſten Perl
muſcheln wo anders her, vielleicht aus Boh
men oder Baiern, in dieſe Gegend gebracht,
und hier eingeſetzt ſind, und ſich allmahlig ſo
vermehrt, oder ob ſie ſich im Fluſſe ſelbſt er
zeugt haben, weiß man nicht. Nur ſoviel iſt
gewiß, daß ehedem Mancher in dieſer Gegend
Muſcheln geſucht, und die darinne befindlichen
Perlen herausgenommen, und verkauft habe.
Erſt unter Kurfurſt Johann George 1. wurde
ein gewiſſer Moritz Schmerler, der ehedem
als Soldat in Baieriſchen Dienſten geſtanden,
dann in dieſer Gegend ſich niedergelaſſen, und
von der ganzen Sache ſich gute Kennttniſſe er—
worben hatte, zum kurfurſtlichen Perlenſu—
cher angeſtellt, (1621.) und zugleich Jedem
andern bei Strafe verboten, Muſcheln her
auszunehmen und Perlen zu ſuchen, indem

die

ter die letztern gehodren die Eiſteriſchen Muſcheln.
Wie die Perl erzengt wird, iſt noch ungewiß. Ge
wobnlich glaubt man, dat zuwellen gewiſſe Thiere
die Schaalen zu durchbohren ſuchen, um die da
rinn lebende Muſchel auczuſaugen, das aber dieſe
Nutcſchel, ſobatd ſie das merkt, ſogleich mit einem

Eccſfte, den ſie gehen laſſe, die Stelle, wo die
GSchaale verletzt worden ſey, uberzlehe, und daß
dieſer Saft nach und nach ſich verharte, und dar
aus die Perl entſtehe.

s) Jndeſſen ſoll doch noch manche Muſchel heraus
gefiſcht, und manche Peri entwendet werden. Jm

ſieben
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bie Perlfiſcherei von nun an als ein Regale
angeſehen wurde.) Noch iezt ſind die Nach-
kommen ienes Schmerlers kurfurſtliche Per—
lenſucher, bekommen einen gewiſſen Gehalt,
und ſind dafur eidlich verpflichtet, alle Perlen
die ſie finden an das Amt Voigtsberg abzu—
liefern, von wo ſie dann nach Dresden einge—

ſendet werden, und eigentlich fur die Kurfur—
ſtinn zum Schmuck beſtimmt ſind.

Die ſammtlichen Perlbanke ſind in zwölf
Abtheilungen aetheiſt; und iahrlich wird eine
unterſucht. Es zommt alſo iede nur aller
zwölf Jahre einmal an dif Reihe und die Per
len haben indeſſen Zeit zum wachſen. Die
Perlmuſcheln ſelbſt haben eine harte und
ſchwere Schaale, ſind ohne Floſſen und eigent
liche Fuſſe, konnen aber doch auf dem Boden
des Fluſſes fortrucken, und nahren ſich hier
von dem Waſſer der Elſter, ſo wie von Quel—
len und Regenwaſſer, das ſich von den nahen
Bergen, die das Elſterthal bilden, in die
Elſter ergießt, beſonders auch vom Schlamm
und kleinem Sande. Je tiefer verſieckt die

Muſchel
ſiebenidhrigen Kriege ſollen beſonders oft Muſcheln

T7ntweubet worden ſeyn, weil man hoffte, dieſes
Produkt auch in andern Landern, und Fluſſen,

einheimiſch zu macheni, die. Verſuche ſind aber mei
ſtens mißlungen.

o) Go wit der Brrgbau, m. ſ. 1. B. GS. 107.
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Muſchel liegt, deſto beſſer nahrt ſie ſich, und
deſto ſchonere Perlen findet man gewöhnlich in
derſelben. Um ihnen immer gute Nakrung zu
verſchaffen, verſetzt ſie der Perlenfiſcher von
Zeit zu Zeit an beſſere Oerter.

Zur Zeit der Perlenfiſcherei, welche im
Sommer. angeſtellt wird, wo der Fluß klein
iſt, und dadurch das AQuffinden der Muſcheln
erleichtert, unterſuchen alſo die Perlenfiſcher
eine von den zwolf Banken, nehmen die groß
ten Muſcheln heraus, ofnen ſie durch ein brei
tes Werkzeug em wenig, ſehen, ob ſie reife
Perlen haben, und drucken die beſten ganz
ſanft heraus. Dieienige Muſchel, wo ſich noch
nichts angeſetzt hat, legen ſie wieder in den
Fluß, und die Muſchel ſetzt ſich von ſelbſt wie
der an einen Ort feſt. Die Muſcheln, deren
Perlen bald reif ſind, zeichnet man ſich an der
Schaale, und ſetzt ſie an Stellen, die man ſich
genau merkt, und wo gute Nahrung iſt. Auch
muß der Perlenfiſcher die Muſcheln vor Ver
ſchleimung zu ſichern wiſſen.

Vorzugliche Groſe, ein ſilberartiger Glant,
eine reine Feuchtigkeit im Jnnern der Perl,
(rntilch genannt,) eine ſchone Rundung, und
dabei eine gewiſſe Schwere, beſtimmen den
Werth der Perl. Freilich ſind dieſe Eigen
ſchaften bei den voigtlandiſchen nicht allezeit
beiſammen, es giebt viele blauliche und grque,

zuwei
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zuweilen ſind die Perlen ſo groß, wie Flinten—
kugeln, aber es fehlt die Weiſſe, oder ſie ſind
ſchön weiß, und dabei klein. Jndeſſen hat
man doch auch hier ofters Perlen gefunden,
die alle Eigenſchaften hatten, welche gute
Perlen haben muſſen und den Aſiatiſchen oder
Orientaliſchen gleich kamen. Jm Naturalien
kabinet zu Dresden wird eine groſe Samm
lung Elſteriſcher Perlen aufbewahrt, und im
grunen Gewolbe daſelbſt zeigt man zwei Schnu
ren Perlen, wovon die eine Sachſiſche die an
dre Orientaliſche enthalt, der Unterſchied iſt
nicht bemerkbar.

Adorf, eine Stadt von 276 Hauſern und
etwa i6co Einwohnern, welche viel Ackerbau
und Viehzucht treiben. Auſerdem giebt es
iezt a8 Tuchmacher hier, eine Anzahl Weber
meiſter, die nach Plauen arbeiten, und einige
Jnſtrumentmacher, mehrere aber in

Neukirchen, einem Stadtchen von 270
Hauſern, und 13 1400 Einwohnern, unter
denen ſich 150 mit Verfertigung holzerner und
meſſingener muſikaliſcher Jnſtrumente, und
zo mit Verfertigung von Saiten beſchaftigen.
Jhr konnt alſo leicht denken, daß iahrlich eint
anſehuliche Anzahl von Violmen, Hornern,
Trompeten und dergleichen hier fertig wird.

Man
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Man verſendet ſie nach Rußland, Holland,
Spanien, Bohmen, Leipzig, Frankfurt uc.
Das Meſſing zu den Jnſtrumenten und Sai—
ten liefert die oben beſchriebene Fabrik zu
Rodewiſch.

Jn der hieſigen Gegend wurde ehedem
viel Flachs erbauet, und Leinwand gemacht,
ſeitdem aber die Baumwollenweberei aufkam,
nes man, da das Baumwolleſpinnen mehr
lohnte, mit dem Flachsbau nach, nur ſo viel,
als ieder Hausbeſitzer fur nch braucht, wird
noch erbauet, zum Verkaufe aber wenig Lein
wand mehr gewebt.

Schoneck, ein ſogenanntes Freiſtadtchen
auf einem Berge, hat eine ziemlich rauhe Lage.
Den Namen eines Freiſtadtchens hat es daher
erhaiten, weil es vom Kaiſer Karl 1v. im
Jahre 1370. ſo wie Mylau, mit mehrern
Freiheiten begabt worden iſt, doch mit der
Bedingung, daß nicht mehrere Hauſer ge
bauet werden durfen, ſondern die Zahl 130,
als ſoviel damals waren, beibehalten werden
muß. Und doch wohnen in dieſen 130 Hau
ſern der Stadt, auſer denen etwa noch 10 ſo
genannte offentliche Gebaude, (Kirche, Schule,

Pfarrwohnung, u. ſ.w.) ſind, 1600 Menſchen.
Woher
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Woher aber die groſe Anzahl? Da nicht
mehrere Hauſer oder Feuerſtatte als 130 ſeyn
durfen, ſo hat man die Hauſer gewoöhnlich ſo
angelegt, daß ein Ofen zwei Stuben heitzet,
und ſo wohnen hier in iedem Hauſe faſt noch
einmal ſo viele Menſchen, als in den Hauſern
andrer Stadte.

Zu den Freiheiten der hieſigen Einwohner
gehört z B. daß iedem Burger iahrlich 6 Klaf
tern Holz unentgeldlich in den nahen Waldun
gen, die ehedem dem Stadtchen gehorten, und
nachher dem Kurfurſten verkauft worden ſind,
angewieſen werden, daß die BSurger in dieſem
Walde die niedere Jagd beſitzen und uberdies
von allen Abgaben frei ſind, die Abgaben von
Handelswaaren ausgenommen, von denen ſie
die gewohnliche Acciſe und vom Eimer Wein
12 Groſchen Weinſteuer entrichten muſſen.
Statt der ubrigen Abgaben durfen ſie blos,
wenn der Landesherr in Perſon in ihrer Stadt
iſt, ihm iahrlich einen Becher mit 5 Pfund
Schwabiſcher Heller ſchenken. Da die Heller
eine Kupfermunze ſind, ſo tragt dies freilich
nicht viel aus, und als im Jahre 17ot. der
Konig Auguſt lJ. hier war, und dies Geſchenk
empfieng, waren zwar hobz Stuck Heller in
dem Becher, eine Menge Geldes, die aber
kaum 10 12Thaler betrug.

Auch
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Auch in Schoneck ſind zz Webermeiſter,
zo Geſellen, und 149 Wirker, die fur Schleier—

herren in Plauen und Oelsnitz arbeiten. Neun
Jnſtrumentmacher fertigen nebſt ihren Geſel
len eine Menge muſikaliſche Jnſtrumente, und
drei derſelben treiben damit einen anſehnli

chen Handel.

Jn den nahen Waldungen wird viel Pech
und Rus gefertigt, und viele Burger haben
davon einen anſehnlichen Gewinn. Die Vvieh
zucht in der hieſigen Gegend iſt eintraglich.

Jn dieſem Amte giebt es auch vier Ham
merwerke, welche ſchon ſeit alten Zeiten an
gelegt und immer noch im beſten Umtriebe
ſind: Morgenrothe, Tannenberagsthal, Rau
tenkranz und Zwotenthal bei Zwota. Jedes
dieſer Hammerwerke, auf denen auch Blech
verfertigt wird, deren Beſchaffenheit ubrigens
ganz mit den erzgebirgiſchen ubereinkommt,
ernahrt ungefahr 1oo0 200 Menſchen.)

Nahe bei dem Hammerwerk Zwota, an der
Bohmiſchen Grenzt, liegt bas Dorf Klingen

thal,
Auſerdem glebt es auch noch einige ſogenannte

Hammer im Voigtlande, wo namlich blos altes
Eiſen eingeſchmolien, und zu Schaufeln, Pflug
ſchaaren, Zain Eiſen rt. verarbeitet wird.
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thal, welches im vorigen Jahrhunderte von
Bohmiſchen Vertriebenen angelegt wurde. Die
ſer Ort beſteht aus 132 Hauſern und unge
fahr 1000 Einwohnern, unter deuen iezt 72
Jnſtrumentmachermeiſter ſind, die, ſo wie
die Neukirchner, mit ihren Geſellen und Lehr—
lingen iahrlich mehrere tauſend muſikaliſche

Jnſtrumente fertigen. Man macht Violons,
Violinen, Lauten, Harfen, Zittern, auch bla—
ſende Jnſtrumente und auch Saiten. Nur
allein die Abgaben, welche der Landeshert
von den hier gefertigten, und dann weit und
breit verſendeten, Jnſtrumenten erhalt, ſol—
len iaährlich einige tauſend Thaler betragen.
Der Handel daimit geht nach Polen, Rußland,

Holland, Haniburg, England, und ſelbſt nach
Amerika. Auſerdem giebt es hier a0 Strumpf

wirker und zo Weber, und man kloppelt in
vieſem Dorfe auf den nahen Dorfern und
den vorhin genannten Hammerwerken viele
ſchwarze, und, was auſerdem im Voigtlande

nicht gewohnlich iſt, auch weiſſe, Spitzen.
Dieſer Drt und die benachbarten Dorfet
bauen ſich auſerordentlich an.

1

a. windch. N. u. S Jn
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Jn der Nahe wird auf Zinn und Eiſen
ſtein Bergbau getrieben. Die Zeche Chriſt—
beccheerung iſt ſeit zehn Jahren die vorzug—
lichſte. Man gewinnt und ſchmelzt auf der—
ſelben in manchen Jahren 200 Centner Zinn.

Zwiſchen Klingenthal und Auerbach liegt
auf einem hohen Berge ein kleiner Ort, Got—
tesberg genannt. Es wohnen hier viele Berg—

leute, die auf den Zinngruben arbeiten, und
merkwurdig iſt es, daß die Einwohner dieſes
Orts, beſonders die weiblichen, durch eine
ſchnarrende Sprache ſich in der ganzen Gegend

auszeichnen. Jn den hieſigen Zinngruben
findet man bisweilen dunkelgelbe Topaſen,
merkwurdiger aber iſt der, Gottesberg gegen

uber nach Tannenbergsthal zu liegende, To
paſenfelſen, der Schneckenſtein genannt.
Dieſes Gebirge, in welchem ſich der beruhm
teſte Sachſiſche Topaſenbruch befindet, deſſen
Topaſen man auch Schneckenſteine zu nen
nen pflegt, ſteigt ſanft an, und verbreitet ſich
dann auf ſeiner großten Hohe in eine ausgedehn

te, allenthalben mit Holz bewachſene Flache.
Nur der Topaſenfelſen ragt hoher empor, iſt
ein kahler, freiſtehender Felſen und durch eine
faſt ſenkrechte Oefnung in zwei Theile getheilt,
von denen der eine etwas hoher iſt, als der

andre.
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andte. Der ganze Felſen beſteht aus einem
Gemenge von Quarzen, Erden, Schorl und
Glimmer, und entbalt Druſen, in denen ſich
die Topaſen befinden. Sie ſind, wenn ſte ihre
Vollkommenheit erlangt haben, achtſeitig, ha—
ben vier breite und vier ſchmale Seiten, ſo
daß allezeit zwei breite und zwei ſchmale ein—
ander gegenuber liegen. Dieſer Topaſenbruch,
der ſchon zu Anfange dieſes Jahrhunderts
bekannt war, und ſeit 1727. durch einen Tuch
macher aus Auerbach vom neuen bekannt
wurde, iſt nachher fleiſig benutzt worden, und
man hat eine Menge Topaſen in demſelben
gebrochen. Jezt wird er nicht mehr bearbei—
tet. Jn mehrern voigtlandiſchen Gegenden,
unter andern bei Lengefeld, giebt es ebenfalls
Topaſen, und man findet ſie hin und wieder,
ſo wie Jaſpiſſe und andre edlere Steine nicht
nur in den Bergwerken, wie in Gottesberg,
ſondern gleich zu Tage aus. Es kommen da
her dann und wann Bohmen nach Sachſen,
welche dieſe Steine aufſuchen, ſchleifen und
an Goldſchmiede verkauffen, welche ſie zu
Schnallen, Ringen u. dal. brauchen. Die
Farbe der Schneckenſteintopaſen iſt gewohn
lich hellgelb, ſelten weiß, die aber auſerdem
im Voigtlande hie und da gefundenen ſind
dunkelgelb.

:n Mit dieſem voigtlandiſchen Kreiſe hangt

zwar der

J2 Neu—
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Reuſtädtiſche Kreis
nicht zuſammen, indem ein Theil des Reuſſi
ſchen Voigtlandes ſie trennt. Jhr habt aber
oben gehort, daß auch dieſer Kreis ehedem
zum Voigtlande gehorte, und ſo nimmt er
mit allem Rechzte ſeine Stelle hier ein. Der
Boden deſſelben iſt ziemlich waldig, und meht
gebirgig als eben. Die Gebirge beſtehen aus

Schiefer, Kalk- und Sandſtein.“) Die
waldungen haben in neuern Zeiten ſehr ab
genommen, mian hat leider! auch hier zu
wenig fur das Anpflanzen derſelben geſorgt,
auch ſchadet die Schaafzucht ihnen ſehr, da
man die Schaafe haufig in Waldungen hutet,
wo ſie die iungen Baumchen freſſen. Durch

fleiſigere Benutzung des Torfs, den man in
mehrern Gegenden findet, wurde man ſchon
dem fur die Zukunft drohenden Holzmangel
in etwas vorbeugen konnen, man hat auch

Verſuche gemacht ihn zugraben und zu be
nutzen, aber wieder nachgelaſſen, da der Holz
mangel noch nicht aufs auſerſte geſtiegen iſt.

Der Bergbau wird iezt in dieſem Kreiſe
nicht mehr ſo ſtark betrieben, als ehedem.

Man
5) Dieſer iſt zum Thell rothlich z. B. an der Haide

bei Neuſtadt.
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Man findet etwas weniges Silber, mehr Ku

pfer, beſonders Eiſenſtein, auch Kobold.
Das Bergamt des Kreiſes iſt in Groscams—

dorf.
Der geldbau wird im ganzen Kreiſe eifrig

betrieben, obgleich nicht uberall mit gutem
Erfolg, da ihn hin und wieder die hohen
Berge erſchweren, und der ſteinigte Boden
ihn minder ergiebig macht, welches beſonders
von der Gegend um Ziegenruck gilt. Flachs

und Erdapfel ſind. Haupterzeugniſſe des Feld
baues. An Obſt fehlt es ſehr, und da das
obſtreiche Bambergiſche und Saalfeldiſche
nahe iſt, und die Gegend wohlfeil damit ver
ſorgt, ſo bleibt man deſto mehr im eignen An
pflanzen der Obſtbaume zuruck.

Die Viehzucht, beſonders die Schaafzucht,

iſt nicht unbetrachtlich.

Daß die Elſter einen Theil dieſes Kreiſes
beruhre, habe ich S. g92. erwahnt. Durch

einen Theil des Amtes Ziegenruck fließt die
Saale, die aus dem Baireuthiſchen konmt.
Kleinere Fluſſe ſind die Grla, Auma und
Weida.

Die
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Die Orla entſpringt in die ſem Kreiſe uber
Triptis, geht bei Neuſtadt vorbei, und fallt
im Saalfeldiſchen bei Orlamunde in die
Saale. Die Weida und Auma entſtehen beide
auch in dieſem Kreiſe, und iener Fluß, mit
dem ſich dieſer vereinigt, fallt in die Elſter.

Die Mundart, die im Neuſtadtiſchen Kreiſe
geſprochen wird, iſt eine Miſchung der voigt
landiſchen und Thuringiſchen Mundart.

Der ganze Kreis iſe in vier Aemter getheilt,
von denen iezt immer zwei und zwei mit ein—
ander verbunden ſind.

Amt Arnshaugk mit Ziegenruck.
Jn Arnshaugt, einem alten feſten Schloſſe,

das noch in ſehr gutem Stande ſich befindet,
und etwa eine halbe  Stunde unweit Neuſtadt
auf einer Anhohe liegt, iſt disher der Sitz des
Amtes geweſen, auch ſind 20 Hauſer in der
Nahte angebauet worden. Jezt aber ſoll be—
ſchloſſen ſeyn, die Amtsexpedition in das
Schloß bei

VNeuſtadt, der Hauptiſtadt des Kreiſes zu
verlegen. Man nennt dieſe Stadt zum Unter«
ſchiede von andern gleiches Ramens Neuſtadt

gn
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nn der Grla. Sie hat uber ooo Einwohner,
welche Wollenweberei, vorzuglich Tuchma—
cherei, daueben aber anſehnlichen Feldbau
treiben, und beſonders guten Weizen erbauen.
Die Straſe nach Saalfeld geht hier durch und
befordert die Nahrung der Stadt. Jn der
Nahe liegt ein Kupferhammer.

Auch bei dem Stadtchen Triptis bauet
man guten Weizen, und uberhaupt viele
Feldfruchte, und es giebt da beſonders viele
Hutmacher.

Auma hat iezt wieder 235 bewohnte Hau
ſer, aber aüch noch eine anſehnliche Anzahl
wuſte Bauſtellen von einem Brande, der die

Stadt 1790. traf.) Die Einwohner machen
wollene, zum Theil auch baumwollene, Jeuge,
und haben daneben betrachtlichen Feldban.

So
m) Jn dem vorigen Jahre id die damals auch abae

brannte und nun neuerbauete Kirche eingeweihet

worden, und zwar am Himmelfahrtstage. Gerade
an dirſem Feſte war et, wo die Stadt mit den

Veorſtdlodteu faſt ganz in einem Aſchenhaufen ver
wandelt wurde. Nur etwa zo Hauſer blieben
ſieben.
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So wie der Neuſtadter Kreis uberhaupt
an guten Erdarten nicht arm iſt, und man
Schmetgel, Walkererde und ſehr feme weiſſe
Thonerde gefunden hät, ſo findet man unter
andern bei Leubsdorf ſogenannte Umbra oder

braune Erde. Auch Steinkohlenflotze
ſollen bei Auma ſich zeigen.

Bei dem Stadtchen Rhanis wird, etwas
Bergbau auf Kupfer getrieben, und Gros
tamsdorf iſt der Sitz des Bergamts und der
Wohnort vieler Bergleute. Das hier ſowohl
als in andern Gegenden dieſes Kreiſes gewon-

nene Kupfer wird in der Kupferhutte zu Stat
nau geſchmolzen.

Bei. Crolpa liegt auf. dem kalkſteinigen Gee,
birge viel Gips, dieſer wird nicht nur im Neu—
ſtadtiſchen Kreiſe ſelbſt zum Dungen der Fel-
der angewendet, ſondern. auch, die Altenbur
ger Bauern nehmen, wenn ſie Getreide brine
gen, ihn haufig mit, und brauchen ihn als
Dunger.

Ziegenruck, die. Hauptſtadt des: Amtes
dieſes Namens, welches der Amtmann, von
Arushaugk mit unter ſeiner Aufſicht hat, eine

ſehr alte Stadt, in einem Thale an der.
Dren

Man  hat im Rathsarchiver die. Nachrlcht daß in
einem. Gteine an der Kirchmaner die Jahrigbl
2422. eingehauen geweſen ſey.
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Drebabach und Saale, zwiſchen waldigen
Bergen. Das ehemalige hieſige Schloß hies
das feſte Haus Ziegenruck, aber ſeine Feſtig—
keit iſt ſchen lange dahin, kaum erkennet man
die Statte noch, wo es geſtanden hat, ſelbſt

ein alter Thurm, der vor 8— 10 Jahren
noch ſtand, mußte auch abgetragen werden.
Jezt heißt das ehemalige Kornhaus des
Schloſſes ſchlechtweg das Schloß, und dient
zur Amtexpeditivn. Die Hauuſerzahl betragt
mit Einſchluß der offentlichen Gebaude 1oo.

Unter den J 8oo Einwohnern giebt es viele
Leinweber, welche aber nicht wie an andern
Orten als Manufaktuuniſten fur einen Verleger

oder eine groſe Handlung arbeiten, ſondern fur

Jeden andern alles, was man beſtellt, an
Hausleinwand, Bettzeug und Tiſchzeug ma—
chen, wozu man ihnen das Garn giebt. Viele
Frauensperſonen und Kinder ſpinnen fur die
Baumwollennzanufaktur in dem Reuſſiſchen,
S. 119. angefuhrten Orte Ebersdorf.

Als Sonderbarkeit wird angefuhrt, daß
es in Ziegenruck keine Sperlinge giebt. Eine

E rfah
M uebet dieſen Flutz fuhrt ein bloſer Steg und ein

Kahn, dendie Stadt unterhait.
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Erfahrung, die man auch in andern waldigen
Gegenden macht. Schiefer findet ſich in der
Nahe, er wird aber nicht mehr geſucht.

Die Amtsdorfer bauen viel Zefer. Derieni
ge, welchen ſie an den Kurfurſten liefern, wird
im Amthauſe aufgeſchuttet, und von Zeit zu
Zeit in das Magazin nach Zwickau geſchaft.

Jn der Nahe ſind zwei Eiſenhammer—
werke, welche den ihnen nothigen Eiſenſtein
aus Camsdorf oder auch aus Kunitz (einem
Schwarzburgiſchen Orte) hohlen.

Jn dem nahen Dorfe Knau grub man
vor einigen Jahren Torf, hat aber wieder
nachgelaſſen, da der Holzmangel noch nicht zu

druckend iſt. Auch Pech wird hitr geſotten.

Amt Weida mit Mildenfurth.

Weidg in einem Thale, welches von ſchie—
ferartigen Bergen uümgeben iſt, die aber theils
tragbares Ackerland, theils Holz haben, wird

durch den Fluß Weida in die alte und neue
Stadt getheilt, hat iezt zoo Hauſer und eini
ge tauſend Einwohner, welche Felodbau, und
dabei vorzuglich Wollenweberei treiben. Der
Ort war ſonſt ungleich groſer, und hatte un

ter
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ter andern ſechs Kirchen, von denen iezt funf
im Schutt liegen, in der ſechſten, welche noch
ſteht, aber weder Thurm noch Glocken hat
wird Gottesdienſt gehalten, und dabei braucht
man die Glocken, die auf einem Thurme der
einen eingeaſcherten Kirche hangen. Auch
fur eine Feſtung galt Weida ehedem, und hat
noch iezt einige wenige Reſte ſeiner ehemaligen

Feſtigkeit. Das alte Schloß, GOſterburg ge—
nannt, hat einen ſehr feſten Thurm und iſt
uberhaupt von ganz beſondrer Bauart. Eine
hieſige Wollenzeugmanufaktur genießt einige
Freiheiten, auch hat in dieſem Jahre die Stadt
die Erlaubniß bekommen, iahrlich einen Woll—

markt halten zu durfen. Die Topfer und
Schloſſer fertigen ſchone Arbeiten und die
Waaren  der erſtern werden beſonders weit
verfuhrt. An der Weida liegt eine Papier—
muhle, in der Nahe auch ein Eiſenhammer,
und das zwiſchen der Eiſter und Weida nach

Gera zu liegende Thal iſt eben ſo fruchtbar,
als angenehm.

Berga, ein Stadtchen an der Elſter mit
einer Brucke uber dieſen Fluß iſt mit Schie—

fer—
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fergebirgen umgeben, deren Schiefer aber eben
nicht unter den vorzuglichſten gerechnet wird.

Mildenfuxth war ehedem ein Kloſter, und
iſt iezt ein kurfurſtliches Schloß, wo die Amts—

expedition iſt. Bei Großfalken ſind gute
Sandſteinbruche.

Der Neuſtadtiſche Kreis iſt gegen Mittag,
gegen Morgen und Mitternacht mit dem Reuſ
ſiſchen Voigtlande umgeben. Ein ganz kleiner
Theil ſeiner oſtlichen und  nordlichen Gegen
den grenzt ans Erzgebirqe, ein groſer Theil
der letzten an das Furſtenthum Altenburg.
Ein kleiner Theil der nordlichen Gegend ſtoßt
an das Gothaiſch-Saalfeldifthe, das ſich am
Weſten des Kreiſes hinzieht, einen kleinen
Strich. ausgenommen, der die Grafſchaft
Schwarzburg zur Nachbarinn hat.

Da ich nun die einzige Sachſiſche Gegend,
welche an dieſen Kreis ſtoßt, das Erzgebirge,
bereits beſchrieben habe, ſo muß ich mit mei
nen Leſern einen Sprung machen, und da
fuhre ich ſie denn wieder an die Bohmiſche
Grenze, in die Nachbarſchaft der erzgebirgi—
ſchen Aemter, Altenberg und. Dippoldiswalda,
dahin, wo unſer vortuglichſter vaterlandiſcher
Fluß aus Bohmen zu uns kommt, in das Amt
Pirna, und ſonach in den Meißniſchen Krtis.

Der
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Der Meißniſche Kreis.
Da ich in der Emleitung des erſten Ban—

des die Geſchichte des Markgrafihums Meiſ—
ſen erzahlt habe, ſo habe ich nicht nothig, hier
von der Geſchichte dieſes Kreiſes, der einen Theil

ienes Markgrafthums ausmacht, und die
Stadt und Gegend enthalt, von welcher das
ganze Markgrafthum den Ramen hat, weiter
etwas zu erwahnen. Er gehort unter die
fruchtbarſten aber auch angebauteſten Land—
ſtriche in Sachſen. Der Boden iſt faſt durch
gängig fur den Ackerbau ergicbig, einige ge—
birgige und ſteinigte Gegenden der Hohnſtei—
niſchen und Pirnaiſchen Aemter cusgenom—
men, am ergiebigſten fur den Getreidebau iſt
er beſonders bei Lommatzſch unter Meiſſen.

Man bauet in dieſem Kreiſe alle Arten Ge—
treide, auſerdem noch Hanf, Flachs, Hopfen,

Tabak und die Farbepflanze Krapp. Der
Gartenbau wird vorzuglich bei Schandau,
Wehlen, Dresden und Groſenhain beirieben,
und die Gegenden um Dresden, Meiſſen,

Zehren, Miltitz ſind wegen des vortreflichen
Voſtbaues beruhmt. Der zwiſchen Pirna und
Meiſſen, zum Theil uber Meiſſen hinunter,

bor
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vorzuglich auf den Gebirgen des rechten Elb

ufers, auch der bei Senftenberg wachſende
Wein, iſt unter dem Namen: Meißner Wein
auch auſer Sachſen bekannt, und fuhret in
Sachſen ſelbſt den Namen Landwein, (im

Lande erbaueter Wein.)

Alte Nachrichten beweiſen, daß ſchon im
zwolften Jahrhunderte der Weinbau in Sach
ſen getriceben wurde, und ein Biſchof von
Meiſſen, Konrad von Wallershauſen, gab
ſich vorzuglich viel Muhe, ihn in ſeinem Biß—
thume zu befordern. Unter den Sachſiſchen
Regenten hat zuerſt Kurfurſt Auguſt, den mei
ne Leſer nun ſchon als einen ſehr thatigen Fur—
ſten kennen, auch dafur geſorgt, daß die Sach
ſiſchen Weinberge immer beſſer angepflanzt
wurden, und ſein Sohn, Chriſtian J., gab
eine Weinbergsordnung. dJohann George J.machte aber wieder einige Einſchrankungen,
damit durch Anlegung zu vieler Weinberge
nicht etwa der Ackerbau, der uns die erſten
und nothwendigſten Bedurfniſſe liefert, ver
nachlaſſtgt wurde. Man bauett rothen und
weiſſen (blanken) Wein, miſcht auch zuweilen
die rothen und weiſſen Trauben unter einan
der, woraus man einen Wein erhalt, der eine
dunkelgelbe Farbe hat. Die Reben, welche
in den Meißniſchen Weinbergen angepflanzt
worden ſind, hat man thtils vom Rbein,

theils
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theils aus Franken und aus Schwaben ge—
bracht. Paul Knoll ſoll, nach der gemeinen
Erzahlung, der erſte Winzer in Sachſen ge—
weſen ſeyn.

An guten Wieſen, welche die Vichzucht be—
furdern, fehlt es nicht, man zieht daher in
dieſem Kreiſe ſchones Rindvieh, auch gute
Pferde, und die Schafereien ſind beſonders
anſehnlich. Nicht nur die Beſitzer der Aitter—
guter, und ſelbſt der Landguter, haben an
ſehnliche Heerden, ſondern es giebt auch meh—

rere kurfurſtliche Schafereien, wohin zuerſt
Spaniſche Schaafe gebracht wurden, und von
wo ſie dann auch in andre Gegenden ſich ver—

breitet haben. Wild aller Art iſt in den Wal—
dungen nichts Seltenes, iſt hin und wieder
haufiger, als der Landmann es wunſcht, deſſen

Felder oft viel. dadurch leiden. Fiſche ver
ſchiedener Art geben die Fluſſe, die Elbe, die
Weiſſeritz, Elſter, Roööder ec. und an Teichen
ſind vorzuglich die Aemter Stolpen, Radeberg,
Moritzburg, Senfeenberg und Torgau reich.
Jn mehrexn Gegenden wird die Bienenzucht
mit gutem Erfolg getrieben, und auch mit der

Seidenrgunenzucht hat man hier nnd da

Ver
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Verſuche gemacht, ſie aber nicht uberall mit
Eifer fortageſetzt, daher ihr Ertrag immer noch
ſehr unwichtig geblieben, und manche Anlage
auch ganz wieder eingegangen iſt. Zuweilen
ſind freilich bei harten Winterfroſten die hier
und da gepflanzten Maulbeerbaume, mit de—
ckn Blattern die Seidenraupen gefuttert wer
den, erfroren, und dadurch iſt der Seidenbau
gehindert worden.

Holz liefern die Heiden bei Hohnſtein,
Torgau und der Schradenwald bei Elſterwer

da. Viel wird auch aus Bohmen eingefuhrt.

An Mineralien iſt der Kreis nicht ganz
arm. So giebt es im Pirnaiſchen Emte hin
und wieber Eiſenſtein und Zinn und inr Meiß
niſchen gegen das Erzgebirge zu etwas Sil
ver. Aus der Elbe und der Weiſſeritz ſoll
man ehedem Goldkorner ausgewaſchen ha
ben. Kalk wird in mehrern Aemtern die—
ſes Kreiſes grfunden. Gute Steinhrüche
ſind den Aemtern Stolpen, Hohnſtein und

pPirna eigen. Jn dieſen Aemtern findet man
uuch Marmor und einige Edelſteinarten.
Undre zum Bauen tauglicht Steine brechen

auch
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auch in mehrern Gegenden des Kreiſes. Bei
Dresden grabt man Steinkohlen. Gute
Thonerden zu Bereitung von Copfergefaſen,
ſo wie andre brauchbare Erdarten findet man
um Meiſſen, Strehla und anderwarts.

Die hier angegebenen Produkte werden
nun entweder in dieſem Kreiſe ſelbſt und in
den angrenzenden Gegenden unſers Vater—
landes gebraucht, oder ins Ausland verſendet.

Einen Theil derſelbmn weiß die Betriebſamkeit
der Einwohner theils fur ſich und ihre Lands—

leute, theils fur Auslander zu bearbeiten,
und damit Verkehr und Handel zu treiben,
welchen die Elbe, als ſchiffbarer Fluß, ſehr
unter ſtutzt. So wird z. B. die Wolle, welche
wegen der durch Spaniſche Schaafe vertdel—
ten Heerden zum Theil vorzuglich ſchon iſt,
nicht roh ausgefuhrt, ſoudern von den Tuch
machern in Dresden, Meiſſen, Groſenhain,
Oſchatz, Biſchofswerda verarbeitet die
gebirgigen Gegenden, um Pirna, Hohnſtein,

Sebnitz, liefern viel Flachs, und dieſer be—
fordert die Leinwandfabriken, welche in Stol—
pen, Neuſtadt, Sebnitz, Biſchofswerda, in

a. Vaudch. N.: K vollem
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vollem Flore ſind um Dresden wird viel
weiſſer Zwirn verfertigt Pirna treibt vlelen
Handel mit Sandſtein der in der Dresdner
Gegend haufig erbauete Weizen hat durch
das ſchone Weizenſtroh Veranlaſſung gege—
ben, zum Strohflechten, und eine Menge die—
ſer Strohwaaren, Hute, Teller, Korbe und
dergl. wird ins Ausland verſendet u. ſ. w.

Ueberhaupt herrſcht auch in dieſem Kreiſe
die, dem Sachſen eigne, Betriebſamkeit im ho—
hen Grade. Die in demſelben liegende Reſi—
denz, wo der Hof ſich aufhalt, wo die vor—
nehmſten Landeskollegien ihren Sitz haben,
wo die fremden Geſandten und manche vor—
nehme und reiche Familien leben, und alſo ein,
groſer Theil der Landeseinkunfte verzehret
wird, muß' ſchon wegen der daſelbſt zuſam—
mengedrangten Volksmenge einem groſen
Theile dieſes Kreiſes Gelegenheit zum Abſatz
ſeiner Waaren, beſonders der erſten und
nothigſten Lebensbedurfniſſe, aeben, wodurch
denn Ackerbau, Viehzucht, Obſtbau, Garten
bau ec. befordert wird. Und da der Regent
und ſeine Familie, die Geſandten, der beim
Hofſtaat angeſtellte Adel, die bei den Landes—
kollegien angeſtellten Miniſter, Rathe u. ſ. w.
ſich beſſer kleiden, bequemer und prachtiger
wohnen, beſſer ſpeiſen als andre, da unter

dieſen



Sprache. Charakter. 147

dieſen Standen ein gewiſſer Grad von Auf—
wand herrſcht, der mehr verlangt, als was
zur Nothdurft gehort, ſo mußte freilich auch
dieſes von ieher die Betriebſamkeit der Kunſt—
ler und Handwerker dieſer Gegenden befor—
dern, mußte ſie aufmuntern, ihre Arbeiten zu
verſchonern, Verſuche und Erfindungen zu
machen, mußte den Fleis und die Thatigkeit
wecken und beleben.

Zugleich iſt dieſe Nahe der Reſidenz Veran—
laſſung geworden, daß die deutſche Sprache
in dieſem Kreiſe, im Ganzen genommen, un—
gleich reiner, richtiger und beſſer geſprochen
wird, als in mancher andern Gegend Sach—
ſens. Der in Dresden, beſonders unter den
prachtliebenden Konigen von Polen, einge—
fuhrte beſſere Geſchmack, die durch dieſe Ko—
nige verbreitete Liebe zu den Kunſten und
Wiſſenſchaften, die durch ſie beförderte Hof—
lichkeit und Feinheit im Umgange, hatte zur
Folge, daß auch die deutſche Sprache ſich ver—
feinerte. Dieſe Verfeinerung theilte ſich nun,
von der Reſidenz aus, den nahen Oertern
mit, und verbreitete ſich immer weiter.

Auch der Charakter der Einwohner dieſes
Kreiſes, beſonders in und um Dresden, hat
dadurch eine gewiſſe Feinheit und Bildung er—
halten, und ſelbſt der Landmann in der Nahe
von Dresden unterſcheidet ſich von dem Land—

K 2 manne
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manne andrer Gegenden. Die Volksmenge
der Reſidenz giebt ihm Gelegenheit, ſeine Er—
zeugniſſe zu verkaufen, er kommt durch den
leichten und ziemlich hohen Abſatz ſeiner Er—
zeugniſſe eher zu einem gewiſſen Vermogen
und Wohlſtande, als der Landmann andrer
Gegenden. Er will nun ſein Vermagen auch
genieſſen, kleidet ſich beſſer, bauet ſich ſcho
nere Wohnungen, und ſpeiſet groſentheils beſ—
ſer, als ſein Landsmann in andern Gegenden,
daher giebt es in dieſem Kreiſe unter den
Landleuten viele wohlhabende, und viele der
ſelben nehmen denn bei verfeinerter Kleidung,
ſchonerm Hausgerathe, und beſſern Wohnun—
gen auch eine gewiſſe Feinheit in ihrem Aeu
ſern an.

Der Hauptfluß des Kreiſes, der ihn der
kange nach in der Hauptrichtung von Morgen
gegen Mitternacht durchſtromt, dabei aber

ſich bald mehr oſtlich, bald weſtlich lenkt, iſt
die Elbe, (1. B. S. 52.) Sie ſchafft dem
Kreiſe manchen Nutzen, ſchadet aber freilich
zuweilen auch ſehr, wenn ihr Waſſer austritt.
Die letzte Ueberſchwemmung war im Jahre

1784. Auſerdem ſind noch einige Fluſſe
zu merken. Die Muglitz und die Gottleube
kommen von dem Bohmiſchen Gebirge nach

Sach
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Sachſen, und fallen noch oberhalb Dresden
in die Eibe, ſo wie die das Amt Stolpen
durchſtromende Weſenitz, und die Polenz,
ein Fluß im Amte Hohnſtein. Gleich unter
Dresden ergießt ſich die Weiſſeritz in die Elbe,
die uber Altenberg herunter kommt. Die
Elſter, zum Unterſchiede der voigtlandiſchen,

die ſchwarze genannt, entſpringt in der Ober
lauſitz, geht dann bei Senftenberg, Mucken—

berg und Elſterwerda, (Stadten des Meißni—
ſchen Kreifes) vorbti, und von da in den
Kurkreis, wo ſie bei Elſter mit der Elbe ſich
vereinigt, nachdem ſie vorher die Roder, die
uber Groſenhnin entſpringt, und bei dieſem
Orte vorbrifließt, bei Elſterwerda aüfgenom—

men hat.

Wir wollen auch bei dieſem Kreiſe wieder
an der Bohmiſchen Grenze anfangen, da die
Elbe, deren Laufe wir alsdann am leichteſten
folgen konnen, aus Bohmen nach Sachſen
kommt. Wir lernen dann die an dieſem
ZFluſſe liegenden Gegenden kennen, und dabei
zugleich die Gegenden, welche rechts und links

an der Elbe, obgleich entfernter vom Fluſſe
ſelbſt,
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ſelbſt, liegen und zu dieſem Kreiſe gehoren.
Bei dieſer Reiſe wird die beßte Ordnung der
Aemter folgende ſeyn: Pirna, Hohnſtein mit
Lohmen, Stolpen, Radeberg mit Laußnitz,
Dresden, die vier Meißniſchen Aemter, Hain
(oder Groſenhain) mit Moritzburg, Senf—
tenberg, Finſterwalde, Oſchat;, Muhlberg
und Tortzau welches Amt an den Kurkreis
grenzt den wir nachher beſuchen wollen.

Gegen Mittag ſtoßt der Meißniſche Kreis
theils an das Erzgebirge, theils an Bohmen,
und ein Theil von Bohmen zieht ſich auch an
den Grenzen deſſelben gegen Morgen hin.
Uebrigens wird er zum Theil gegen Morgen
von der Oberlauſitz, gegen Mitternacht von
der Niederlauſitz und dem Kurkreiſe, und ge—
gen Abend von dem Leipziger- Kreiſe umgeben.

Das Amt Pirna.
Dieſes und die folgenden Aemter, Hohn.

ſtein und Stolpen, begreifen dieienigen Ge—
genden des Meißniſchen Kreiſes, welche gegen
Mittag und gegen Morgen an Bohmen an—
ſtoſſen. Uebrigens liegt der großte Theil die-
fſes Amtes em linken Ufer der Elbe. Der
Boden iſt gegen Bohmen bergigt, gegen die
Elbe herab ebener. Jn ienen Gegenden giebt

es
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es Waldungen und etwas Mineralien, in
dieſen iſt der Ackerbau, Gobſibau und die
Viehzucht betrachtlich. Steine machen einen
wichtigen Schatz dieſes Amtes aus. Die Elbe
erleichtert den Handel. IJm Jahre 1779.
zahlte man im ganzen Amte 19, 509, und im
Jahre  1795. 29, 4aoz Menſchen.

Die alte, mit Mauern und einem Graben
umgebene, Hauptſtadt des Amtes

Pirna am linken Elbufer,) hat mit den
anſehnlichen Vorſtadten etwa funftehalbhun

dert Hauſer und zooo Einwohner. Man
macht hier ſchone und gute CTopkerwaare, vor

zuglich ſchone Oefen, und ſetzt nicht nur in
der Nahe viel ab, ſondern es gehen auch iahr—

lich einige Schiffe, mit ſolchen Waaren bela—
den,

Da das ufer hier ziemlich ſeicht iſt, ſo iſt freilich
HDeben dieſer Fluß, der fur Handel und Zufuhre ſo
manchen Vortheil gewahrt, auch zuweilen ein g

fahrlicher Nachbar. Bei dem groſen Eisgange
1784. litt Pirna uber 10, ooo Thaler Schaden,
und faſt idhrlich haben die nahe am Ufer liegenden
Hauuſer einige Unbeqnemlichkeiten beim Austreten

des Waſſers. An der Elbe iſt ſeit mehrern
Jahren ſchon ein Badchaus angelegt wordem
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den, ins Luneburgiſche, Mecklenburgiſche und

nach Hamburg. Die hieſigen Tiſchler und
Bottcher fertigen eine Menge Waaren, die
ſie, auf den funf Dresdner Jahrmarkten ver
fkaufen. Es werden viele wollene Strumpfe,
theils geſtrickt, theils gewirkt, und mehrere
Fabrikanten beziehen damit die Markte, und
ſelbſt die Meſſen in Leipzig. Eine Kattunfa
brik, die eine Bleiche und ein Trockenhaus
bei der Stadt hat, laßt iezt auf 22 Tiſchen
drucken, beſchaftigt dadurch in der Stadt al-
lein 70 go Menſchen, und giebt durch das
Spinuen der Baumwolle und das Weben
derſelben, in Königſtein, Wehlſtadtel, und ei
nigen Dorfetn, einigen hundert Menſchen
Nahrung. Die Kaufleute laſſen viele Waa.
ren, wie Zucker, Kaffee, Tabak, Gewurz rc.
auf der Elbe kommen, haben alſo weniger
Koſten, als wenn die Waaren auf der Axe zu
gefuhrt werden muſſen, und treiben daher
einen ſehr anſehnlichen Handel, nicht nur in
die nahen Sachſiſchen Oerter, ſondern auch

nach Bohmen.

Pirna war ſchon vor einigen Jahrhunder-
ten megen der daſelbſt bluhenden Handlung

be
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beruhmt, und ehedem, als die daſigen Kauf
leute ihre Schiffe geradezu nach Hamburg,
oder auch wohl gar nach England, ſchickten,
bluhte freilich der Handel noch mehr als iezt,
da ſeit dem ſiebeniahrigen Kriege die Sachſi—
ſchen Schiffe auf der Elbe nicht weiter, als
bis Magdeburg, ſchiffen důrfen, und wenn die
Waaren weiter hinabgeſchafft, oder weiter her
auf gehohlt, werden ſollen, dieſes, von Mag
deburg aus, in Preuſſiſchen Schiffen geſche—
hen muß. Einige Rechte der Stadt Pirna in
Ruckſicht des Elbhandels ſchreiben ſich aus
ienen alten Zeiten her, ſo ſollen z. B. alle
Schiffe, welche Getreide auf der Elbe bei
Pirna vorbeifahren, ausladen und drei Tage
feil haben, da es den Pirnaern freiſtehet das
Getreide zu kaufen, und der Schiffer muß

dann noch eine gewiſſe Abgabe erlegen, als
Stapelgeld, indem das Recht, nach welchem
die durch einen Ort gehenden Waaren erſt in
dieſem Orte zum Kaufe angeboten werden muſ
ſen, das Stapelrecht genannt wird. Auch
Kaufmannswaaren, die den Fluß aufwarts
gebracht werden, muſſen ausgeladen werden.
Jndeſſen fallt iezt beides ſelten mehr vor.

Mit den ſogenannten Pirnaiſchen Sand
ſteinen, ſo wie mit Kalkſteinen wird von hier
ein ſehr anſehnlicher Handel getrieben. Wo
chentlich. wird ein Getreidemarkt gehalten,

und
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und vieles hier erkaufte Getreide in die Aemter
Stolpen, Hohnſtein, ſelbſt in die Oberlauſitz,
verfuhrt. Auf einem freien Platze vor dem
Thore werden Schiffe und Kahne, wie man
ſie auf der Elbe braucht, erbauet. Seit
einigen Jahren iſt die Schule in Pirna ver—
beſſert und zugleich ſind mehrere gute Anſtal—
ten zur Verſorgung der Armen gemacht wor

den.

Am Wege von hier nach Dresden ſteht

unweit Pirna eme ſteinerne Saule, welche
man die Marterſaule nennt, Hier ſoll der
Monch, Tezel, der zu Anfange des ſechszehn
ten Jahrhunderts Deutſchland durchzog, und
im Namen des Pabſtes den Leuten fur ihr
baares Geld ſogenannte Ablaßbriefe austheil
te, oft geſeſſen, und die Leute ermahnt haben,
ia fleiſig Ablaßbrieſe zu kaufen. Dieſes wa
ren Zettel, auf denen der Pabſt Jeden, der
einen ſolchen Zettel kaufte, der Vergebung der
Sunden verſicherte. Weil man damals den
Pabſt faſt ſo ſehr wie Gott ſelbſt verehrte,
glaubte man, er habe wirklich das Recht, an
Gottes Statt die Sunden zu vergeben.
Es lief alſo, von allen Orten her, alles zu
Tezeln, der armſte Menſch ſuchte ein paar
Dreier zuſammen zu bringen, um ſich Ablaß
der Sunden zu kaufen, oder ſeine verſtorbe—

nen
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nen Aeltern, Geſchwiſter und Freunde aus
dem Fegefeuer zu erloſen, denn auch dazu
dienten die Ablaßzettel, und alles dieſes Geld
wurde dann nach Rom an den Pabſt geſchickt.
Gegen dieſen Unfug, der beſonders auch in un—
ſerm Vaterlande, Sachſen, verubt wurde,
weil es da viele reiche Leute gab, trat eben
1517. Lüther auf, und zeigte, daß er gegen

die Vernunft und gegen das ſey, was die Bi
bel lehre. Dieſer Tezel war von Leipzig ge—

burtig, ehedem hat man aber Pirna fur ſei—
nen Geburtsort gehalten, und hat daher an
der einen Wand in der daſigen Hauptkirche
das Andenken dieſes Landmannes zu erhalten
getucht, freilich nicht zu ſeiner Ehre denn
wie hat man ihn abgebildet? denkt nur: Er
ſitzt auf einem Eſel, hat emen Kaſten neben
ſich und dabei ſtehet ein Vers, der ſich mit
den Worten endigt: Sobald der Gulden jm
Becken klingt, im Huy die Seel in Himmel

ſich ſchwingt. Auf einem Tafelchen, das er
in der rechten Hand halt, ſtehen die Worte:
leg ein, leg ein, und am Schwanze des Eſels
hangt ein Schild mit den Worten: Ablaß,
Ablaß, Ablafi. Das ganze Gemalde iſt alſo
von der Art, daß die Kirche nichts Schones
verlore, wenn man es vertilgte, indeſſen kann
es, ſo lange es noch daſteht, fur Jeden, der
ſtinen Mitburgern Unſinn fur Vernunft, und
eugen fur Wahrheit, aufheften will, eint
Warnung ſeyn. Nicht wahr Kinder?

Mit
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Mit den Mauern der Stadt hangt die
Feſtung Sonnenſtein die auf einer Anhohe
liegt, zuſammen. Sie war ehedem, da das
Bohmiſche Gebiet ſich weiter herein erſtreckte,
als iezt, eine gar wichtige Grenzfeſtung. Die

Feſtungswerke ſind aber im ſiebeniahrigen
Kriege (1758.) von den Preuſſen meiſtens zer
ſtort (geſchleift) worden, die Zimmer werden
iezt von Offizierswittwen, penſionirten Offi
zieren ec. bewohnt. Dieſe Feſtung hat unter
andern einen treflichen Brunnen.

Wodurch die Stadt Pirna auch auswarts
bekannt geworden iſt, ſind die in ihrer Nahe
befindlichen Sandſteinbruche. Sieht man
nur allein die Menge von Gebauden in Dres
den, welche alle von Pirnaiſchen Sandſteinen

aufgefuhrt ſind, die Elbbrucke, das Schloß,
ſo viele Kirchen, Palaſte und einige tauſend
Hauſer, ſo erſtaunt man uber die Steinmaſ—
ſen, welche der menſchliche Fleis den Felſen

bei Pirna bereits entwendet, und weiter ver—
ſetzt hat. Aber nicht nur die meiſten Hauſer
in Dresden, ſo wie in Pirna, nicht nur viele
ſchone Gebaude unſers Vaterlandes nahe und
fern (z. B. das Schloß bei Torgau) ſind von
dieſem Stein erbauet, auch in fremde Lander
ſchafft man ihn, und wendet ihn zum Bauen
an. So war j. B. das vortrefliche konigliche

Schloß
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Schloß in Kopenhagen Chriſtiansburg, wel
ches vor ein paar Jahren abbrannte, von Pir—
naiſchen Steinen erbauet, und ein Flugel des
Berliner koniglichen Schloſſes beſteht eben—
falls aus dieſer Steinart. Dieſer ſogenannte
Pirnaiſche Sandſtein wird nun eben nicht
ganz nahe bei der Stadt und allein hier, ſon
dern auch einige Stunden davon, am rechten
und linken Elbufer und zun Theil ſelbſt in den
Aemtern Hohnſtein und Stolpen gebrochen,
fuhrt aber allgemein den Namen: Pirnaiſcher
Stein, weil man ihn großtentheils von hier
verſendet, und damit handelt.

Um nun nicht eine Sache zweimal erwah
nen zu muſſen, werde ich hier uberhaupt Ei—
niges von den Sandſteinbruchen ſagen. Am
linken Ufer der Elbe giebt es: die Teichbruche
bei Herrenskretſchen, hart an der Bohmiſchen
Grenze, die Bruche bei Hennersdorf, Cotta,
in der niedern Rirchleite (welche zum Stadt
chen Konigſtein gehort) und die Gansbruche,
Wehlſtadtel gegenuber. Am rechten Ufer: die
Bruche bei Poſtelwinn, unweit Schandau, die
in der obern Kirchleite, (auch zum Stadtchen
Konigſtein gehorig) die weiſſen Bruche bei
Wehlſtadtel, und die bei Liebethal und Dau
be. Einige Bruche geben eine hartere, andre
eine weichere Steinart, ſo ſind beſonders die
Hennersdorfer und Cottaer wegen ihrer Harte
bekannt, doch dricht bei Cotta auch eine wei

chere
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chere von Kieſel ganz reine Art, die man da
her zu den feinern Bildhauerarbeiten braucht.
Die Kirchleiten geben harte Bauſteine, gute
Waſſertroge, auch in den Teich-) und Gaus—
Bruchen, und bei Poſtelwitz werden meiſtens
Bauſteine gearbeitet, bei Liebethal und Daube
aber eine weichere Art Muhlſteine. Die Farbe
dieſes Steins iſt mehr oder weniger weißj,
gelblich und röthlich, ſo haben z. B. die Gans
bruche ihren Ramen von ihren gelblichen
Steinen. Zu dem Palaſte, der im groſen Gar—
ten bei Dresden ſtehet, hat man vorzuglich
die Steine nach gewiſſen Farben gewuahlt.

Das Brechen der Steine und das Be—
hauen geſchiehet durch ſogenannte Steinbre—
cher. Sie arbeiten groſe Felſenſtucke ab, in
dem ſie auf den Seiten, und von oben und
unten, durch ihre eiſernen Werkzeuge ſie ab
loſen, auch wohl des Pulvers ſich bedienen,
um zu ſprengen. Zuweilen untergraben
fie einen groſen Theil des Felſens, d. h. ſie
arbciten den unterſten Theil nahe bei der Erde
weg, und machen dann Spalten von oben,
um ſo ein Stuck von dem ubrigen Felſen zu
trennen. Dadurch bewirken ſie, daß endlich

ein
Diele Bruche beſinden ſich, in einer Felſenreihe

am rechten Ufer der Elbe, die hier in einem ſehr
engen Thale ſo langſam ſtiekt, daß ſie ſtill zu ſtes
hen ſcheint, und daher Aehnlichkeit mit einem

Teiche hat.
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ein anſehnliches Stuck des Felſens das Ueber—
gewicht bekommt und herabſturzt. Ein ſol—

ches Stuck (eine Wand) an der eine ganze
Geſellſchaft Steinbrecher oft zehn und mehrere
Jahre hat arbeiten muſſen, giebt freilich eine
auſerordentliche Menge Steine her. Dieſes
Abarbeiten ganzer Wande iſt z. B. in den Po
ſtelwitzer Bruchen, die nahe an der Elbe und
ſehr hoch liegen, gewohnlich. Die Arbeiter
merken es ſehr bald, wenn die Felſenwand
ſich ganz lostrennen und ſturzen will, daran,
daß Dinge, die ſie da, wo ſie unterarbeitet ha—
vben, hinſtellen, von dem allmahlich ſich ſen—
kenden Felſenſtucke in die Erde gedruckt wer—
den. Die Elbe wird dann geſperrt, d. h. es

darf kein Schiff hinauf oder herunter fahren,
und man erwartet den Sturz der Wand. Die
Wand reißt ſich auch bald, vermoge ihrer
Schwere, los, ſturzt herab, verurſacht ein
Getoſe, das einem Erdbeben gleicht, ſchlagt
tief in die Erde, und rollt oft ſogar ziemlich
weit in die Elbe hinein. Fur die Steiubrecher
iſt es keine kleine Freude, wenn ſie nach iahre—
langen blos auf Hofnung getriebenen Arbei—
ten eine Wand vor ſich ſehen, an der ſie nun
wieder auf mehrere Jahre Arbeit haben, in—
dem ſie ſie nun in kleine Stucken theilen, und
Bauſteine, Waſſertroge, Treppenſtufen, Fen—
ſterſtocke c. aus derſelben machen.

Die
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Die Arbeit der Steinbrecher iſt freilich
nicht nur beſchwerlich, da das Behauen der
Steine viele korperliche Krafte erfordert, ſon—
dern zugleich wegen des Staubes und San
des, den ſie mit einſchlucken, der Geſundheit
tben nicht zutraglich. Jndeſſen fehlt es doch
immer nicht an Leuten, die ſich damit abge.
ben, da die Arbeit in manchen Gegenden ganj
gut lohnet.

Manche Felſen, wo man Steine bricht,
oder von denen man Wande abarbeitet, ſiud
oben mit Ackerland bedeckt. Wird nun ein
ſol her Felſen zum Steinbruche benutzt, ſo
bekommt der Beſitzer des Feldes fur das Land,
das er dadurch verliert, eine gewiſſe Ver—
gutung.

Auſer den vielen Felfenreihen in der Nahe
von Pirna, welche iahrlich eine groſe Menge
Steine hergeben, hat die Natur hinter Pirna
mehrere freiſtehende Felſen von betrachtlicher
Hohe gebildet, die alle ihre eigenen Namen
haben, z. B. der Konigſtein, Lilienſtein,
Quirl, Jungfernſtein, Pfaffenſtein, die Keſ—
ſelberge, oder Kuppelberge rc. Die erſtern
beiden, iener am linken, dieſer am rechten
Uufer der Elbe, ſind die merkwurdigſten.

Der Ronigſtein hat auf ſeiner Oberflache

einen Umfang von einer halben Stunde, und

iſt
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iſt als eine der wichtigſten Bergfeſtungen be—
ruhmt Man kann von ſeiner Hohe die Elbe
leicht beſchieſſen. Dabei iſt er von mehrern
Seiten unzuganglich, und da, wo er allen—
falls erſtiegen werden konnte, kann eine Be
ſatzung ihn leicht gegen ieden Angriff verthei—

digen.

Jn den altern Zeiten gehorte er zu Boh—
men, und die Buragrafen von Dohna waren
Herren deſſelben. Als einer dieſer Burggrafen.
ſich dem Konige von Bohmen widerſetzte,
mußte er fluchten, und der Markgraf von
Meiſſen nahm Beſitz davon. Herzog George
der Reiche ſtiftete dann hier ein Kloſter. Die
Reformation vernrſachte, daß es eingieng,
und nun machte man einen ganz andern Ge—
brauch von dieſem Felſen. Va man namlich
ſah, daß er zu einem feſten Orte dienen konn—
te, faßte ſchon Kurfurſt Auguſt den Gedan—
ken, ihn zur Grenzfeſtung gegen Bohmen zu
machen. Chriſtian J. befeſtigte ihn beſonders,
und ſeitdem haben Johann George der l. und
Augauſt der Il. daran arbeiten laſſen, und der
ietzige Kurfurſt hat beſonders viele Summen
auf Caſamatten (Gewolbe fur die Garntſon)
verwendet, damit ſie den Felſen leichter ver—
theidigen, und doch vor dem feindlichen Ge—
ſchutz ſicher ſeyn konne. Auch auſer der Fe—
a. VBandch. N. A. g ſtung
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ſtung hat er mehrere Werle anltgen laſſen.
Eine Beſatzung wurde nicht nur ieden Ver—

ſuch des Feindes bis an die Feſtung zu kom—
men leicht vereiteln, ſondern auch, wenn der
Feind ſchon durch die auſern Thore eindrange,
ihn noch zurucktreiben konnen, da das uber
dem Eingange befindliche Gebaude ſo einge—
richtet iſt, daß der Fußboden aufgehoben wer—
den, und alſo der eindringende Feind ſelbſt
hier noch durch Geſchutz, herabgeworfene
Steine, und dergl. leicht abgehalten werden
kann. Auszuhungern ware die Feſtung auch
nicht leicht. Ein Brunnen, der qoo Ellen tief
in den Felſen gehauen iſt, hat Quellwaſſer.
Und hatte die Garniſon ihren Vorrath an
Brod und Nahrungsmitteln verzehrt, ſo wurde
ſie Brod backen konnen, denn es iſt Ackerland
da, Holz gabe ihr die Waldung. So ſcheint
denn freilich dieſe Feſtung ziemlich ſicher zu
ſeyn, und daher ſchaffie man 1706. beim Ein
marſch des Konigs von Schweden in Sach
ſen, alle Koſtbarkeiten hierher, welches auch
in den folgenden Kriegen geſchahe. Jm An—
fange des ſiebemahrigen begab ſich Auguſt III.
hieher, und als ſeine Armee ſich gefangen
ergeben mußte, reißte er von hier nach Polen.
Der Komgſtein wurde daun fur neutral er—
klart, ſo, daß weder die Preuſſen noch die
Oeſtreicher ihn beſetzen ſollten.

Die
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Die verſchiedenen Gebaude auf dem Ko—

nigſtein ſind theils zur Wohnung des Kom—
mandanten und der Soldaten beſtunmt, theils
werden vornehme Staatsverbrecher hier ge—
fangen gehalten. Auch befindet ſich ein Zeug—
haus hier mit vielem Belagerungsgeſchutz,
ein Provianthaus, ein Pulvermagazin, eine
kleine Kirche und ein beſonderes Haus, in
dem ein Weinfaß ſteht, an dem vier Bottcher
drei Jahre lang gearbeitet haben, welches
grtoſer als das Heidelberger Faß iſt, und
3709 Eimer faßt. Daß man auf dieſem
hohen Felſen eine herrliche Ausſicht auf die
ringsum liegende Gegend genieſſe, iſt leicht zu
denken, und er wird faſt eben ſo ſehr aus die—
ſer Urſache beſucht, als wegen ſeiner Merk—
wurdigkeit als Feſtung.

Jhm gegenuber, am rechten Ufer der Elbe,
liegt der Lilienſtein, ein ziemlich unzugang—
licher Felſen. Er ſteigt beinahe ſenkrecht in
die Hohe, und man kann ihn allenfalls wohl
erſteigen, aber mit Gefahr, da der Weg uber
lockern Sand, glattes Nadelholz und manche
Felſenkluft fuhrt. Ein Theil von Bohmen,

dem erzgebirgiſchen und Meißniſchen Kreiſe,
JHund der Lauſitz iſt hier zu uberſehen. Zur

Erinnerung, daß Konig Auguſt 11. im Jahre
1708. dieſen Berg erſtiegen habe, iſt eme ſtei
nerne Saule mit einer lateiniſchen Jnſchrift
exrichtet worden, auch der ietzige Kurfurſt hat

L2 da
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da aeſpeißt, und ihn vom Konigſtein aus be—
ſchieſſen laſſen, die Spuren der Kugeln ſieht
man noch.

Unter der Feſtung Ronigſtein liegt ein
kleines Stadtchen dieſes Namens, zu dem
noch einige Hauſer jenſeits der Elbe gehoren,
und das zuſanimen etwa 200 Hauſer und 1000o

Emwohner hat. Bierbrauen, Brandtwein
brennen, Viehmaſt, Schiffarth auf der Elbe
geben dem Stadtchen NRahrung. Der Biela
bach, welcher von der Bohmiſchen Grenze

kommt, wird zum Floſſen des Holzes ge
braucht, das dann auf der Elbe weiter bis
Dresden geſchafſt wird.

Zuwiſchen dem Konigſtein und Pirna war
es, wo gleich zu Anfange des ſiebeniahrigen
Krieges, als der Konig von Preuſſen unver—
muthet in Sachſen eindrang, dit Sachſiſche
Armee eiligſt ſich in ein Lager verſammlete,
aber bald genorhigt war, ſich dem Konige von
Preuſſen zu ergeben, wenn ſie nicht verhun
gern wollte, indem der Konig alle Zugange
beſetzt hatte. Zwar blieb noch ein Ausweg

ubrig, namlich der, daß die Sachſen ſich
durch die Preuſſen durchzuſchlagen, und da
durch ſich zu befreien geſucht hatten, allein

dann



Amt Pirna. 165
dann ſahen alle ihren Tod vor Augen, da die
Preuſſen ungleich zahlreicher waren. Sie
mußten alſo das traurige Loos des Gefangen—
gebens wahlen. Der Konig von Preuſſen ver—
theilte hierauf unſre gefangenen Landsleute
unter ſeine Regimenter, lies auch wohl ganze
Sachſiſche Regimenter beiſammen, und dieſe
ſollten nun fur ihn gegen ihr Vaterland fech—
ten. Allerdings eine harte Foderung. Es
war daher quch kein Wunder, daß ſie nicht
erfullt wurde. Ein groſer Theil nahm, wenn
es ſich thun lies, Reißaus, gieng zu den
Oeſtreichern, unſern Bundesgenoſſen, uber,
oder vereinigte ſich zu einem eignen Korps,
unter dem Prinzen Xavier, dem zweiten Sohne

Auguſts lIl.

Gegen Bohmen zu bauet man ſeit den al—

teſten Zeiten auf Eiſenſtein und Kupfer. Allein
die meiſten Zechen und Hammerwerke ſind aus

Mangel an Holz und Ciſenſtein eingegangen
Hund nur einige noch ubrig. Eines der vor—

zuglichſten iſt Cammerhof, wo noch iezt beſon
ders gute Oefen, Keſſel, Gewichte u. ſ. w. ge—

goſſen werden. Etwas Eiſenſtein erhalt man

aus Schellerhau, einem Dorfe des Amtes
Altenberg, und einen Theil aus den Gruben
bei Berggießhubel.

Die
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Die Stadtchen Gottleube und Berggieß
hubel ſind klein, und haben nur etliche hun—

dert Emwohner. Jn dem letzten wohnen zum
Theil Bergleute, die auf den hieſigen Eiſen—

ſteingruben arbeiten. Die hieſigen Fleiſcher
durfen wochentlich an einigen Tagen in Dresden

Zleiſch feil haben. Jn der Nahe hat man ein
ſauerlich ſchmeckendes mineraliſches Waſſer
entdeckt, das unter dem Nanien Friedrichs—
brunnen bekannt iſt, und dabei ein Bad an—

gelegt, welches den Namen: Johanngeor—

genbad fuhrt, aber nicht ſehr beſucht wird.

Seitwarts Pirna auf einem Berge liegt
das Schloß Grosſedlitz, mit einem groſen

Garten. Beides wurde von Auauſt IIi mit
auſerordentlichen Koſten von Zeit zu Zeit ver
ſchonert, und der Garten hatte beſonders vor
trefliche Springbrunnen, in welche durch eine
Waſſerkunſt das Waſſer aus der Muglitz, die
unten im Thale fließt, gebracht wurde. Da
zugleich die Ausſicht von hier ſehr reitzend iſt,
ſo war dieſer Garten unſtreitig einer der ſchon—
ſten in Sachſen. Allein in neuern Zeiten hat
ſeine Schonheit, da man die Anlagen nicht
unterhalten hat, abgenommen. Noch werden
aber in demſelben viel Gartenfrüchte und viel
Obſt fur die kurfurſtliche Tafel erbauet, und

im
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im Sommer nach Pillnitz geſchafft. Die Oeko—
nomie iſt verpachtet und beſonders die Braue—
rei ſehr betrachtlich, ſo wie auch eine anſehn—
liche Kalkbrennerei und eine Ziegelſcheune
hier iſt.

Unweit davon liegt Zehiſta, ein Rittergut

mit einem ſchonen Schloſſe. Hier iſt die erſte

Sachſiſche Poſtſtation auf der Poſtſtraſe von
Bohmen nach Dresden. Jn der Nahe findet
man Verſteinerungen, welche uberhaupt in
den Sand- und Kalkſteinen, die in dieſem
Amte gebrochen werden, nichts Seltenes ſind;
vorzuglich verſteinerte Muſchein.

Dohna, war ehedem eine wichtige Stadt,
weil in dem bei ihr liegenden Schloſſe die Re

ſidenz der machtigen Burggrafen von Dohna
war, welche ſo wie im Sachſiſchen auch in
andern Landern viele Guter beſaſen,“) an
fangs Lehnsleute der Bohmiſchen Konige,

dann

Jn Dresden hatten ſie einen groſen Palaſt, der
nach ihrer Vertreibung dem Klollet Alteelle ge—
ſchenkt wurde, auch ſollen ſie die erſle holzerne
Brucke zu Dresden erbauet haben. Jm Preuſ—

ſiſchen giebt es noch Grafen von Dohna, die von

dieſer burgaraſiichen kinie abſtammen.

27
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dann der Markgraſen von Meiſſen, waren
oft ungehorſam gegen die Konige ſich bezeig
ten, mit den Markgrafen viele Handel hatten,
und endlich von dieſen, wie ich oben bei Ko—
nigſtein erwahnte, uberwunden, und ihrer
Guter beraubt wurden. Die Burg Dohna
wurde geſchleift (1403) und nur. noch wenige
Mauern ſind, als Denkmal davon, ubrig.
Unter den Einwohnern der Stadt giebt es
vorzuglich viele Poſamentirer und Sleiſcher,

die letztern haben ſeit 1462. das Recht, an
einigen Wochentagen Fleiſch in Dresden of—

fentlich zu verkaufen. Man treibt daher hier
viel vichzucht, und auch der Ackerbau— iſt
betrachtlich. Das hieſige Hoſpital iſt aus
Beſitzungen der ehemaligen Burggrafen ent.
ſtanden, und hat gute Einkunfte.

Von Dohna bis Mugeln liegen viele Muh—
len an der Muglitz. Die Erlichtmuhle iſt
beſonders bekannt, und hat das Recht, freien

Mehl und Brodhandel in Dresden zu treiben.

Den Burggrafen von Dohna gchorte un—
ter andern auch Weeſenſtein, ein Rittergut
mit einem Schloſſe, das wegen ſeiner Lage und

Bau
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Bauart merkwurdig iſt, indem man einen
ſchonen hohen Sandſteinfelſen zum Theil zur
Mauer des Schloſſes von Grund aus bis in
den Thurm hinauf benutzt hat. Daraus ſind
einige Sonderbarkeiten entſtanden. So muß
man z. B. in ein Wohnzimnier go Stufen
hinunter und in den Keller z Treppen hman

ſteigen. Die Schloßkapelle iſt nebſt Chor,
Altar und Kanzel in den Felſen gehauen, ſo
wie ein Brauhaus; beſonders hat man den

Felſen zu Kellern und Gewolben benutzt. Fur
den Sommeer iſt dieſes Schloß ſehr ſchon, da
die Zimmer meiſt kuhl ſind. Mit Waldungen
beſetzte Gebirge umgeben daſſelbe.

Mazxen, ein Dorf, iſt bekannt genug, we
gen des in ſeiner Nahe brechenden Marmors,
welcher an Gute bald mehr bald weniger fein,
und von Farbe weiß, grau, oder von dieſen
beiden Farben gemiſcht iſt. Viel davon iſt
unter andern zum Bau der katholiſchen Hof—

kapelle in Dresden verbraucht worden. Der
Bruch gehort dem Kurfurſten, und die Ge—
richtsherrſchaft in Maxen hat ihn in Pacht.
Jezt wird nicht viel Marmor in demſelben ge
brochen, deſto mehr werden aber die nahen

Gebir
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Gebirge, wo ein weniger feſter Kalkſtein bricht,
benutzt, und es ſind nahe bein Maxner Mar
morbruche, und bei Nentmannsdorf und
Borna, mehrere Kaltkbruche gaugbar. Ein
Theil der Kallſteme wird gleich in hieſigen
Kalkofen gebrannt, allein ein groſer Theil auch

nach Pirna geſchafft, und von da theils auf
der Elbe weiter verfuhrt. Die iahrlichen La
dungen, die von Pirna aus verſendet werden,

betragen auf 400 Thaler.

Jm ſiebenlahrigen Kriege wurde Maxen
bekannt, und den Preuſſen auf eine unange—
nehme Art merkwurdig, weil ein Preuſſiſches
Korps von mehrern tauſend Mann ſich hier
den Oeſtreichern ergeben mußte. Friedrich IIJ.
hatte 1758. im November, als er bei Frei
berg ſtand, 11 12, oco Mann, theils Reu
terei, theils Fußvolk, unter Anfuhrung des
Generals von Fink in dieſe Gegend geſchickt,
um den Oeſtreichern, die bei Dresden ein La
ger bezogen hatten, die Zufuhre von Bohmen
zu hemmen. Die Deſtreicher griffen die Preuſ
ſen an, und zwar mit einer weit uberlegenen
Anzahl, denn ſie waren ao, ooo Mann ſtark.
Ueberdies hatten ſie die Anhohen inne, die
Preuſſen aber ſtanden mehr in den Thalern,
alle Wege, um den Konig von dieſer Lage zu
benachrichtigen, waren auch von den Oeſtrei—

chern
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chern beſetzt. Das Korps war alſo ganz ſich
ſelbſt uberlaſſen, und konnte weder vor noch
ruckwarts. Jndeſſen wehrte es ſich doch
tapfer, und verſchoß ſeine ganze Munition.
Fink wollte ſogar es verſuchen ſich durchzu—
ſchlagen, nur als man bei genauer Ueberlegung
ſahe, es ſey dies eme Unmoglichkeit, nahm
man den Ausweg an, welchen die Kaiſerlichen
anboten, Gefangenſchaft. Nur einige Huſa—
ren entkamen, und meldeten Friedrichen dieſe
nichts weniger als erfteuliche Nachricht, denn
er verlohr g Generale, z50 Offiziere, in
12, coo Gemeine und darunter viel Kaval
lerie 71 Kanonen, Fahnen und viel Ge—
packe. Man hat dieſem Vorfalle den
Namen des Finkenfanges gegeben, weil der
Preuſſiſche kommandirende Geueral den Na—
men Fink fuhrte.

Bei den nahen Dorfern Schlottewitz und
Cunnersdorf brechen Achate, Jaſpiſßſe, Cal—
cedone, Amethiſte, die eine ſchone Politur an
nehmen, und ehedem mehr als iezt zu Doſen,

Ringen, zu Tiſchblattern ec. verarbeitet wurden.

Die letzte Beſitzerinn des Dorfes und Rit—
tergutes Lungewit; hat die wohlthatige Ver—
ordnung gemacht, daß ſechs Wittwen von den
Einkunften des Rittergutes erhalten werden
ſollen. Zwei und zwei, wohnen in einem

Hauſe,
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Hauſe, und auſer dieſer freien Wohnung er—
halt iede iahrlich zo Thaler und einen Theil
des nöthigen Holres. Ein Mitglied der Lan—
desregierung zu Dresden bat die Verwaltung
dieſes Stifts, und die Beſetzung der Stellen
zu beſorgen.

Schmiedeberg iſt ein kleines adeliches

Bergſtadtchen, an der rothen Weiſſeritz, und
hat ſeinen Namen daher, weil in altern Zeiten,
wo man in der hieſigen Gegend mehr Eiſen—

ſtein fand, hier mehrere Eiſenhammer, Schmie
den u. dergl. ſtanden. Jezt iſt noch ein Hoh

ofen im Gange. Bei
Barenſtein, einem kleinen adelichen Stadt

chen an der Muglitz, wird etwas Zinnbergbau

getrieben. Die hieſigen Fleiſcher haben,
ſo wie die Lauenſtenier, das Recht wegen
Dresden, das ich vorhin bei Dohna anfuhrte.

Das ebenfalls adeliche Stadtchen Lauen
ſtein iſt der Hauptort der anſehnlichen
Herrſchaft Lauenſtein, welche iezt eine graflich
vBunauiſche Familie beſitzt. Die Beſitzer die—

ſer Hherrſchaft, zu welcher auſer mehrern Dor—
fern auch das Stadtchen NeuGeiſing ge

hort
J M. ſ. 1. B. aa.
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hort, laſſen in den waldigen Gebirgen ihres
Gebiets, dem Sachſiſchen Zinnwald. der an den

Bohmiſchen grenzt, Bergbau auf Zinn treiben,
und haben ein eianes Bergamt zu Neugei—
ſing. Der Zinnwald hat mit dem Altenbergi—
ſchen Gebirge (i. B. S. 219.) Zuſanimen
hang und viel Aehnlichkeit, doch ſoll das hie
ſige Zinn dem Altenberger vorzuziehen ſeyn.

Die Bergleute, die auf dem Zinnwalde,
ſowohl auf dem Bohmiſchen als Sachſiſchen
Antheile, arbeiten, wohnten ehedem alle in
einem kleinen, auf der Dthmiſchen Seite lie—
genden, Orte, der auch Zinnwald hies. Weil
denn einige Bergleute mit der evangeliſch. Lu—
thertſchen Lehre bekannt wurden, und ſte lieb—
gewannen, nahmen ſte einen Luthertichen Pre—
diger an. Allein die Bohmiſche katholiſche
Geiſtlichkeit war damit nicht zufrieden, und
der evangeliſche Prediger wurde veriagt,
den Bergleuten aber angekundigt, daß ſie ent—
weder wieder zur katholiſchen Kirche zuruck—
kehren, oder das Land meiden ſollten. Was
ſo oft der Fall geweſen iſt, geſchahe auch hier.
Die evangeliſchen Einwohner lieſſen, ob ſie
gleich arm waren, doch ihrer Religion wegen
das Wenige im Stiche, was ſie beſaſen, gien
gen auf die Sachſiſche Seite heruber, und er—
hielten hier bald Erlaubniß ſich anzubauen,

behiel-
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behielten aber ihre Arbeit auf den Bohmiſchen
Zinngruben bei, da man ſie dort nicht aleich
entbehren konnte. Der von ihnen, zwiſchen
Zinnqruben, Pochwerken und Wald, angelegte
Ort bekam den Namen: Neuzinnwald. Die
Auswanderung iſt erſt in unſerm Jahrhun—
derte, 1728. geſchehen.

Die Einwohner von Liebſtadt, einem ade
lichen Stadtchen, treiben Ackerbau und Vieh
zucht, und die hieſtgen Fleiſcher haben auch

das Recht der Dohnaiſchen.

Nahe am linken Elbufer, nur zwei Stun
den von Dresden, liegt ein in dieſes Amt ge

horiges Dorf
Laubegaſt, wo eine Fahre uber die Elbe

geht, viel Handel mit Holz, Zwirn und
Strohwaaren, uberhaupt viel Verkehr ge
trieben wird.

Hier ſteht auf einer kleinen Anhohe, un
weit der Elbe, unter einer Linde, das Denk
mal einer Schauſpielerinnm Neuberinn, die
in den Jahren von 1720. 175o0. ſich be
ruhmt und dadurch um die Schaubuhne in
Deutſchland verdient machte, daß ſie den
Hanswurſt, der vorher immer ſeine oft unan
ſtandigen Poſſen trieb, und in allen Schau—

ſpielen



Amt Hohnſtein mit lohmen. 175

ſpielen vorkam, verbannte, und mit ihrer
Geſellſchaft nur ſolche Stucke auffuhrte, die
nicht gegen die Sittſamkeit anſtieſen. Allein
dieſe Frau, die zo Jahre lang in ganz Deutſch
land beruhmt und geehrt war, und in guten
Umſtanden lebte, gerieth, als ihr Alter ihr
nicht mehr verſtattete, an dem Schaulſpiele
Theil zu nehmen, in Armuth, und lebte to
Jahre lang mit Krankheit und Mangel imKampfe, von wenigen Freunden unterſtutzt.

Bei der Belagerung von Dresden fluchtete
ſie mit krankem Korper hieher, ſtarb emige
Monate darauf (den zo. Dezember 1760.)
hier, und ward in Leuben, einem nahen Dorfe,
armſelig begraben. Einige Verehrer der
Schauſpielkunſt und Freunde von ihr haben
ihr ein Denkmal aus Pirnaiſchen Steinen er—

HNrichten laſſen. Auf einer Seite deſſelben ſind
die eben angefuhrten Umſtande ihres Lebens
erzahlt, die andern drei Seiten ſind mit Zei—
chen der Schauſpielkunſt verziert.

J

Das Amt Hohnſtein mit hohmen.*)

Jm Jahre 1779. lebten etwa 15 16, ooo
Menſchen in dieſen Aemtern, iezt ſind deren
uber ig ooo. Dieſe Vermehrung hat auf den
Anbau des Bodens Einfluß. gehabt. Man
ſaet und bauet iezt den vierten Theil mehr an

w) Man ſehe G. 48.
Ge—
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Getreide und noch einmal ſo viel Erdapfel als
vor 20 Jahren. Jm Jahre 1772. wurden
11,ooo Scheffel Erdapfel und z3.ooo Schef
fel an andern Feldfruchten, im Jahre 1795.
aber 21, 000 Scheffel Erdapſel, und 57, ooo
Scheffel an andern Feldfruchten eingearndtet.
Auch wird im Amte Hohnſtein viel Flachs er—
bauet. Die Hauptorter ſind:

Hohnſtein, am Polenzbache, mit tog Hau
ſern und zoo Einwohnern, die ſich vorzuglich
vom Weben leinener Waaren und vom Flaths

ſpinnen nahren. Man fertigt hier und in dem
ganzen Amte uberhaupt viel ſogenannte Ma—
troſenleinwand, die ins Ausland verſendet

wird. Das hieſige Schloß wird in das alte,
mittlere und neue eingetheilt, war ehedem eine

betrachtliche Feſtung, liegt auf einem hohen
Felſen, iſt aber groſentheils verfallen. Die

neueſten Gebaude dienen zur Wohnung des
Amtmanns, die alten zum Theil zu Gefang—

niſſen.

Ein furchterlicher Abgrund beim Schloſſe,
mit Felſen und Mauern umgeben, war ehe

dem ein Barengarten, ſeit 1756. aber ſind
keine Baren mehr hier. Bei Hohnſtein iſt
eine betrachtliche kurfurſtliche Schaferei, wel
che man, ſo wje die Schafereien zu Lohmen,

Stol
J
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Stolpen und Rennersdorf, durch Spaniſche
Schaafe zu veredeln geſucht hat.

Schandau ein Stadtchen am rechten Elb—
ufer in einer Aue, die, gegen Hohnſtein zu, in
ein enges Thal fuhrt, das von Steinwanden
und Bergen gebildet wird, hat 148 Hauſer und

8 goo Einwohner. Die Elbe beſchaftigt
einen groſen Theil derſelben, indem von hier
qus ein anſehnlicher Handel mit Steinen,
volz und Getreide auf dieſem Fluſſe gefuhrt
wird. Jeder brauberechtigte Burger kann
Handlung treiben. Den, Fluß herauf hohn
let man Getreibe aus dem Deſſauiſchen, An
haltiſchen und. aus Rieſa unter Meiſſen.
Das in den Hohnſteiniſchen kurfurſtlichen
Waldungen geſchlagene Holz wird bis an die
Polenz- und Sebnitzbach geſchafft, und da ein

jeln eingeworfen, wo es denn bis Schandau
kommt. Hier bindet man es in ſogenannte
Floſſe,“). und ſchifft es auf der Elbe bis

Dresden
H Dieſe Floſſe werden ſo gebant. Den Boden ma

Ichen behauene und zuſammengebundene Baum—

ſidmme aus, auf dieſe wird nun das Holz ge—
ſchlichtet, einige Breter bilden eine Kalute fur die

Floſſer, und ſo ſchifft man die Elbe herab. Das

8. Vandth. N. A.  M Brenn
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Dresden und Meiſſen. Auch handeln die
Schandauer viel mit Holz und Bretern, und
fuhren beide auf ſolchen Floſſen bis Magde—
burg. Das hieſige Klima iſt mild, und man
treibt viel Gbſtbau. Bei der Stadt hat man
ein mineraliſches Quellwaſſer entdeckt, das

viele Eiſentheilchen enthalt, und vielleicht mit
der Zeit mehr benutzt werden wird.

Die Fiſche der Seen und andrer groſer
Waſſer haben zum Theil die Gewohnheit, in
kleinere Fluſſe und Nebengewaſſer zu gehen,
und daſelbſt ihren Saamen (Roggen) abzule—
gen (zu ſtreichen) und dies geſchieht auch von
den in der Nordſee befindlichen Lachſen. Dieſe
kommen aus der See in die Elbe, ziehen die—
ſen Fluß herauf, gehen in kleine Waſſer, die
mit der Elbe ſich vereinigen, und kommen
z. B. in die Muglitz, die ich im Amte Pirna
anfuhrte, und hier bei Schandau in das Ge—
waſſer, welches aus der vereinigten Sebnitz—
und Polenzbach entſteht, bei Wendiſchfehre
unter Schandau in die Elbe fallt, und der
ſich hier einfindenden Lachſe wegen Lachsbach

genannt
Brerinholz wird dann abgeladen, die Baumſiam
me werden aufgebunden und geben Bauholz, auf
dieſe Art. wird das ganze Floß aufgeloßt, und die

Floſſer gehen zu Fuß wieder nach Hauſe.
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genannt wird. Aus dem Rogaen, den ſie hier
oder weiter hinauf in der Sebnitz- und Polenz-

Dach ablegen, entſtehen die kleinen Lachſe,
(Lachskunzchen) die ſich etwa 4 5 Jahre
in dem ſuſſen Gewaſſer aufhalten, von hier
wieder in die Elbe und dieſen Fluß hinunter
bis in die See zuvückgehen, und dann als er—
wachſene Lachſe die folgenden Jahre aus der
See wieder die Elbe herauf kommen. Die
alten gehen, wenn ſie ihren Roagen abgelegt
haben, im Herbſte in die See zuruck. Eo wie
man ihnen nun nachſtellt, wenn ſie im Fruh—
iahre den Fluß herauf kommen, ſo geſchiehet
es beſonders auch im Herbſte, wenn ſie zuruck
gehen, und es werden zu beiden Jahreszeiten
bei Dresden und Schandau viele Lachſe mit
Netzen gefangen. Ein Lachsfang, (eine im
Waſſer angebrachte Verzaunung, durch welche
die groſen Lachſe nicht durchkommen konnen,
und ſich in dem nahe dabei ausgeſpannten
Netze fangen,) iſt bei Porſchdorf, zwiſchen
Hohnſtein und Schandau. Auch andre Fiſche,
Barmien, Rothfedern u. ſ. w. gehen aus der
Elbe in die kleinen Waſſer bei Schandau, und
werden mit Netzen, zum Theil des Nachts bei
Fackelſchein, gefangen. Die gauze Fiſcherei
des Hohnſteiner Amtes iſt berpachtet, und der
Amtsfiſcher, muß iahrlich zu Ende des Okto—
bers oder zu Anfange des Novembers 50

Gtuck Lachſe in den Hohnſteiner Muhlgraben
ſetzen, die, wenn ſie geſtrichen haben, mit ei—

M 2 ner
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ner Art groſer vierzackiger Gabeln herausge—

ſtochen werden. Bei dieſem Lachsſtechen fan
den ſich ehedem ſelbſt die Landesherren ein.

Sebnitz, ein Stadtchen am Sebnitzbach
an der Bohmiſchen Grenze, zum Theil von
Bohmen, die ſich der Religion wegen nach
Sachſen wendeten, angebauet, in einer uber.
all von Bergen und Anhohen umgebenen Ge—
gend, mit 285 Huuſern, und uber 2ooo Eina
wohnern. Obgleich der ſteinigte und gebirgige
Boden den Ackerbau nicht wenig erſchwert, ſo
ſucht doch der Fleis der Einwohner auch hier
immer mehr Land zu gewinnen, man rottet

aus, ſprengt Steine, ſchafft Dunger und gute
Erde auf die hochſten Berge. Vorzuglich
bauet man Flachs, verarbeitet das hier und
auf den nahen Dorfern geſponnene Garn auf
mancherlei Art, und die Sebnitzer Manufaktur

iſt in und auſer Sachſen beruhmt. Es giebt
hier etwa Zao Webermeiſter, 250 Geſellen
und noch eine Anzahl Lehrlinge, dieſe weben
nicht nur leinene, ſondern auch viele halbſei—

dene Waaren, ſogenannte Halbatlaſſe von
verſchiedenen Arten, und Muſtern. Man
treibt mit dieſen Waaren einen betrachtlichen.

Han

v
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tragen werden, ſondern auch ins Ausland,
theils nach Jtalien und Spanien von hier
aus, theils auf den Braunſchweiger, Naum—

burger und Frankfurter Meſſen. Die
Braunahrung in Sebuitz hat ſich iezt verbeſſert.

Jn den nahen Dorfern wird viel geſpon—
nem, und fur die Saupsdorfer Manufaktur
(S. 184.) werden viele Strumpfe gewirkt.
Man erbauei in der hieſigen Gegend vorzug
üch auch Erdapfel und Kraut.

Neuſtadt, zum Unterſchiede von andern
Oertern dieſes Namens, Neuſtadt bei Stol—
pen genannt, an der Polenzbach, iſt ein gut
gebauetes Stadtchen mit 275 Hauſern und
ungefahr 150oo0 Einwohnern. Leinweberei
macht auch hier die Hauptnahrung aus, und

wird beſonders viel bunt geſtreifte Leinwand

gefertigt und ein betrachtlicher Handel im
Lande und ins Ausland damit getrieben. Au
ſerdem macht man viele wollene Strumpfe,

treibt den Ackerbau mit dem großten Fleiſe,
erbauet

J

Handel nicht nur in Sachſen, da die halbſei— r
ſl

denen Zeuge zu Frauenskleidern, und von den J
Mannsperſonen zu Sommerkleidern, ſehr ge— J
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erbauet Getreide, Kraut und Erdapfel. Die
Viehzucht iſt anſehnlich, und auf den nahen
Dorfern wird gute Schaaf- und Rindvieh—
zucht getrieben, auch viel aeſponnen. Da
Neuſtadt an der Bohmiſchen Grenze, und an

der Straſe aus Bohmen nach Sachſen, liegt,
ſo iſt die Durchfuhre ſehr ſtark, wodurch der

Ort auch viel gewinnt, und die hieſigen Kauf
leute ſetzen, ſo wie die Pirnaiſchen, ebenfalls
viele Waaren an Bohmen ab. Jn der Polenz
bach giebt es gute Fiſche, befonders Forellen.

Das mit dem Hohnſteiner Amte verbun—
dene Amt Lohmen heißt, weil es niedriger
liegt, als ienes, gewohnlich das Niederamt,
und hat ebenern und ergiebigern Boden, als
der Hohnſteiniſche Amtsbezirk. Es wird in
demſelben aufſer Getreide, und andern Feld
fruchten, wie Erbſen, Wicken u. ſ. w. auch
Hopfen gebauet, und in den an der Elbe lit
genden Oertern, welche ein mildes Klima ge
nieſſen, gutesß Goſt.

Lohmen, iſt ein Flecken mit Stadtgerech
tigkeit. Das hieſige Schloß auf einem Fel—
ſen, an der Weſenitz, ehedem eine anſehnliche

Feſte, hat iezt wenige Spuren ſeines Alter
thums, ein Theil iſt neu erbauet. Die hieſige

Oelono
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Dekonomie wird, da das Schloß und die dazu
gehoörigen Felder kurfurſtlich ſind, auf kur—

furſtliche Rechnung betrieben. Beim Dorfe
Daube ſind Steinbruche.

wehlen, (gemeiniglich Wehlſtadtel ge—
nannt, zum Unterſchiede von dem nahen Dorfe

Wehlen) ein kleines Stadtchen an der Elbe,
in einem Thale, das von beiden Seiten init
maieſtatiſchen Felſen eingeſchloſſen iſt. Vom

ehemaligen Schloſſe ſind nur noch einige
Trummer ubrig, die nach und nach ganz zer—
fallen. Die Hauſerzahl belauft ſich auf o2,
und die der Einwohner etwa auf 5 boo.
Jhre Nahrung wird durch Schiffarth, die ſie

auf der Elbe vorzuglich durch Handel mit
Steinen treiben, befordert, ſodann ſind 70
Leinweber hier, welche Kattun fur die Pir—
naiſche Fabrik liefern, auch wird viel Baum—

wolle geſponnen. Dieſes Stadtchen hat ein
ſehr mildes Klima und das Obſt gedeiht hier
vorzuglich gut. Man erbauet auch viel Hopfen.

Der bei Wehlen gebrochene Sandſtein iſit
ſchon weiß, und theils harter, theils weicher.
Aus dem hartern hauet man Treppenſtufen,
Fenſterſtocke u. dergl. den weichern ſchlagt

man
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man in kleine Stucken, die unter dem Namen
Sternherzel nach Dresden, und in audre
Gegenden, verſendet und zu Pochſande ver—
braucht werden.

Eines der vorzuglichſten Dorfer dieſes
Antes iſt Sturza. Es giebt hier mehrere
Bleichen, wo ehedem ſelbſt die Chemnitzer Ma
nufakturiſten viel von ihren Waaren bleichen
lieſſen. Seitdem aber ſelbſt auf den Dorfetn
bei Chemnitz mehrere Bleichen angelegt wor-

den ſind, hat ſich dieſes vermindert. Jndeſ—
ſen wird doch hier ſowohl als auch in den
Dorfern des Hohnſteiniſchen Amtes Herttigs—

walda, Saupsdorf und Hinterhermsdorf,
noch viel fur die Leinenmanufakturen des
Hohnſteiniſchen Amtes ſelbſt' gebleicht. Jn
Saupsdorf treibt man auch ſeit einigen Jah—
ren die Strumpfwirkerei ſehr leöhaft, und
ruit den hier gefertigten Strunpfen eintn aus

gebreiteten Handel.

Der Steinbruche zu poſtelwit; habe ich
ſchon erwahnt. Ein Theil der Felſen, wo
die Steine brechen, war ehedem oben um—
zaunt. Man hatte Gemſen aus der Schweiſ
tommen laſſen, hier einen fogenaunten Genmu
ſengarten angtlegt, und hoffte, ſie ſollten

auch
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Jauuch in dieſem Gebirge einheimiſch werden.
Aber es mochte ihnen doch nicht behagen.
Sie verloren ſich nach und nach alle wieder.

Jn einigen Gegenden des Amtes Hohn—
ſtein, beſonders um Hohnſtein, Schandau ec.

giebt es viele Felſen, Berge, Thaler, Schluch
ten und Hoblen von denen ich meinen iun—
gen Leſern noch einiges ſagen muß. Vor
zuglich ſchon-iſt fur den Freund der Natur
das Felſenthal bel Wehlen, und der ſoge:
nannte tiefe, oder Schandauer Grund, das
obenangefuhrte Thal, zwiſchen Hohnſtein und

t

Schandau. Es beſteht auf beiden Seiten
n

aus zwei Ketten von Sandbergen und Felſen

Je,
1

und fur einen ſchmalen Fußſteig fur den Wan—
derer, Raum iſt. Die einzelnen Blocke oder
Steinmaſſen, aus denen die Felſen beſtehen,

hangen oft uber denn Haupte des Wanderers,
drohen zu ſturzen, und bilden ſonderbare Ge—
ſtalten. Hier glaubt man einen Thurm, dort
eine ungeheure Kugel, da die Trummer eines
Schloſſes und dergleichen zu ſthen.

Jn einer andern Gegend dieſes Gebirges
liegt unter andern eine von der Natur ge—
inachte weite' Wolbung uber ao Ellen hoch.
Die Wolbung fauft mitten durch den Felſen
eiune Strecke von einigen und dreiſig Schritten

fort,
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fort, wird immer breiter, und fuhrt an einen
tiefen Grund. Jn dem Gewolbe findet man
verſchiedene Vertiefungen, wo man vielleicht
in den unruhigen Zeiten, wie z. B. im dreiſig
iahrigen Kriege, manches aufbewahrte. Die
benachbarten Landleute trieben wahrſcheinlich
beſonders ihr Vieh, als ihren Reichthum, in
dieſe verſteckte Gegenden, um daſſelbe vor dem

Zeinde zu ſichern, und daher hat auch wohl
dieſes Gewolbe den Namen Kuhſtall bekom
men. Beſonders macht das einen ſchonen
Eindruck, wenn man ver dieſem naturlichen
Gewolbe ſteht, und durch daſſelbe hindurch
die dahinter liesende Gegend erblickt. Jn der
Gegend dieſes Kuhſtalls ſind noch mehrere
kleine Hohlen und Felſenlocher.

Von Schandau und Poſtelwitz erſtreckt ſich
in einer Breite von drei bis vier Stunden,
und in einer Lange von ſo viel Meilen, bis
nach Bohmen hin, die ſogenannte Hohnſtei
ner Heide, in welcher ein reichlicher Holz
vorrath vorhanden iſt, und wo man alliahr
lich eine groſe Anzahl Baume fallt, und das
daraus geſchlagene Holz, wie ich oben erwahnt
habe (S. 177.) nach Schandau ſchafft. Man
hat dieſe Heide mit dem Namen der Sachſi
ſchen Schweiz belegt, weil ſie ſo vieles enthalt,
was in den Schweizergebirgen bewundert
wird. Thaler und Schluchten, wo zum Theil
Gewaſſer ſich herabſturzen, Hohlen und Locher,

von
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von der Natur gewolbt, Berge, die man nur
mit der auſerſten Anſtrenqung erſteigen kann,
die aber durch die ſchonſte Ausſicht fur ient
Anſtrengung belohnen, Felſen, Riſſe und
Spalten, hier und da herabgeſturzte Stein—
maſſen, uber welche die Bache ſich ſchaumend
binwalzen, findet man hier in der ſchonſten
Abwechſelung. Jch wurde die Grenzen mei—
ner Erdbeſchreibung uberſchreiten, wenn ich
meinen Leſern eine weitlauftige Beſchreibung
dieſer Gegend geben wollte, ich konnte ſie alſo
nur darauf aufmerkſam machen. Jn altern
Zeiten beſuchten die Sachſiſchen Regeuten dieſe
Gegend oft, um zu iagen, weil es hier Wild—
pret genug gab, das auch iezt noch nicht ſel—
ten iſt. Am Fuſſe eines der hochſten Berge,
welcher der Winterbera heißt, wahrſcheinlich
weil auf ſeinem Gipfel oft noch das Zeichen
des Winters, der Schnee, liegt, wenn er in
den ubrigen Gegenden ſchon verſchwindet,
ſteht noch ein Hauschen, das Zeughaus ge—
nannt, weil hier das Jagdgerathe der Kur—
furſten aufbewahret wurde. Der Berg beſteht
aus Baſalt, und auf ſeinem hochſten Gipfel
labt man ſich an der vortreflichſten Ausſicht,
welche hier Dresden, Pirna, die ſchonen Fel—
ſen, den Konigſtein, Lilienſtein und ihre Nach
barn, ſo wie einen groſen Theil des nahen
Bohmens, dem Auge darſtellt, wahrend man
zugleich eine lange Strecke dem Laufe der Elbe
folgen, und ſie da, wo ſie nach Sachſen

kommt,
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kammt, ſich zwiſchen den auf beiden Ufern
ſtehenden Felſen gleichſam durchdraugen ſehen

kann.
Man hat in dieſen Gebirgen zwa' hin und

wieder Verſuche mit Bergbau gemacht, allein
immer ſo wenig aefunden, daß es der Koſten
nicht lobnte, und daher die Verſuche wieder
ringeſtellt wurden.

Das Amt Stolpen.
Ein weitlauftiges Amt, grenzt an Boh

men und an die Oberlauſitz, und ſelbſt einige
mitten in der Oberlauſitz hegende Oerter aehoö—
ren zu demſelben. Es wird in die wendiſche
und deutſche Pfitge getheilt. Der Ackerbau
wird fleiſia getrieben, und porzuglich in der
deutſchen Pfiege viel Flachs erbauet, und auf
den dazu gehorigen Dorfern, aus gebleichtem
und ungebleichtem Garn, vier Leinwand ge—
webt. Jn der wendiſchen Pflege zieht man
viel Federvieb, beſonders Ganſe. Teiche ſind
in dem Amtsbezirke mehrere. Seit dem drei—
zehnten Jahrhunderte gehorte dieſes Amt zum

Bißthume oder Stifte Meiſſen, und das
Schloß zu Stolpen war eine Zeitlang der
Wohnſitz der Biſchofe. Jm Jahre 1559. trat
aber der letzte Biſchof von Meiſſen Schloß
und Umt an den Kurfurſten Auguſt ab, wofur
dieſer ihm Muhlberg und einige andre Oerter
gab. Die Einwohnerzahl des Amtes war im

Jahre
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Jahre 1779. 15, i6., ooo, ieit belauft ſte
ſich auf mehr als 20,o0o Menſchen.

Die Hauptſtadt iſt Stolven, auf einem,
von allen Seiten ſanft anſteigenden, Baſalt—

berge. Ganz oben auf dem Berge, wo er
ſteiler iſt, lieſſen die Biſchoffe ein feſtes Schloß

erbauen, welches die Kurfurſten noch mehr
befeſtigten, ſo daß es ehedem fur eine ſehr be
ruhmte Bergfeſtung galt.

Dieſes Schloß beſtand aus mehrern Gebauden, hatte drei Hoöfe, war mit Zugbrucken

verſehen, und wegen ſeiner hohen Lage gegen
einen angreifenden Feind. leicht zu vertheidi—
gen. Aber Brand und Krieg haben ſeine Zer—
ſtorung angefangen, und die Zeit wird ſie all—
mahlig vollenden. Schon 1632. giengen viele
Gebaude in Rauch auf, als die Kroaten die

Stadt in Brand ſteckten, 1723. litt das
Schloß von neuem durch eine Feuersbrunſt,

und 1756b. zerſtorten Preuſſen die noch vorhan—

denen Feſtungswerke, nachdem ſie das Schloß
eingenommen hatten“) und verſchutteten den

ſchonen

m) Man hatte die Zuabrucke beruntergeloſſen, und
Hkeinen Feind vermuthet, als auf einmal ein Preuſ—

ſiſcher Obriſtlieutenant mit ſeinen H ſaren in den
Schloßbof einritt, und den Kommandanten zur
Uebergabe aufforderte Keine Garniſon war da,

altſo ergab ſich dieſer ſogleich.
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 ſchonen Brunnen, der 287 Fuß tief und einige

Ellen weit, mit auſerordentlicher Muhe in den
Baſalt, aus welchem der Berg beſteht, hin—
ein gearbeitet iſt, indem ſie einige Kanonen,
groſe Steine und andre dergleichen Dinge in
denſelben warfen, Die Baſaltſaulen, aus
denen der Berg beſteht, welche um das Schloß
herum uberall hervorragen, und die man auch
zum Bau deſſelben angewendet hat, ſind viele
Ellen lang, und haben 5, 6, 7 auch qg, nie
aber 4 oder g Ecken. Daß dieſer Stein ſehr
hart ſey, werden die Meiſten von euch ſchon
wiſſen. Man braucht ihn daher beſonders zu
Eckpfeilern an den Straſen, zu Schlagſteinen
fur die Buchbinder, ſchmelzt ihn zum Theil
in den Glashutten mit, um Glas daraus zu
machen, und benutzt ihn nicht nur zum Stra—
ſenbau, ſondern auch beim Bauen der Hau—
ſer; die Einwohner von Stolpen, welche im
Jahre 1795. durch einen Brand 53 Hauſer
verlohren, haben die Mauern ihrer neuen
Wohnungen groſentheils von dieſem Stein
wieder erbauet.

Die Hauſerzahl der Stadt ſteigt auf hun
dert und etliche, Einwohner waren im vorjgen
Jahre q7t. Ackerbau und Bierbrauerei ga
ben der Stadt ehedem ſehr gute Nahrung
und noch iezt iſt der Ackerbau, den man mit
auſerſter Sorgfalt treibt, ergiebig, die Bran

nahrung
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nahrung hat aber freilich auch hier, ſo wie
in mehrern Sachſiſchen Stadten gar ſehr ab—
genommen, da die Einwohner der Stadte und

Dorfer in Sachſen ſeit 20 zo Jahren den
Kaffee faſt allgemein lieber trinken, als Bier,

und, wenn ſie nicht beides bezahlen konnen,

lieber das letztere ſich verſagen.

um die Stadt mit Waſſer zu verſorgen,
welches ſie ſonſt aus dem Brunnen im Schloſſe

erhielt, der aber noch nicht geraumt iſt, iſt
vom Dorfe Lauterbach, eine Stunde von
Stolpen, bis in die Stadt, in den Jahren
1787. 1789. auf kurfurſtliche Koſten eine
Waſſerleitung angelegt worden, welche das
Waſſer in Rohren, die zum Theil eiſern ſind,
in die Stadt bringt. Der ganze Bau dleſer
Waſſerleitung hat gegen zooo Thaler gekoſtet.

Nach Pillnitz zu liegt, mitten unter den
Dorfern des Amtes Lohmen, das in dieſes
Amt gehorige Dorf Liebethal, und in dem
dabei befindlichen Thale giebt es mehrere
Steinbruche. Man bearbeitet beſonders
Muhlſteine, Träge, auch andre Bau—- oder ſo—
genannte Werkſtucke. Da dieſe Steinbruche
nicht ſo nahe an der Elbe liegen, wie die.
meiſten vorhin genannten, ſo werden ſie zwar

weni
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weniger zu dem auf der Eibe getriebenen Stein
handel gebraucht, aber doch in, die nahen Ge—
genden verfuhrt. Weil die Sieinbrecher
bei ihren Arbeiten leicht in Gefahr kommen
konnen, ſo iſt beſtimmt, daß ſie dann durch
die Worte: Lauf zu! ihren Kameraden zu
erkennen geben, man moge ihnen zu Hulfe
kommen. Damit nun Niimand aus Muth—
willen iene Worte rufe, und die Arbeiter da—
durch in ihrer Arbeit ſtore; ſo haben ſie das
Recht, wenn. Jemaud anderes iene Worte,
ruft, ihn zu verfolgen, und wenn ſte ihn ein—
hohlen, zur Erlegung einer Strafe von eini—
gen Groſchen zu nothigen. Es iſt daher auch
an einem Hauſe, nicht weit vom Eingange in
die Steinbruche, eine Tafel angebracht, mit
folgenden Verſen: ĩ

Wer kommt in dieſe Berge hierein,
der laß ſich dieſes zur Warnung ſeyn:
Lraß ſiehn und liegen,
was Stahl und Eiſen an ſich hat,
ſonſt wirſt du geſtraft auf friſcher That.
Dieſes merke dir auch dabei,
daß das Wort Lauf zu! ſirafbar ſed.

Solches alles nimm dir wobl in Acht,
das du nicht wirſt in Schaden gebracht.

Das
 Das Handwerkzeug der Steinbrecher, welches ſie
nicht immer mit nach Hauſe nehmen.
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Das großte Dorf der deutſchen Pflege iſt

Langenwolmeodorf, mit eller kurfurſtlichen
Schaferei. Sie iſt iezt mit den andern kur—
furſtuchen Schafereien zu Aitſtadt, eine Vier—
telſtunde von Stolpen, und im Thearrgarten,
unterm Schloſſe zu Stolpen vereinigt, und
alle dieſe Schafereien gehoren iezt zum kur—
furſtlichen Vorwerge Rennersdorf. Auf die—
ſen kurfurſtlchen Schafereien und denen zu
Hohnſtein und Lohmen, machte manm Sach—
ſen zuerſt den Verſuch, Spaniſche Schaafe
einzufuhren, damit ſie ſich hier fortpflanzen
mochten, wodurch man eine beſſere und fei—
nere Art Wolle zu erhalten hoffte, da die
Schaafe in Spanien vorzuglich feine Wolle
geben. Jm Jahre 1765. kamen zwei Spani—
ſche Schaafknechte, mit etwa 2oo Stuck Spa
niſchen Schaafen, auf den Schafereien zu
Hohnſtein und im Thiergarten bei Stolpen
an. Jm Jahre 1778. reißte der kurfurſtliche
Schafer zu Stolpen ſelbſt nach Spanien, und
brachte wieder zoo Stuck Schaafe mit, und
nun wurden auch die andern Schafereien zu
Lohmen, Rennersdorf, Altſtadt und Langen—
wolmsdorf mit Spaniſchen Schaafen beſetzt.
Nachkommen von dieſen Schaafen ſitd theils
'an die andern kurfurſtlichen Schafereien im
Lande vertheilt worden, theils werden auch
an andre Perſonen, welche Schafereien beſi—
tzen, hier gezoaene Schaate abgeiaſſen, um
ihre Heerden dadurch zu veredelin, da mau die

wvr3 Bandch. N. A. dir Erfah—
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Erſahrung gemacht hat, daß die Wolle der
dadurch erzeugten Schaafe wirklich feiner und
beſſer iſt, als die gewohnliche.

Biſchofswerda, eine alte Stadt, die ſchon
vor 5oo Jahren mit einer Mauer umgeben
war, und iezt zo4 Hauſer und etwa 1800
Einwohner zahlt, liegt an der Weſenitz, und
iſt mit Anhohen umgeben, die theils mit Holz
bewachſen, theils zu Ackerland benutzt ſind.
Tuchmacherei und Leinweberei gehoren un

ter die Hauptnahrungszweige, man macht
beſonders viel feines Tuch, und die Leinwe—
ber fertigen alle Arten von bunter und ge

ſtreifter Leinwand, Jnelt, Zwillig, und man
treibt damit, ſo wie mit dem Tuch, auf Jahr
markten und Meſſen einen betrachtlichen Han
del. Der hieſige fruchtbare Boden veranlaßt
zum fleiſigen Betriebe des Ackerbaues, der
ſehr eintraglich, ſo wie die Viehzucht betracht—

lich iſt. Das hieſige Bier wurde ehedem gar
weit verfahren, und ſelbſt am kurfurſtlichen

Hofe in Dresden getrunken, iezt brauet man
aber auch hier weniger. Die Stadt hat vor—
trefliche Waldungen und Teiche.

Der



Amt Steolpen. 195
Der großte Teich iſt der Biſchofsteich,

der gemeiniglich nut nicht weniger als Go
Schock Karpfen beſttzt iſt. Die aus demſel—
ben gefiſchten Fiſche werden an die Meiſtbie—

thenden verkauft, und von den Fiſchbandlern
nach Dresden, Pirna u. ſ. w. verfahren.

Auf den nahen Dorfern wird viel geſpon—
nen, auch giebt es mehrere Bleichen in den—
ſelben, und die Biſchofswerdaer Leinweber
verarbeiten dann das hier gebleichte Garn.

unter den Oertern der wendiſchen Pflege
iſt

Godau, ein groſes Dorf 2 Stundben von“

Bauzen, einer der alteſten. Jn alten Zeiten
war hier eine Burgwarte, welche die Deut—
ſchen gegen die Lauſitzer Sorben anlegten,

nachdem ſie die Meißniſchen beſiegt hatten.
Jn der hieſigen Kirche, die ſchon 1076. er—
bauet wurde, wird noch iezt wendiſch und
deutſch gepredigt. Es gehen gegen 40 Dor—
fer, die theils in der Oberlauſitz, theils im
Meißniſchen liegen, in dieſe Kirche. Das!
ſcheint freilich viel, allein es ſind unter dieſen
Dorfern mehrere, die nur aus einigen Hau—
ſern beſtehen. Auch

N2 Weiffa
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Weiffa, ein Freiflecken, und Wilthen,
ein anſehnliches Dorf, das zwei Jahrmarkte
hat, liegen an der Ober-Lanſitziſch-Meißni—

ſchen Grenze, und Biſchdorf eine Stunde
von Lobau.

Jn Spremberg und Neuſalz, an der
Ober-Lauſitziſch-Bohmiſchen Grenze, wird
die Weberei ſehr ſtark getrieben, und beim
Dorfe Spremberg ſehr viel Flachs erbautt.
Das Stadtchen Neuſalz, welches an Sprem

berg anſtoßt, legten Bohmen an, die der Re—
ligion wegen vertrieben und von dem dama—

ligen Beſitzer von Spremberg, Jakob von
Salza, 1673. hier aufgenommen worden wa—

ren. Die hieſigen Bohmen ſprechen nunmehr
deutſch, doch muß ihr Prediger zuweilen noch
Bohmiſch predigen.

Mehr gegen Dresden zu liegen die Dorfer
„Fiſchbach, Seligſtadt an der Roder, und

Schmiedefeld. Auf dem letzten Dorfe iſt die
Poſtſtation zwiſchen Dresden und Bauzen.
Jn der hieſigen Gegend giebt es Eiſenſtein,
der aber nicht gebraucht wird. Jn Hartau
wird guter Gartenbau getrieben.

Jm
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Jm Stolpner Amte giebt es viele Teiche,

die kurfurſtlichen tragen iahrlich ein paar
zundert Thaler ein. Daß faſt alle Teiche von
en Biſchofen angelegt worden ſind, zeigen
chon ihre Namen: Biſchofsteich (S. 195.)
ↄfaffenteich, Donatsteich, (der heilige Do—
rat war der Schutzpatron des Bißthums
Meiſſen) Bennoteich, (Benno war ein be—
uhmter Meißniſcher Biſchof.) Meine iunge
eſer, welche wiſſen, daß die Katholiken an
en Faſttagen kein Fleiſch, nur Fiſche, eſſen
urfen, werden ſich nicht wundern, daß man
n dieſer Gegend viele Teiche anlegte, da ſie
en Biſchofen gehorte, welche daruber, daß
ie Faſttage gehalten wurden, wachen, andern
nit einem guten Beiſpiele vorgehen, und zum
Theil mit dafur ſorgen mußten, daß ſie, ihre
Feiftlichkeit, und ihre Unterthanen an den
Tagen, wo ihnen das Fleiſch verſagt war,
Fiſche haben konnten.

Das Amt Radeberg
Hat ebenfalls gute Fiſcherei. Die Ein

wohnerzahl des Amtes war 1795. neunte—
halbtauſend. Die Landleute erbauen viel
Flachs und ſpinnen Garn, welches dann zu
beinwand, und Band, verarbeitet wird. Jm
Jahre 1795. wurden uber iooo Schock und
z750 Langen feine, und uber 7o0oo Schock
grobe Leinwand gemacht (die Lange zu tog

Ellen)

nv
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Ellen) und an Band 145, Z6o Stuck leinenes,
zu Go Ellen, und gegen 2000 Stuck wollenes
zu 42 Ellen das Stutk. Der Hauptort iſt die
Stadt

Radeberg, an der Roder und der Dresd
ner Heide,“) mit 268 Hauſern“) und 17
1800 Einwohnern, unter denen iezt qo Poſa
mentirmeiſter ſind, welche Band fertigen und
fertigen laſſen, und ein betrachtliches Verkehr
mit dem hier und auf den Dorfern dieſes am
tes, ſo wie in Pulsnitz und Radeburg, verfer

tigten Bande treiben. Jn dem vor der
Stadt liegenden Schloſſe iſt die Amts-Expe-
dition.

Unter den Dorfern des Amtes iſt beſon
ders Grosrohrsdorf zu merken, wo uber

1900
H Dieſe mebrere Stunden lange und breite Heide,

welche ſich uber Dresden zum Thell bis ans rechte

Eilbufer zieht, ehedem bis Neuſtadt bei Dresden
reichte, und noch iezt bis an den Sand, die Vor

ſiadt von Neufſtadt, ſich erſtreckt, enthalt die herr
lichſie Waldung von Kiefern, Erlien, Fichten,
Tannen, Buchen u. a. Holze, und iſt vorzuglich

nauch reichlich mit Wild gelegnet.
ur) Von den Brduden 1714. und 1741. mo die Stadt

ganz abbrannte, ſind noch 6o wuſte Baußlellen.
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19oo Einwohner ſind, meiſt Leinweber und
Bandmacher, deren es auch auf den ubrigen
Dorfern viele giebt. Auch Lichtenberg. Gros
naundorf und Leppersdorf ſind groſe Dorfer.

Nur eine halbe Stunde von der Stadt
befindet ſich im Tannengrunde, einem Thale,
das ſogenannte Radeberger Bad, das eigent—
lich den Namen Anguſtusbrunnen fuhrt, in

den Jahren 1716. und 1717. bekannt zu wer—
den anfieng, iezt aber eben nicht ſehr beſucht
wird, obgleich das Waſſer, beſonders ein,
ſeit einigen Jahren entdeckter, neuer Quell
ſehr wirkſam iſt.

Einige Stunden. von Radeberg liegt der
Keulenberg, der ganz frei ſtehet, ſanft und
allmahlig zu einer anſehnlichen Hoöhe anſteigt,
und ſich oben in eine betrachtliche Ebene en—
digt. Es werden an demſelben viele Steine
gebrochen, und man findet auf ihm Verſtei—

nerungen. J

Das Dorf Laußnitz, mit einem kurfurſt—
lichen Vorwerge und Jagdhauſe, wo ein Ober—
forſt- und Wildmeiſter wohnt, machte ſonſt
mit noch einigen Dorfern ein eignes Amt aus,

iſt in Forſt- und andern Rent-Sachen iezt mit
dem Radebergiſchen vereinigt, hat aber in

Juſtijſachen einen eignen Amitsverweſer.
Das
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Das Amt Dresden
Hat am rechten Elbufer groſentheils ge—

birgigten, am linken Ufer hin und wieder et—
was ebenern Boden, der aber auch hier mit
Anhohen und Bergen abwechſelt. Die Ebenen
ſind zum Ackerbau ſehr tauglich, der, ſo wie
der Obſtbau, mit vielem Fleiſe betrieben wird,
und dienen auch zum Theil zum Weinbau,
da ubrigens beſonders die Gebirge des Amtes
mit Wem bepflanzt ſind. Eln Theil des Bo—
dens iſt Waldung, namlich die vorhin ange
fuhrte Dresdner Heide.

Die Hauptſtadt des Amtes iſt Dresden,
die volkreichſte Stadt in Sachſen, die Reſi—
denz des Landesherrn, eine der großten Staädte

in Deutſchland, eme der ſchonſten in Europa,

in einer Ebene.,, die von allen Seiten mit
Bergen und Anhohen umgeben iſt, an der
Elbe und Weifferitz.

Die alteſte Geſchichte dieſer Stadt iſt ziem
lich ungewiß. Nur ſoviel weiß man beſtimmt,
danda, wo iezt die Reuſtadt liegt, alſo am
rechten Elbufer, etwa zu Ende des neunten
oder Anfange des zehnten Jahrhunderts, einige
Hutten und Hauſer, von Sorbiſchen Fiſchern
und Schiffern, mogen angebauet worden ſeyn,
von Sorben erhielt auch der Ort wahrſchein

lich
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lich ſeinen Slaviſchen Namen, der eine Fahre,
oder einen Ueberfahrtsort, bedeutet. Jm
Jahre 1o2o. trat die Elbe an dieſem Ufer ſehr
aus, und nun baueten ſich oie bisherigen Em—
wohner zum Theil am linken, höhern, Ufer
an. Damals war indeſſen der Ort noch ſehr
unbetrachtlich, und blos ein kleines Dorf.
Meiſſen war die Hauptiſtadt des Landes, war
die Reſidbenz des Landesherrn, (des Markgra—
fen) des vornehmſten kaiſerlichen Beamten im
Lande (des Burggrafen) und des geiſtlichen
Oberhaupts, (des Biſchofs) war zugleich eine
Feſtung und ſo kam das kleine, meiſt von
Schiffern und Fiſchern bewohnte, dabei un—
befeſtigte und alſo unſichre, Dresden gegen
Meiſſen in keinen Betracht. Da iedoch die
Biſchofe in Meiſſen oft groſſere Gewalt ſich
anmaaßten, als die Markgrafen gern ſahen,
dachten dieſe darauf, in einer andern nahen
Gegend ſich einen Sitz zu wahlen, um von
den Biſchofen entfernt leben zu konnen. Dres
den reitzte durch ſeine ſchne Gegenden, durch
ſeine Lage an der ſchiffbaren Elbe, durch ſeine
geringe Entfernung von Meiſſen, und ſo
bauete ſich bereits Markaraf Otto ein Schloß
hier, in dem er zuweilen ſich aufhielt. Natur—
lich wurde dies Veranlaſſung dazu, daß bald
mehrere Perſonen, Kaufleute, Handwerker
und dergleichen ſich hier niederlieſſen, da der
Aufenthalt des Markgrafen manchen in Nah—
rung ſetzte. Schon Otto's Enkel, Heinrich,

hielt

J
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hielt ſich hier ofterer als in Meiſſen auf, und
lies, ſtatt der holzernen, eine ſteierne Brucke
uber die Elbe bauen. Albert, Herzog von
Sachſen, machte dieſen Ort, der nun ſchon
eine betrachtliche Stadt war, zu ſeiner Reſi—
denz. Seitdem iſt Dresden der Aufenthalts—
ort der Regenten aus der Albertiniſchen Linie
geweſen, von Alberts Sohne, Georgen dem

RPeichen, befeſtigt, vom Kurfurſten Moritz er
weitert, und noch mehr befeſtigt, und von
allen folgenden Regenten mit neuen Gebau—
den verſchonert worden, beſonders von den
beiden Konigen Auguſt 1II. und III. Jm ſie—
beniahrigen Kriege hat dieſe Stadt freilich
viel gelitten. Zu Anfange deſſclben zog der
Konig von Preuſſen, Friedrich lI. ohne Wider
ſtand ein Auguſt III. hatte ſich auf den
Konigſtein begeben, und die Sachſiſche Armee
ein Lager bei Pirna bezogen; (S. 164.) Frie
drich behielt Dresden bis 1759. Zwar woll
ten ſchon 1757. die Oeſtreicher den Preuſſiſchen
Kommandanten zur Uebergabe bringen, allein
dleſer lies die ſchone Pirnaiſche Vorſtadt
gegen Zoo Hauſer abbrennen, drohte, mit
der ganzen Stadt ſo zu verfahren, und erhielt
ſich dadurch im Beſitze derſelben. Doch bela
gerten 1759. die Deſtreicher Dresden vom
neuen. Der Preuſſiſche Kommandant lies
zwar die zum Theil wieder erbaueten Hauſer
der Pirnaiſchen Vorſtadt auch iezt wieder ab—

moglich
brennen, hielt es aber doch endlich fur un-
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moglich ſich zu behaupten, und zog im Septem—

ber ab. Friedrich wunſchte ſich die Stadt J
wieder, belagerte ſie 1760. und beſchoß ſie den
14. Julius, und die ſolgenden Tage, wobei
nebſt mehrern Kirchen uber 400 Hauſer einge—

duſchert, und Ga beſchadigt wurden, viele Ein—
wohner ihr Leben einbußten, andre verſtum—
melt wurden, und ein groſer Theil derſelben
ſein Vermogen und alles, was er beſas. theils tu

durchs Feuer, theils durch die Verwirrung,
n

und theils durch die Oeſtreichiſche Beſatzung, 1
verlor. Friedrich ward aber doch uicht Be—
ſitzer der Stadt, ſondern mußte den Zo. Ju— kñ

lius die Belagerung, die ihm uber 1300 Mann
koſtete, aufheben, und Dresden blieb nun bis J

zum Frieden (1763.) in Oeſtreichiſchen Han n

den. Die durch das Bombardeinent einge— n

bauet.

aſcherten Gebaude ſind iezt groößtentheils zum
Theil ſchoner, als ſie vorher waren, aufge— M

Dresden beſteht aus drei Stadten: Dres
den, am linken, Neuſtadt bei Dresden, am
rechten, Ufer der Elbe, und Friedrichſtadt
an der Weiſſeritz.

Die Hauſerzahl aller drei Stadte betragt
ungefahr drittehalbtauſend, und die Einwoh—
ner belaufen ſich iezt auf etliche und funfzig

tauſend, da. ihre Anzahl zu den Zeiten der
Konige
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Konige von Polen uber Go, ooo betrug. Der
verminderte Hofſtaat, die dadurch vermin—

derte Nahrung fur die Handwerker, Kunſtlern
rc. ſo wie der ſiebentahrige Krieg, wo viele Fa—

milien in Armuth geſturtzt wurden, und die
Stadt verlieſſen, haben die Volksmenge ver—
ringert.

Dasß Dresden von Herzog Georgen, und
Kurfurſt Moritzen, befeſtigt worden ſey, habe
ich bereits erwahnt „Auguſt Il. hat die Fe—

ſtungswerke erweitert' und verſtarkt, und
ſelbſt die Preuſſen haben im ſtebeniahrigen
Kriege mehrere Verſchanzungen um die Stadt
herum angelegt. Nachher wollte man die
Feſtungswerke ganz eingehen laſſen, allein
man hat unter der ietzigen Regierung es fur
beſſer gefunden, ſie nicht nur beizubehalten,
ſondern auch zu vermehren. Es iſt daher die
Stadtmauer ausgebeſſert und die Neuſtadt
mit ſehr anſehnlichen neuen Feſtungswerken

umgeben worden, an deren Vollendung noch
itzt gebauet wird.

An ESchonheit und Dauerhaftigkeit der

Hauſer giebt Dresden keiner Stadt etwas
nach,

J
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nach, denn faſt alle Gebaude, ſ

Theil der Vorſtadte, ſind vo
Sandſteine aufgefuhrt. Auch d

meiſt gut gepflaſtert, und werd
gehalten. Mitten durch dieſ
wolbte Graben (Schleuſen) g
zu dienen, daß theils das d
gleich ablauft, theils die Unr
den Hauſern dahin geleitet n
Schleuſen ſind zum Theil mit
pflaſter bedeckt, theils mit Bo
werden zu gewiſſen Zeiten ge
Dresden hat man einen Bach,

Kaitz uber Dresden den Nam
fuhrt, gewohnlich aber die Ka
wird, geleitet, kann deſſen
Schleuſen vertheilen und dieſ
reinigen, indem dieſer Bach end
fallt. Zugleich kann man au
Feuersgefahr mittelſt dieſer S
denen die Bohlen abgedeckt w
das in dieſelben geleitete Waſſ
zum Loſchen benutzen, und
wo man es braucht, verbreiten
und Friedrichſtadt hat man an
nutzt, um dieſe namliche g
treffen.

Mit Friedrichſtadt iſt Dre
ſteinerne uber die Weiſſeritz geh
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ſtadt durch die uber die Elbe fuhrende beruhmte

ſteinerne Brucke) verbunden.

Dieſe Brucke, eine der ſchonſten in Deutſch—
land, beſtand anfangs aus 24 Pfeilern, oder
23 Bogen. Es wurden aber ſchon zu des Kur—
furſten Moritz. Zeiten, um die Stadt beſſer
zu befeſtigen, 5 Pfeiler verſchuttet. und zur
Straſe gemacht, und eben das geſchah mit
noch 2 Pfeilern bei dem Baue der katholi—
ſchen Hofkapelle. Jezt ſind alſo nur noch 17
Pfeiler ubrig, welche 16 Bogen hilden, azwi
ſchen denen das Waſſer durchfließt. Die Pfei—
ler ſind von lauter groſen Quaderſtucken, und
andern Pirnaiſchen Steinen gewoölbt, und die
Steine durch ſtarke eiſerne Klammern mit ein—
ander verbunden. Das auf dieſen Pfeilern
ruhende Pflaſter bildet eine ſo breite Straſe,
daß 2 2 Wagen neben einander fahren
konnen. Fur die Fußganger iſt auf beiden
Seiten der Weg erhoht, mit ſteinernen Plat
ten belegt, und mit, einem hohen eiſernen Ge—
lander urngaeben. Auf tedem Pfeiler iſt noch
zu beiden Seiten ein halbrunder Austritt mit
ſteinernen Banken angebracht. Einen Pkfei—
ler hat man auf der einen Seite noch weiter
hinausgeruckt, und auf demſelben einen kunſt—
lichen Felſen aus Pirnaiſchen Steinen erbauet,

auf
H Wenn Scriffe unter der Brucke durchgehen/

muſſen die Maſtbaume niedergelaſſen werdtn.
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auf welchem ein vergoldetes Kruzifix ſteht.
An den namlichen Pfeiler iſt unten, wo ihn
das Waſſer beſpult, eine in Cllen und Zolle
getheilte ſchwarze blecherne Tafel angebracht,
an der man das Steigen und Fallen des Elbwaſ—

ſers genau bemerken kann.*) Als die Brucke
noch alle 24 Pfeiler hatte, war dieſer Pfeiler
einer der mittelſten, und zugleich der hoöchſte,
weil die Pfeiler gegen Neuſtadt und gegen
Dresden zu immer niedriger ſind, ie naher ſie
dem Ufer ſtehen. Durch die oben angefuhrte
Verſchuttung von 7 Pfeilern hat alſo die Bru

cke von ihrem Ebenmaaſe und dadurch unſtrei—
tig von ihrer Schonheit etwas verloren, da
ſie nun, von ihrer Mitte an gerechnet, auf

der Seite nach Neuſtadt zu langer iſt, als auf
der Seite nach Dresden. An einem andern
Pfeiler der namlichen Seite iſt oben im Schluſſe
des Bogens, der dieſen Pfeiler mit dem fol—
genden verbindet, ein kleines Mannchen ausge—

hauen, welches ein Naturwerk verrichtet, das
ieder Menſch ſelbſt verrichten muß. Es ſoll
dies den Baumeiſter der erſten ſteinernen Eib—
brucke, Fotius, vorſtellen, der unter Heinrich
dem Erlauchten von 1260. 1270 ſtatt der
holzernen eine Brucke aus Mauerſteinen er—
bauete, und ein geſchickter, aber, wie man aus
dieſem Einfalle ſieht, wohl eben kein ſittſamer

Mann
1) Jn yillnitz, Uebigau, Torgau, Wilttenberg,

Varby ſind ahnliche Elbmeſſer.
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Mann geweſen ſeyn mag. Da das Eis
dieſe Brucke oft beſchadigte, wurde 1344. die
ietzige von Pirnaiſchem Steine erbauet. Kouig
Auguſt Il. verſchonerte ſie dadurch, daß er
den Weg fur die Fußgänger auf den Seiten
erhohen, das eiſerne Gelander ſetzen, die Ru
hebanke bauen und das Kreuz aufrichten lies.

Von den Einwohnern Dresdens gehoört
ein groſer Theil zu dem Hofſtaute des Kur—
furſten und der kurfurſtlichen Familie, ein an
drer zu den Landesbollegien, die hier ihren
Sitz haben, und die ich im erſten Bande an—
fuhrte. Es halten ſich hier Geſandte mehre.

rer Regenten, viele adeliche, und andre be—
guterte Familien auf. Auſerdem giebt es
eine Menge der gewohnlich in Stadten leben—

den Handwerker, viele Kunſtler, und einige
Manufakturen hier, von benen iede eine Anzahl

Perſonen beſchaftigt. Es wird Leinwand von
verſchiedener Art, Schleier, Marli und Band
gemacht, es werden viele Strumofe, und dar—

unter auch ſeidene, gewirkt. Das Schuh—
macherhandwerk iſt eines der zahlreichſten,
7— 8oo Perſonen ſtark, und die Arbeit deſ—
ſelben wird ſelbſt in die Fremde verfuhrt. Die
Gerber machen ebenfalls eine ſehr anſehnlicht

In—

v
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Jnnung aus, und die Beutler und Hand—
ſchuhmacher verarbeiten iahrlich uber bo. ooo
Felle. Die Copfer liefern vorzuglich ſchone
Oefen nach den neueſten gefalligſten Formen,

zund eben ſo zeichnen ſich die Tiſchler durch
ihre Arbeiten aus, beſonders fertigen einige die
ſchonſten Hausgerathe, Kommoden, Schranke,

Tiſche. Es giebt hier ſehr geſchickte Stein—
metzger, Drechsler, Klempner, Gurtler,
Sattler, Taſchner (welche Stuhle, Kanna-
pee's, Sopha's und dergleichen polſtern)
Schloſſer, und uberhaupt beinahe von iedem
Handwerke vorzuglich geſchickte Arbeiter, wel—
che dabei nicht immer beim Alten ſtehen blei—
ben, ſondern in ihren Arbeiten neue Verſuche

machen, ihnen bald dieſe, bald iene Form ge—
ben, nach Muſtern, die ihnen theils aus der

Ferne zugeſendet, theils von durchreiſenden
Fremben, die ſich eine Zeitlang hier aufhal—

ten, thens von hieſigen geſchickten Mannern
angegeben werden, oder die ſie ſelbſt erfinden.
Zu dergleichen Erfindungen und uberhaupt

zu Verſchonerung und Verfeinerung der Ar—
beiten tragt die hieſige Akademie der Zeichen—
Mahler- und Bildhauerkunſt ſehr viel bei, in—

2. Pandch. N. O dem
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dem nicht nur iunge Kunſtler, ſondern auch
viele iunge Handwerker, einige Jahre den Un—

terricht derſelben genieſſen, und dann das
Gelernte in ihren Arbeiten anwenden, und
dieſe dadurch verſchonern. Auch die Fiſcher
machen eine eigne Jnnung) aus.

Eine hieſige Tuchmanufaktur beſchaftigt
viele Hande, und ein paar Zeugmanufakturen
laſſen Flanelle, Schwanboyhzeuge, Pferdede

cken, u. dergl. wollene Arbeiten in Menge fer
tigen. Es giebt hier Kattun und Leinwand
Druckereien, Farbereien, Tapetenfabriken,

wo papierne Tapeten faſt ſo, wie ich vom
Kattun erzahlt habe, theils mit Formen ge

druckt, theils gemahlt werden. Eine ſoge—
nannte Silber- und Gold-Fabrit laßt ſil—
berne und goldne Treſſen, Spitzen und
Schuure fertigen, und treibt einen betracht
lichen Handel damit. Auch eine Wachsblei—

che

2) Gie beſteht aus 40 5o Meiſtern, treibt die
Fiſcherei in der Elbe, und beſorgt zuglelch das
uneberfahren in Kahnen, da man nicht allemal den

Umweg auf die Brucke zu macht, und daher lie
ber uber die Elbe fahrt.
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che und Wachslichterfabrik, und eine Ta—
bakspfeifenfabrik giebt es.

So wie die hieſigen Handwerker viele
ſchone Arbeiten fertigen, ſo iſt Dresden auch
der Aufenthaltsort vieler eigentlichen Kunſt
ler. Es wird iahrlich eine groſe Anzahl der
ſchonſten muſikaliſchen Jnſtrumente an Kla—
vieren, Fortepiano's, Clavecin's, Floten,
Klarinetten ee. verfertigt, und groſentheils
ins Ausland verſendet. Auch feine und gute
chirurgiſche, mathematiſche und optiſche Jn

ſtrumente werden gemacht. Es giebt ge—
ſchickte und beruhmte Bilohauer, Gold—
ſchmiede, Uhrmacher, Steinſchneider, Ju—
welierer, Mahler, Muſiker und Kupferſte—
cher. Auſerdem ſind vier Buchdruckercien
hier, wo in der einen 12 Preſſen gangbar ſind.

Jn Ruckſicht auf Handlung im Groſen,
ſteht Dresden Leipzig weit nach. Doch giebt
es mehrere Ausſchnitthandlungen, wo Tuch,
ſeidne und andre Zeuge, und allerlei zur Klei—
dung nothige Waaren, verkauft werden. Auch
fehlt es nicht an Kaufleuten, die mit den tag—

lichen Bedurfniſſen des Lebens Handel trei—

O 2 ben,

nuiue
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ben, an Kramern oder Materialiſten,
deren freilich in einer Stadt von mehr als
5o, ooo Einwohnern eine ziemliche Anzahl le—

ben konnen.

Von den vielen immer hier ankommenden
Fremden, die zuweilen eine Zeitlang hier blei—

Mben, um die Merkwurdigkeiten von Dresden
zu ſehen, und die ſchonen Gegenden und an—
dre Vorzuge deſſelben zu genieſſen, haben
Gaſtwirthe, Lohnkutſcher, Schneider rc.

gute Nahrung.
Viele hieſige Frauenzimmer finden durch

Nahen, Stricken, Sticken, und Putzmachen
ihr Brod, und arbeiten theils fur die hieſigen
Einwohner und Einwohnerirnen, theils fur
die oben angefuhrten Ausſchnitthandlungen,

oder fur Durchreiſende.
Jn Dresden iſt die Niederlage der in

Friedrichsthal gegoſſenen, und hier in der
Epiegelpolirmuhle polirten, Spiegel, eine ſehr

anſehnliche Niederlage von Meißniſchem Por
cellan, von blauer Farbe, von Zinn, und von
Eiſen und Blechwaaren. Aus dieſen Nie—
derlagen oder Magazinen werden die Wagaren

verkauft.
Jn
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Jn JRuckſicht auf Religion ſind die Ein—

wohner von Dresden verſchieden. Jm Jahre
1539. wurde die evangeliſch-Lutheriſche Lehre
durch Herzog Heinrich den Frommen einge—
fuhrt, bis dahin hatte George der Reiche ſich

Zihr mit aller Macht widerſetzt, oft ſelbſt Grau—
ſamkeiten gegen Luthers Anhanger ſich erlaubt.
Seitdem bekannten die hier reſidirenden Regen—

ten Albertiniſcher Linie ſich zur erangeliſchen
Religion, ſo wie die Einwohner und Burger,
und noch iezt konnen nur die ſogenannten Lu
theraner das eigentliche Burgerrecht erlangen.

Da Auguſt II. die katholiſche Religion
annahm, ſein Sohn und Nachfolger Auguſt
IIl. das namliche that, und die kurfurſtliche
Familie ſeitdem katholiſch geblieben iſt, ſo ſind

dadurch mehrere Katholiken nach Dresden,ge
kommen, von denen der großte Theil zum Hof

ſtaate des Kurfurſten gehrt. Jhre Anzahl
ſoll ſich etwa auf zooo belaufen. Sie haben
mehrere Kapellen und ihren eignen Kirchhof.
Indeſſen ſind ſie eingeſchrankt, haben auf ih—
ren Kapellen keine Glocken, und ihre feierli—
chen Umgange (Prozeſſionen) an gewiſſen
Feſttagen durfen ſie nur innerhalb der Kapel

len



214 Melßniſcher Kreis.
ken halten, auch durfen ihre Geiſtlichen nicht
offentlich in prieſterlicher Kleidung erſcheinen

Wahrend der Regierung des Konigs von
Frankreich, Ludwigs XIV beſonders ſeit dem

Jahre 1685. wanderten viele Tauſend Refor—
mirte aus Frankreich aus, weil man ſie nur
unter der Bedingung im Lande behalten wollte,

wenn ſie ſich zur katholiſchen Religion beken—
nen wurden. Viele dieſer Reformirten gien
gen ins Brandenburgiſche, und von da kamen
einige Familien auch nach Dresden und Leip—

gziig. Die Dresdner Kolonie macht ſeit 1688.
eine Gemeinde aus, erhielt freie Religions—
ubung, und ſtellte anfangs in verſchiedenen

Privathauſern ihre gottesdienſtlichen Ver—
ſammlungen an. Jm Jahre 1764. bekam
ſie die Erlaubniß, ſich eine eigne Kirche, doch
ohne Glocken, zu bauen, welche 1765. vollen—

det wurde. Es wird in derſelben ſowohl
deutſch als Franzoſiſch gepredigt. Die ganze
Gemeinde beſteht aus ungefahr 2oo Perſonen.

Jhre Todten begrabt ſie auf Kirchhofe der
Lutheraner.

Unter
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Unter Johann George J. wo Johanngeor

genſtadt von Bohmiſchen Fluchtlingen ange—
bauet wurde, lies eine andre Anzahl Bohmen,

die ihres Glaubens wegen vertrieben wurden,
ſich erſt in Pirna und dann in Dresden mieder,
(1650.) Hier erhielten ſie freie Religions—
ubung, und noch iezt halten ſie in einer erſt
vorm Jahre eingeweihten Begrabnißkirche vor
der Stadt ihren Gottesdienſt in Boöhmiſcher
Sprache. So wie ihre Glaubensbruder dort
Waldungen und ſteinigten Boden urbar mach—
ten, ſo haben dieſe Bohmen, iezt etwa a0

5o Familien, ſich hier auf dem ſogenannten
Sande, einer Vorſtadt von Neuſtadt, wo ehe
dem auf dem ſandigen Boden nichts als Wald
war, angebauet, und unfruchtbaren Boden
durch Vermiſchung mit guter Erde und durch

andre Mittel mit groſer Muhe in fruchtbare
Garten und Felder umgeſchaffen. Man freuet

ſich, auch hier zu ſehen, was unverdroſſener
Menſchenfleis der Natur abgewinnen kann.
Jhr Beiſpiel reitzte andre Einwohner von

Dresden zur Nachfolge, und es ſind von
Zeit zu Zeit immer niehrere Hauſer auf dem

Sande erbauet und Garten und Felder an—
gelegt
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gelegt worden, womit man immer noch fort-
fahrt.)

Da gewohnlich ein Ruſſiſcher Geſandte
am Sachſiſchen Hofe ſich aufhalt, ſo hat dieſes

1787. zur Erbauung einer Kapelle fur den
Gottesdienſt Griechiſcher Chriſten Gelegenheit
gegeben.

Auch Juden giebt es in Dresden. Sie
machen ungefahr 150 Familien und goo
1ooo Perſonen aus, und ſind auch hier, wie
in den meiſten chriſtlichen Staaten, ſthr einge—

ſchrankt. Nur der Handel iſt ihnen erlaubt,
doch nicht in offentlichen Gewolben und ka—
den, ſondern blos in ihren Wohnungen. Ei—
nige Familien trtiben das Geldwechſelgeſchaft,

andre handeln mit Edelſteinen, Perlen, Uh—
ren, Ringen, Silberzeug, u. a. Koſtbarkeiten

und
v) Nan bhauet Gartenfruchte und Tabak, auch iſt

in dieſem Jahre eine Cichorienfabrik hier an
gelegt worden, welche mehrere Freiheiten. (Privi
legien) genießt. Die Cichorie wird hier auf dem
ſandigen Boden erbauet, dann gebtanut, und ver
kauft. Man miſcht ſie unter den Kaffee, trinkt
ſie auch wobl allein ſtatt des Kaffee's, und braucht

ſie zum Farben.
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und Sachen von Werth, oder leihen Geld
aus und alle dieſe befinden ſih meiſt ſehr
gut. Die armern kaufen und verkaufen alte,
unoch brauchbare, Kleidungsſtucke, Hausge—

rathe u. dergl. Einen Tempel oder eine
Synagoge haben ſie nicht, nur in ihreneigent—
lichen Schulen kommen ſie an ihren Feſttagen

und Sabbathen zum Gottesdienſt zuſammen.
Jhr Sabbath fangt Freitags etwa eine Stun—
de vor Sonnenuntergang an, und dauert bis
Sonnabends Abends, nach ihren Geſetzen bis

zu der Zeit, wo drei Sterne am Himmel ſte—
hen. Unter ihre Hauptfeſte gehoren Oſtern
und Pfingſten, welche ſie aber aus andern Ur—
ſachen, und gewohnlich auch zu andern Zeiten,

als die Chriſten feiern. Jhr Neuiahr fallt
in den Herbſt, und der zehnte des erſten Mon—
den im Jahre iſt ihr langer Tag, oder der

Verſohnungstag, welchen ſie mit vier und
zwanzigſtundigem Faſten und Beten begehen.
Den funfzehnten des namlichen Monden fallt

ihr Lauberruttenfeſt, wo ſie in ihren Hauſern
ſich Lauberdutten bauen, unter denen ſie das

Feſt hindurch eſſen. Am Gabbath, am
langen Tage, und an den erſtet letzten beiden

Tagen
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Tagen ihrer groſen Feſte, die gewohnlich z
9 Tage dauern, treiben ſie keinen Handel.
Seit 40 Jahren haben ſie einen eignen Kirch—
hof auf dem Sande, vorher mußten ſie alle
Leichen nach Toplitz in Bohmen ſchaffen.

Noch muß ich hier, wo ich von Dresdens
Bewohnern ſpreche, des Militairs gedenken,
das in Dresden ſich befindet.

Das kurfurſtliche Schloß wird von der
ſogenannten Schweitzergarde bewacht, die
aber nicht aus gebohrnen Schweitzern beſteht.
Dies Korps tragt blaue Strumpfe und Unter
kleider, gelbe Rocke und Mantel, das Sei—
tengewehr an einem Bandelier, welches von
der rechten Schulter zur linken Hufte hinab—
geht, und ſteht mit Hellebarden (groſen Spieſ-
ſen) Wache. Bei Galatagen (wo der Hof im
hochſten Staat erſcheint) tragen die Gemei—
nen die alte Schweitzertracht, Pluderhoſen,
gelb und blaue Jacken mit Falten und aufge—
ſchlitzten Aermeln, Stutzperucken, kleine runde
Hute, und Halskrauſen, die Offiziere aber
eine mit Silber reich beſetzte blaue Uniform.
Vor den Zimmern des Kurfurſten und der
kurfurſtlichen Familie halt die Garde du Corps,
die man gewohnlich auch die Trabanten nennt,
Wache. Dieſes Korps iſt ein Kavalleriekorps,
beſteht aus einigen hundert Mann, und macht

die
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die eigentliche Leibwache der regierenden Fami—
lie aus. Zur Beſatzung der Stadt gehsren
das Regiment der Garde zu Fuß, welches
fur immer hier ſteht, und drei Brtillone von
drei Feldregimentern. Dieſe kommen auf ein

—Soabgeloßt. Zur Bewachung des Zeughauſes
und der Pulvermagazine iſt eine Kompagunie
Artilleriſten hier, welche die Hauskomp.agnie
heißt. Auch das Jngenieurrorps ſteht fur
immer in Dresden.

Jch komme nun zu den Merkwurdigkeiten
dieſer Stadt. Dieſe ſind denn theils vorzug—
liche Gebaude, theils offentliche Sammlungen

von Gemahlden, Kutiſtwerken, Buchern c.
an denen Dresden ſo reich iſt, als irgend eine

der groſſern Stadte in Europa.

Jn Dresden /ſelbſt gehoren folgende Ge
baude unter die merkwurdigſten:

Die Kreuzkirche. Die ietzige iſt, nach—
dem die alte 176o. durch das Geſchutz der
Preuſſen eingeaſchert war, auf der namlichen
Stelle, in den Jahren 1764. 1792. er—
bauet. An Steinmaſſen, um ihr Feſtigkeit
und Dauerhaftigkeit zu geben, hat man es
nicht fehlen laſſen. Das Dach iſt faſt ganz
platt, mit Kupferblech gedeckt, und in dem

Thurme
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Thurme kann man auf lauter ſteinernen Trep—
pen bis zu ſeiner hochſten Hobe ſteigen. Das
Jnnere der Kurhe ſelbſt iſt auſerordentlich ge—
raumig. faßt viele tauſend Menſchen, iſt von
unnothigen Zierrathen entbloßt, nur weiß,
und ſehr hell. Das Altargemahlde, vom Pro—
ftſſor Schenau, ſtellt die Kreuzigung Chriſti
vor, und wird fur eines ſeiner ſchoönſten Stu—
cke gehalten. Obgleich dieſe Kirche den Vor—
zug der Neuheit hat, ſo ſteht doch die altere

Frauenkirche ihr nicht nach, welche von
1726. 1734. erbauet wurde, und rund iſt.
Das doppelt gewalbte Dach“) macht zugleich
den Thurm der Kirche aus. Man hat in den
Mauern das Dach und den Thurm dieſer
Kirche gar kein Holz verbauet, ſondern dies
alles beſteht bbos aus Steinen, die durch das
nothige Eiſen und Blei mit einander verbun—
den ſind. Unter dem Fußboden ſind ſehr
geraumige gewolbte Leichengrufte. Als 1760.
auch dieſe Kirche den Bomben der Preuſſen
zum Ziele diente, bewahrte ſich die Kunſt des
Baumeiſters ſehr auffallend. Die mit brenn

baren Materialien gefullten Bomben ſprangen
an dem geiwolbten Dache ohne Schaden zu

thun entzwei, und die Kirche blieb, mitten
unter

H Zwiſchen dieſem Dache fuhrt eine ſich ſchlangeln
de ſteinerne Treppe in den obern durchſichtigen

Theil.
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unter eingeaſcherten Gebauden, unverſehrt.
Eie iſt ubrigens, freilich nur im Kleinen,
eine Nachahmnng der Peterskirche in Rom,
der beruhmteſten Kirche in der Welt.

Die katholiſche Hofkapelle, gemeiniglich
die katholiſche Kirche genaunt, iſt vom König
Auquſt IIl im Jahre 1739. zu bauen angefan—
gen, und 1751. wo der innere Ausbau vol—
lendet war, eingeweiht worden. Der Thurm
wurde 1758. fertig. Dieſes Gebaude iſt lang—
lich rund, und gehort ebenfalls unter die

ſchonſten Kirchen in Deutſchland. Der Thurm
iſt mit herrlich gearbeiteten Saulen zu einer
anſehnlichen Hobe gefuhrt, und durch ver—
ſchiedene Statuen verſchonert. Die Kirche

ſſelbſt beſteht aus zwei Theilen, der eine nie—
drigere Theil lauft von der einen Seite des
Thurmos bis zu der andern herum, iſt nur

wei Fenſter hoch, und hat oben ein ſteinernes
Gelander mit Statuen von Heiligen und Apo—
ſteln. Das ein wenig anlaufende Dach die—
ſes auſern Theils verbindet ſich nun mit dem
Haupttheile ber Kirche, der ſich aus der Mitte
heraus erhebt, um ein Fenſter hoher, als iener
auſere Theil iſt, ebenfalls ein mehr flaches
als erhabenes Dach, und ein ſteinernes Ge—
lander hat, das mit vielen Statuen beſttzt iſt.
Jn allem ſind an dieſer Kirche b5 ſteinerne
Statuen in mehr als Lebensgroſe. Dieſe Bau—
art der Kirche macht denn auch eine Verſchie—

denheit
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denheit im Jnnern, indem der mittelſte Theil
Cdas ſogenannte Schiff) hoher iſt als die
veiden Seiten. Jn dem Schiff ſteht, ziemlich
erhaben, der ſogenannte Hoch- (Haupt) Al
tar, mit einem herrlichen Gemahlde, das die
Himmelfahrt Chriſti vorſtellt, und ein Meiſter—
ſtuck des beruhmten Mahlers Mengs iſt.
Der Korper des in die Wolken aufſchweben—
den Chriſtus ſcheint nicht auf der Leinwand
feſt gemahlt zu ſeyn, ſondern ſich zu erheben,
und die auf der Erde theils ſtehenden theils
Betend liegenden Junger, Freunde und Freun—
dinnen, des Erlsſers ſehen mit der großten
Sehnſucht im Blick, dem Lehrer und Freunde
nach, der ihrem Auge ſich entzieht. Auch, die
ubrigen acht Altare haben vortrefliche Ge—
mahlde. Jn den vier Ecken der Kirche ſind
vier Kapellen, deren Decken wie Kuppeln
gewolbt, und vortreflich gemahlt ſind. Die
Wande dieſer Kapellen ſind zum Theil mit
dem ſchonſten Marmor belegt, und die Sau
len an den Altaren ebenfalls vom ſchonſten
bunten Marmor, oder aus Serpentinſtein,
gearbeitet. Der Fußboden der ganzen Kirche
iſt mit blauen und weiſſen Marmorplatren

belegt, und die innere Verzierung im Ganzen
eben ſo ſchon, als die Bauart vortreflich aus—
zeichnend.*) Der Gottesdienſt in dieſer Kirche

erbalt
m) Sowohl Jtalieniſch als deutiche Baumeiſter ha

ben den Bau detr katholiſchen Hofkapelle volfuhrt.

„Die
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erhalt viel Schones durch die kurfurſtliche
Rapelle, eine Anzahl der geſchickteſiten Muſiker
und Sanger, welche unter Anfuhrung emes
Kapellmeiſters die Muſik auffuhren. Durch
einen bedeckten Gang iſt dieſe Kirche mit dem
kurfurſtlichen Schloſſe verbunden, ſo daß det
Kurfurſt und ſein Gefolge, ohne die Gaſſe zu
betreten, in die Kirche kommen kann.

Das kurfurſtliche Schloß, ſo einen gro
ſen Umfang es einnimmt. und ſo gut einige
Theile deſſelben gebauet ſind, macht doch im
Ganzen auf das Auge keinen angenehmen
Eindruck, da es nicht nach einem beſtimmten
Plane und auf rinmal, ſondern nach und
nach von verſchiedenen Regenten, erbauet
worden iſt. Herzog George war der eigentliche
Erbauer, Moritz und Auguſt, Chriſtian J.
und Johann George der J. und II. erweiter—
ten es von auſen, und verſchonerten es von
innen, und da es unter Auguſt II. durch einen
Brand litt, lies dieſer Kanig einen Theil deſ—
ſelben ganz neu erbauen. Aber eben dieſes
oftere Bauen einzelner Theile macht nun, daß
das Aeuſere bei aller Groſe nicht gefallt.

Deſto

Die Jtaliener, welche dabei gebraucht wurden,
baueten ſich zum Theil kleine Hauſer nahe an der
Kirche an, und nach und nach entſtanden mehrere
Gebdude in dieſer Gegend, denen man den Na—
men des Jtalieniſchen Dörfchens gab.
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Deſto ſchoner und prachtvoller iſt aber das
Jnnere. Die Zimmer zeichnen ſich durch koſt—
bare Tapeten, meiſterhafte Gemahlde, vor—
treflich verzierte und gemahlte Wande und
Decken, koſtbare Uhren, auſerordentlich groſe
Spiegel, ſilberne und vergoldete Leuchter,
uberhaupt durch das koſtbarſte Gerathe aus.
Ein Zimmer, deſſen Wande mit dem herrlich—
ſten Meißniſchen Porcellan beſetzt ſind, iſt von
vorzuglichem Werthe. Die Ausſicht, die man
aus mehrern Zimmern dieſes Schloſſes uber
bie Brucke nach Neuſtadt zu hat, traat nicht
wenig zu ſeiner innern Schonheit bei
Ehedem war im Schloſſe auch die evangeliſch—

Lutheriſche Schloßkapelle. Nachdem Konig
Auguſt II. die katholiſche Religion angenom—
men hatte, und. alſo dieſe Kapelle“) nicht mehr
beſuchte, warteten zwar die Miniſter, Rathe,
und auidre Proteſtanten, welche zum Hofſtaate
gehorten, den Gotiesdienſt in derſelben noch
ab, aber im Jahre 1737. wurde der Platz die
ſer Kapelle zu Zimmern verwendet, und der
evangeliſche Hofgottesdienſt in eine alte finſtre
Kirche, welche die Sophienkirche heißt, ver
legt. Der Thurm des Schloſſes iſt 177
Ellen hoch. Da dieſe Hohe verurſachte, daß

der
4) Jezt iſt ein kleines Zimmer die Hauskapelle, wo

unter andern einige ſehr ſchne Gemdhlde ſich be
finden, und wo der Kurfurſt und ſeint Gemahiinn
an den Tagen, wo ſie nicht in die oben erwahnte
Hofkapelle gehen, Meſſe horen.



Amt Dreosden. 225
der Blitz ihn oft heimſuchte, ſo lies der ietzige
Kurfüeſt ſchon 1775. einen Gewitterableiter
an ihm anbringen, und man ſpurte balo die
guten Folgen. Seitdem ſind nicht nur alle
Schloßgebaude mit dieſem Ableiter vereinigt,
ſondern auch alle kurfürſtliche Gebaude in

Dresden, die Stalle u. ſ. w. mit Ableitern
verſehen worden. Auch andre offentliche Ge—
baude, z. B. die Kreutzkirche, die kathouſche
Hoftapelle, das Landhaus, das Rathhaus
u. ſ. w. haben Ableiter erhalten, und ſelbſt
mehrere Privatperſonen haben ihre Gebaude
in und um Dresden damit verſehen. Das
kurfurſtliche Schloß, in deſſem weitlauftigem
Gebaude einige- Landeskollegien (das geheime
Kabinet, das gebeime Konſilium) und die zum
Hofſtaate gehorige Expeditionen (z B. das
Hofmarſchallamt) ihren Sitz haben, iſt durch
einen ahnlichen Gang, wie ich vorhin bei der
katholiſchen Kirche erwahnte, mit dem

prinzlichen Palais verbunden, wo iezt die
beiden Bruder, eine Schweſier, und eine Va—

tersſchweſter des Kurfürſten wohnen. Die—
ſes Palais hat ebenfalls herrliche Zummer,

„unter andern einen Saal, wo die Bildniſſe der
Regenten in Sachſen, ihrer Familien, und
andrer furſtlichend Perſonen hangen, und eine
vortrefliche Hauskapelle. Von der mit dem
kurfurſtlichen Schloſſe zuſammenhangenden
Bildergalerie und dem grunen Gewölbe im
Schloſſe werde ich weiter unten ſprechen.

1. Bandch N. A. p Der
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Der Zwinger beſteht aus ſechs Pavillons
welche durch eine Galerie, die ein Fenſter hoch
iſt, mit einander zuſammenhangen und einen
geraumen Platz einſchlieſſen. Auguſt lIJ. lies
ihn bereits 1711. anfangen, aber noch bis
iezt iſt er nicht ganz ausgebauet. Wenn er

vollendet ſeyn wird, mochte er unter die prach—
tigſten Gebaude gehoren, nur iſt beinahe zu
viel Bildhauerarbeit an ſeinem Aeuſern ver—
ſchwendet, und die Mauern und Saulen ſind
mit Figuren, Kopfen, Laubwerk ec. uberla—
den. Die aroſen in der Galerie und in den
Pavillons befindlichen Sale, ſind zum Theil
mit Marmor, und geſchliffenem Jaſpis, und
andern Steinarten belegt, und dienen iezt zur
Aufbewahrung mancher ſchonen Sammlung,
die ich nachher beſchreiben werde. Ein Theil

dieſes ſchonen Gebaudes iſt auf den Mauern
des Stadtwalles angelegt, und mit dem
Stadtgraben unigeben, und vielleicht iſt in
der Welt nirgends ein ſo prachtiges Gebaude
auf Feſtungsmauern erbauet. Der innert freie
Platz hat Springbrunnen, wird Sommerszeit
mit Orangertebaumen, die in Kubeln ſtehen,
beſetzt, und dient zu einem angenehmen Spa—

tziergange.

Jm alten groſen Opernhauſe, das an den
Zwinger anſtoßt, wurden zu der beiden Kö—
nige Zeiten die Jtalieniſchen Gpern (Schau—
ſp.ele, wo alles geſungen wird) aufgefuhrt,

mit



Amt Dresden. 227

mit einer Pracht, welche die Geſchichtſchreiber
iener Zeiten nicht gros genug beſchreiben kon—
nen, daher auch eine ſolche Oper zuweilen
nicht einige tauſend, ſondern wohl etliche
hunderttauſend Thaler koſtete. Dieſes
Opernhaus faßte viele tauſend Zuſchauer, und
nur allein auf dem Theater hatten zoo Men—
ſchen, und dabei noch Pferde und andre Thie—
re, die man zuweilen aufs Theater brachte,
Plazz. Bei der Vermahlung des ietzigen Kur—
furſten wurde hier die letzte Oper gegeben.

Seitdem iſt ein' kleineres Komodien- und
Opernhaus erbauet, und das alte in einen
Tanzſaal verwandeit worden. Dieſer unge—
heure Tanzſaal, welcher durch z0 Kronleuch
ter, und uberhaupt durch 4000 Lichter, er—
leuchtet wird, wurde im Jahre 1791. als
Kaiſer Leopold II. und Friedrich Wilhelm 11.
Konig von Preuſſen den Kurfurſten beſuch—
ten, eingeweiht, und die Anzahl der Tanzer
und Zuſchauer belief ſich auf mehrere tauſend.

Das Landhaus, ein ſehr groſes Gebau—
de, hat wenig Verzierungen, fallt aber wegen
einer Reihe Saulen am Eingange, die einen
Balkon tragen, und uber denen ſich eine la—
teiniſche Jnſchrift befindet, ſehr gut in die

Augen. Es wurde 1775. auf Koſten der Land—
itande erbauet. Jn dem unterſten feuerfe—
ſten Stockwerke deſſelben befinden ſich meh—
rere Kaſſen, deren Verwaltung den Landſtan—

ra ben
J
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den ubertragen iſt. Jm zweiten und dritten
Stockwerke ſind mehrere groſe Sale, in wel—
chen ſich die Landſtande nach ihren verſchiede—
nen Klaſſen verſammlen. Nur allein zum Be—
ſchlagen der Tiſche mit grunem Tuch brauchte
man q9oo Ellen, und der ganze Bau und die
innere Verzierung und Meublirung koſtete ge—
gen 100,ooo Thaler.

Das Zeughaus, dem Auguſt III. 1740.
ſeine ietzige Geſtalt gab, iſt, was es freilich
als Aufbewahrungsort des Geſchutzes ſeyn
muß, eines der feſteſten Gebaude. Jm ſie
beniahrigen Kriege leerte Friedrich II. es aus,
aber ſeitdem iſt es wieder mit allen Arten von
Geſchutz hinlanglich verſehen worden. Jm
Erdgeſchoſſe ſtehen die Kanonen*) und auf
den Salen des erſten und zweiten Stockwerks
ſind die ubrigen Kriegswerkzeuge, Flinten,
und Sabel, Piſtolen, Karabinir rc. in der
ſchonſten Ordnung, pyramidenweiſe, aufge—
ſtellt. Ruhig liegen hier die Mordgewehre
zu Tauſenden neben einander, deren iedes al—
lein mehrere Menſchen verſtummeln oder tod—
ten kann. Auſerdem zeigt man hier als

Sel—
Aber nur die ſogenannte Feldartillerie, das heitt,

das Geichutz, welches die Jnfanterieregimenter
im Kriege mit ſich zu fuhren pflegen, um es bei
Gefechten mit zu brauchen. Duas eigentliche Be
lagerungegeſchutz ilt, wie ich oben ſchon geſagt ha
be, im Zeughauſe auf dem Konjoſtein.
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Seltenheiten vielerlei Arten altes Gewehr und
Modelle deſſelben, auch ſind eine Menge Fah—
ien aufgehangen, welche die Sachſiſchen Trup—
en dem Feinde abgenommen haben. Jn dem
berſten Geſchoſſe wird der Garniſongottes-
Rienſt gehalten, da die Garniſonkirche 1760o.
nit eingeaſchert wurde. Vor dem Zeughauſe
ind mehrere Tauſende von Kugeln verſchiede—
er Groſe in kunſtlichen Haufen aufgeſchlichtet.

Unter dem Zeughauſe befindet ſich der
roſe kurfurſtliche Keller, in welchem die Vor
athe von dem auf den kurfurſtlichen Wein—
ergen erbauetem Weine, zum Theil in Faſ—
ern von ungeheuerer Groſe, aufbewahrt wer—
en. Das Bildniß des Paul Knoll, welcher
er erſte Winzer in Sachſen geweſen ſeyn ſoll,
teht hier in Lebensgroſe. Nahe beim Zeug—
auſe iſt das Gießhaus, wo eiſerne Oefen,
ber auch Glocken und Kanonen gegoſſen wer—
en, ſodann das kurfurſtliche Salzhaus und
ie kurfurſtliche Munze.

Jn Neuſtadt ſind auſer dem Japaniſchen
jalais, das ich unten erwahnen werde, zu

ierken;
Der Jagerhof, ein altes weitlauftiges

zebaude, wo viele kurfurſtliche Jagdbediente
zohnen, wo alles, was zur Jagerei gehort,
ufbewahrt, und eine Menge Jagdhunde un—

terhalten
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terhalten wird. Ehedem unterhielt man hier
auch immer fremde Thiere, Lowen, Tieger ec.
und in dem Barengarten Baren, die dann ge—
ſchoſſen wurden. Jezt iſt kein fremdes Thier
mehr da. Jn den Zimmern hangen Gemahlde
vieler angeſtellten groſen Jagden.

Die Kaſernen, ein groſes, ſchones, vier—
eckiges Gebaude, umſchlieſſen einen Hof, auf
welchem wohl ein paar Regimenter exerziren
konnen. Sie waren eigentlich dazu beſtimmt,
daß die Garniſon dahin verlegt werden, und
nicht mehr in den Burgerhauſern wohnen ſoll-
te. Dos iſt indeſſen nicht geſchehen, und nur
die oben genannte Hauskompagnie hat ihr
Quartier hier. Auſerkem dient. dieſes weit—
lauftige Gebaude zu vielerlei Gebrauche. Hier
iſt die Artillerie- und Jngenieurſchule, hier
halt das Sanitatskollegium ſeine Sitzungen,
auch das mediziniſch-chirurgiſche Kolleginm,
hat einen Theil dieſes Gebaudes innen. Meh—
rere verabſchiedete Offiziere haben hier freie
Wohnung, auch iſt eine kleine katholiſche Ka
pelle hier.

Jn der Nahe der Kaſernen iſt das Kadet—
tenhaus, wo iunge Edelleute, (Radetten)
wohuen, die Offiziere werden wollen. Jch
wervoe weiter unten davon ſprechen.

Vor einem ſchonen viereckigen Platze in

Neuſiadt der mit Linden umpflanzt, mit einem
Gelan—
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Gelander umgeben, und zu einem Spatzier—
gange beſtimmt iſt, ſteht die metallne und ver—
goldete Statue des Konigs Auctuſts I1 auf
einem ſteinernen Poſtumente. Der Konig in
Romiſcher Kleidung, mit bloſem Kopfe, den
Kommandoſtab in der Hand, ſitzt auf einem
Pferde, das im Galop vorgeſtellt iſt. Die
Statue iſt nicht gegoſſen, ſondern getrieben,
und 1735. errichtet. Da Auguſt II. nach ei—
nem, Brande, der die Reuſtadt traf, fur Auf—
bauung der Hauſer, und uberhaupt fur Ver—
ſchonerung derſelben ſorgte, ſteht dieſe Statue
hier ganz am rechten Orte.

Und nun muß ich noch ein Gebaude in
Neuſtadt anfuhren, das nicht durch Groſe
und Pracht ſich auszeichnet, aber ſeines Be—
ſitzers wegen merkwurdig iſt. Dies iſt ein
Haus in der Konigſtraſe, mit einer lateini—
ſchen Jnſchrift des Jnhalts: Durch die Gna—
de Friedrich Auguſts, des beſten Furſten, er—
hielt hier einen Ort der Ruhe der Greis Lip—
pert. 1776. Dieſer Lippert war eines Beut—
lers Sohn in Meiſſen. Da er zum Handwerke
ſeines Vaters keine Neigung zeigte, ſollte er
ein Glaſer werden, aber auch dazu hatte er
nicht Luſt, Zeichnen und ahnliche Arbeiten
waren ihm liebere Beſchaftigungen. Er machte
bald Bekanntſchaft mit andern Kunſtlern, rang
mit allen Hinderniſſen, lies aber den Muth
nicht ſinken, und brachte es endlich ſo weit,

daß
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daß er die geſchnittenen Steine der Alten,
welche hie und da anfbewahrt werden, und
Vorſtellungen enthalten, die zur Erklarung
ihrer Gotterlekre, ihrer Geſchichte, Gebrauche
und dergl. dienen, genau nachbilden konnte.
Er erfand dann eine von verſchiedenen Sach—
ſiſchen Erdarten zuſammengeſetzte Maſſe, und
formte dieſe Steine CGemmen genannt) ſo
ſchon nach, daß ſie den Originalen ſelbſt au—
ſerordentlich gleich kamen. NRach und nach
verbreitete ſich der Ruf von ſeiner Kunſt, er
ward nicht nur in Sachſen und Deutſchland,
ſondern ſelbſt in Jtalien und andern fernen
Landern, bekannt, bekam von allen Orten her
Gemmen grelehnt, die er nachbildete, lernte in
ſeinen ſpatern Jahren noch neuere und ſogar
altere Sprachen, um aus den alien Schrift—
ſtellern ſelbſt Unterricht zu ſchopfen, erhielt
eine Stelle bei der hieſigen Akademie, und gab
eine Sammlung von mehr als Zooo deralei—
chen Abdrucken alter Gemmen heraus, unter
dem Namen JDaktyliothet; die man wegen
ihrer Schonheit allgemein bewunderte, und
auch deswegen ſchatzte, weil ſie, vermoge der
dauerhaften Maſſe, deren Lippert ſich bediente,
weder durch Hitze noch durch Kalte leiden.
Der ietzige Kurfurſt beſuchte Lipperten zuwei
len, unterhielt ſich mit ihm, bewies ihm ſeine
Achtung, kaufte ihm einige Sammlungen ſei—
ner Geimenabdrücke ab, und ſchenkte ſie den
beiden Univerſitaten Leipzig und Wittenberg,

und
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und den drei Furſtenſchulen. Endlich ſah
Lippert ſeinen Wunſch erfullt, ein eignes Haus
zu beſitzen, und dieſes nach ſeinem Geſchmacke
auszuſchmücken. Da der Kurfurſt ihn zum

Ankaufe deſſelben mit einer Summe Geldes
unterſtutzt hatte, ſo lies er die oben ange—
fuhrte Jnſchrift darauf ſetzen. Er ſtarb hier
1785. Jch habe dieſen Mann meinen iungen
Leſern geſchildert, theils um ihnen zu zeigen,
daß Eifer und Fleis viel vermögen, und die
größten Hinderniſſe beſiegen konnen, theils
als Beweis der Liebe des Kurfurſten fur Kun—
ſte und Wiſſenſchaften.

Jn Friedrichſtadt ſind die kurfurſtlichen
Stallgebaude merkwurdig, in welchen einige
hundert Pferde unterhalten werden. Erſt ſeit
ein paar Jahren ſind neue vortrefliche Stall—
gebaude eibauet worden. Uebrigens dient
Friedrichſtadt wegen der ſchonen Alleen, die
theils von Dresden aus dahin fuhren, theils
in Friedrichſtadt ſelbſt angelegt ſind, zu einem
ſehr angenehmen Spatziergange. Eigentlich
entſtand dieſer Theil von Dresden aus einem
Vorwerge GOſtra genannt, das Kurfurſt Au—
guſt kaufte, und wo beſonders ſerne Gemah—
linn, die Kurfurſtinn Anne, als fleiſige Wir—
thinn ſich zeigte. Nach und nach wurden
mehrere Hauſer in der Nahe angebauet, be—
ſonders unter Johann George Il. der Ort be—
kam Stadtrecht, Friedrich Auguſt ll. ſorgte

noch
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noch mehr fur ſeinen Anbau, und ſeitdem hies
er Friedrichſtadt. Das kurfurſtliche Vorwerg
hat noch den Namen Oſtra.

Jn der Nahe dieſes Vorweras iſt die kur—
furſtiche Menagerie, wo das Federvith fur
die kurfurſtliche Tafel gemaſtet, auch viel Obſt
und Kuchengewachs erbauet wird.

Der graflich Marcoliniſche in Friedrich-
ſtadt befindliche Garten hat ein ſchones Gar—

tengebaude, und in demſelben eine kleine ſcho
ne Hauskapelle, und ein Gewachshaus, in
welchem viel Meißniſches Porcellan angebracht
iſt. Unter den Garten in Dresden zeichnet
ſich ubrigens der groſe kurfurſtliche Garten

vorm Pitrnaiſchen Thore aus, den Johann
George IIJ. anlegte und Auguſt lIl. verſchonerte.
Er iſt eine gute Viertelſtunde lang, und eben
ſo breit, hat Alleen, mehrere ſchone Gewachs—
hauſer und in ſeiner Mitte einen groſen Pa—
laſt, iſt ein Lieblingsort der Dresdner Spa
tzierganger, dient ubrigens zur Hegung der
kurfurſtlichen Faſane, welche hier unterhalten
werden. Vornm ſiebeniahrigen Kriege war er
ungleich ſchoner, und litt beſonders 1760. als
die Kaiſerlichen, die ihn beſetzt hatten, durch
die Preuſſen daraus vertrieben wurden.

Jn dem ſogenannten Hoheitengarten,
welcher auch dem Kurfurſten gehort, giebt es

vore
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1

vortrefliche Feigenbaume, uberhaupt wird in
den kurfurſtlichen Garten auf ſchone, ſelbſt
auslandiſche Gewachſe viel gehalten. Die
Prinzen Anton und Maximilian haben auch
ſehenswerthe Garten, mit ſchonen Wohnge—
bauden. Merkwurdig iſt noch der ſogenannte
Bruhliſche Garten, den der Miniſter, Graf
von Bruhl, auf der Stadtmauer, an welcher
die Elbe hinfließt, mit auſerordentlichen Ko—
ſten anlegte. Er hat ſchone bedeckte Gange—.
und Springbrunnen. Von allem dieſen iſt
zwar iezt Manches eingegangen, ein Pavillon
liegt ganz in Ruinen, indeſſen verdient der
Garten doch geſehen zu werden, die Ausſich—
ten, die er gewahrt, geben ihm Reitze, die nie
vergehen.

Jch komme nun zu den verſchiedenen
in Dresden befindlichen offentlichen, oder kur—

furſtlichhen, Sammlungen ven Gemahlden,
Kunſtſachen, Koſtbarkeiten, Buchern u. ſ. w.

Die Gemahlde- oder ſogenante Bilder—
galerie, welche in einem dazu beſonders er—
baueten Seitengebaude des kurfurſtlichen
Schloſſes aufgeſtellt iſt, gehort unter die
reichſten und herrlichſten Sammlungen dieſer
Art, und beſitzt einige tauſend Gemahlde der
großten Meiſter in der Mahlerkunſt. Schon
Herzog George der Reiche war ein Liebhaber
ſchoner Gemahlde, und ſeine Rachfolger, von

Moritz
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Moritz an bis auf die Konige von Polen, ha-
ben von allen Orten her gute Giemahlde zu—
ſammengekauft. Vorzuglich aber ſorgte Konig
Auguſt in. welcher ſelbſt einer der großten
Kenner der Mahlerei war, fur dieſe Samm
lung, kaufte unter andern die Gemahldegalerie
des Herzogs von Modena fur 1,200,ooo Tha
ler, und wo er ſonſt Werke der großten Mei—
ſter bekommen konnte, ſchaffte er ſie mit gro—
ſen Koſten an, und machte dadurch dieſe Ga—
lerie zu einer der erſten in Europa, lies auch
das Gebaude auffuhren, in dem die Galerie
noch iezt aufgeſtellt iſt. Unter die vornehm—
ſten hier aufgeſtellten Gemahlde rechnet man
z. B. die Nacht von Correggio, einem Jtalie—
niſchen Mahler. Sie ſtellt die Geburt Chri—
ſti vor, und wird beſonders geſchatzt wegen
des Glanzes, welchen das Jeſuskind um ſich
verbreitet, indem durch denſelben alle Figuren
des Gemahldes in- der ſchouſten Abſtufung,
die nahern mehr, die entferntern weniger, er—
leuchtet werden. Ferner die Maria Magda—
lena. Sie liegt in einer Hohle auf einen Arm
geſtutzt, hat ein Buch vor ſich liegen, und
ſcheint Betrachtungen anzuſtellen. Dieſes
Stuck iſt allein mit einigen tauſend Dukaten
bezahlt worden. Uebrigens ſtellen die hieſigen
Gemahlde vor: bibliſche Geſchichten, z. B.
die Opferung Jſaaks, die Bekehrung des Pau
lus, die Errettung des Moſes aus dem Waſ—
ſer, Heiligengeſchichten, Dichtungen aus

der
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der Griechiſchen und Romiſchen Gotterleh
re, Scenen aus dem menſchlichen Leben,
z. B. Jahrmarkte, Trinkgelage, einzelne Ko—
pfe, Ruinen, Gebaude, Landſchaften, Jag—
den, Gefechte, Thierſtucke, Blumenſtucke c.
Dieſe Gemahlde fullen nun eine auſere Galerie,
die ohne Scheidewande um alle vier Flugel
des groſen Gebaudes herumlauft, eine innere
kleinere Galerie und ein kleines Kabinet. Jn

der auſern Galerle hangen die Gemahlde von
deutſchen, niederlandiſchen und Franzoſiſchen,

in der innern die von Jtalieniſchen Mahlern,
und im Kabinet vortrefliche Paſtelgemahlde,

beſonders viele Bildniſſe, und einige Minja—
turgemahlde. Die Wande der Galerie ſind

mit grunem Damaſttapeten ausgeſchlagen und
die Rahme der Gemahlde vergoldet, ſo daß
auch die auſere Verzierung dem innern Wer—
the ganz entſpricht.

Da es den Zoglingen der Zeichen- und
Mahler-Akademie (von der ich weiter unten
ſprechen werde) erlaubt iſt, dieſe Galerie nicht
nur zu beſuchen, ſondern die Gemahlde nach—

zuzeichnen, ſo kount Jhr leicht glauben, daß
dieſe

und doch reicht dieſer weitlduftige Platz noch nicht
zu. Viele Gemahlde ſind noch nicht aufgehangen,
und eine Anzahl von ein paar hundert Stuck, wor—
unter beſonders ſchone Proſpekte ſind, iſt in einem

Gebaude des vorhin genannten Bruhliſchen Gar—
tens aufgeliellt.
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dieſe Sammlung unendlich viel dazu beitragt,
geſchickte Leute in der Mahler- und Zeichen
Kuunſt zu bilden.

Gleich unter der Bildergalerie iſt eine vor—
trefliche Sammlung von Gypsabguſſen alter,
beſonders Griechiſcher, Statuen aufgeſtellt.
Da ich aber nachher die Antiken-Sammlung

rin Neuſtadt beſchreiben werde, will ich auch
die nahere Beſchreibung dieſer Galerie dort
mit beibringen, weil ich ſonſt Manches wurde
wiederhohlen muſfen.

Ein an die Bildergalerie anſtoſendes Ge—
baude enthalt die ſogenannte Ruſtkammer.

Dieſe beſteht aus einigen und dreiſig Zimmern,
und hat ihren Namen daher, weil, auſer an
dern Merkwurdigkeiten, eine groſe Menge von
Ruſtungen, Flinten, Piſtolen, Degen und
Dolchen hier aufbewahrt wird. So giebt es
einige Zimmer, die mehrere hundert Piſtolen

enthalten, von der Groſe eines Fingers, bis
zur Groſe einer kleinen Flinte, viele derſelben
ſind, wegen der daran befindlichen Arbeit,

wahre Meiſterſtucke, ſo ſind z. B. auf vielen
ganze Geſchichten in Elfenbein ausgelegt.
Bei dem groſen Luſtlager, welches Auguſt II.
im Jahre 1730. bei Zeithain hielt, hatte man
ein Korps auf Tartariſche, ein andres auf Tur

kiſche Art als Janitſcharen bewafnet, und
dieſe Waffen werden noch hier aufbewahret

nebſt
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nebſt den koſtbaren mit Edelſteinen beſetzten
Kommandoſtaben des Konigs, der Generale
u. ſ. w. Zu des namlichen Konigs Zeiten
wurden oft ritterliche Aufzuge gehalten, wo
die Theilnehmer in Ruſtungen erſchienen.
Dieſe ſind zum Theil hier aufgeſtellt, und es
befinden ſich darunter viele ſehr koſtbare, we—
gen der daran angebrachten Kunſt, indem
man z. B. ganze Geſchichten in das Eiſenblech
gearbeitet hat. Ueberhaupt giebt es hier eine
groſe Anzahl Ruſtungen, unter andern auch
eine Sammlung kleinere, welche die Kadetten
bei einem Turniere (Ritterkampfe) trugen,
das ſie zu Fuß anſtellten. Man ſieht ferner
hier mehrere hölzzrne Pferde in Lebensgroöſe
nach ſchonen-Pferden gebildet, welche bei ge—
wiſſen Feierlichkeiten, z. B. bei Kronungen,
feſtlichen Einzugen und deraleichen geritten
worden ſind. Das Geſchirr iſt zum Theil ſil—
bern, vergoldet und mit quten Steinen be—
ſetzt. Auf andern hier ſtehenden Pferden ſitzen
geharniſchte Ritter, und es giebt einen ſon—
derbaren Anblick, wenn man auf einmal unter
geharniſchte mit Lanzen und anderm Gewehre
verſehene Reuter ſich verſetzt ſieht, die indeß
ganz friedlich ſich verhalten. Unter die hier
aufgehobenen Merkwurdigkeiten gehoören z. B:
eine Figur, die Auguſt den Zweiten in der
Kleidung vorſtellt, wie er zu Krakau gekront
wurde; Hut und Degen von Petern dem
Groſen, den er mit dem König Auguſt aegen

deſſen
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deſſen Hut und Degen vertauſchte, Peters
Degen hat nur einen ganz ſchlechten meſſing—
nen Griff, und oben ein ſtahlernes Knopfchen,
Auguſts Degen war mit Diamanten beſetzt;

Gartner- und Drechsler-Werkzeuge vom
Kurfurſt Auguſt meiſtens mit Griffen von El
fenbein oder Bernſtein. Wie fleiſig man
ehedem auch an den Hofen zechte, ſiehet man

an einigen ſonderbar gearbeiteten Schenkti—
ſchen, von denen jieder eine kleine Stube ein—
nehnien konnte, und die mit einer Menge Be
cher beſetzt ſind. Auch viele Kleidungsſtu—
rke, alte Uniformen ec. werden hier aufbe—

—eArt auf Kiſſen, die auf die Erde gebreitet ſind;
in einem andern hangen die Kleidungsſtucke
von Lapplandern und Jndianern ec. Ein
Zimmer enthalt eine Menge Kaſten, mit den
ſeltenſten und koſtbarſten Federn aller Vögel,
deren man ſich zum Putz und Schmuck bedient;
andre Zimmer ſind mit koſtharen Pferdege—
ſchirren, Schabracken, Halftern, Schlitten—
decken und ahnlichen Dingen angefullt, die
von Sammt und Seide verfertigt, mit Gold,
Silber uud guten Stemen beſetzt, und ſo von
vielem Werthe ſind.

ueberhanpt iſt alſo dieſe ſogenannte Ruſt
kammer ein Ort. wo man ſich einen ſehr deut
lichen und anſchaulichen Begriff von ehemals

gewohn
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gewohnlichen Waffen und Ruſtungen, von
den unter den Konigen von Polen angeſtellten
offentlichen ſehr koſtſpieligen Aufzugen, von
den ehemaligen Kleidertrachten, ſo wie von
den Trachten, Waffen und der Lebensart
mancher fremder Volker machen kann, und
verdient wohl in dieſer Ruckſicht geſehen zu
werden. Die Reinlichkeit, welche man an allen
hier aufbewahrten Dingen bemerkt, da die
Gewehre, Degen und Ruſtungen von keinem
Schmutz bedeckt ſind, ſondern bei ihrem Al—
ter doch ſauber und gleichſam neun ausſehen,
macht zugleich daß das Auge deſio mehr Ge—
fallen daran findet.

Jn einem Erdgeſchoſſe des kurfurſtlichen
Schloſſes befindet ſich das weltbekannte gru—
ne Gewolbe, welches einen auſerordentlichen
Schatz-von allerhand Koſtbarkeiten an Edel—
ſteinen, Perlen, kunſtlichen Arbeiten aus Sil—
ber, Gold, Elfenbein u. dergl. enthalt Sei—
nen Namen hat es daher, weil Kurfurſt Au—
guſt die erſten Koſtbarkeiten dieſer Art in einem
grun ausgemahlten Zimmer zu ſammeln an—
fieng. Jezt beſteht es aus acht Zimmern, in
welchen man eben ſo ſehr den Reichthum, die

Pracht und den Werth der aufgeſtellten Koſt—
varkeiten, als die Auszierung der Zimmer ſelbſt,
bewundert. Dieſe haben großtentheils einen
marmornen Fußboden, die Wande und Pfeiler
ſind mit Spiegelglaſe belegt, zum Theil mar—

a. Bandch. N. A. Q morirt
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morirt und alles Vorhandene iſt in der ſchon
ſten Ordnung aufgeſtellt. Jm erſten Zimmer
ſtehen mehrere kleine Statuen theils von Bron—
ze, theils von ubergoldetem Gyps. Es ſind
dirs Modelle von groſern Statuen, welche in
altern und nenern Zeiten und in verſchiedenen
Londern Konigen, Helden u. a—. beruhmten
Mamnern errichtet worden ſind. Das zweite
Zimmer enthalt kunſtliche aus Elfenbein ge—
arbeitete Sachen. Man bewundert vorzug
lich die Vorſtellung  der Opferung Jſaaks,
aus einem Stuck Elfenbein, und das Modell
eines Kriegsſchiffs. Selbſt die Segel, ſo dunn
wie Papier, ſind von Elfenbein verfertigt,
und auf den groſſern iſt das kurfurſtliche
Wappen eingepreßt. Die Kanonen, welche
dreifach uber einander ſtehen, ſind von Meſ—
ſing auſſerſt ſauber gearbeitet, und das Tau—
werk iſt vom feinſten Golde gedreht. Jm
dritten ünd vierten Zimmer ſtehen eine Menge
goldner, ſüberner und ubergoldeter Gefaſe;
Leuchter, groſe Kannen und Schuſſeln, Waſ—
ſerkeſſel, Vaſen, von denen manche zwei Ei—
mer faſſen, groſe Punſchnapte, beſonders
viele ſilberne, vergoldete und goldene Becher,
in welche zum Theil die ſeltenſten Munzen
eingeſetzt ſind, Tabaksdoſen, Uhren, unter
andern eme Uhr, an der die Zahlen mit Edel—
ſteinen von verſchiedenen Farben angegeben
ſind, und an welcher eine oben im Gehauſe
befindliche kriſtallne Kugel durch ihren Lauf

die
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die Minuten anzeiqt. Hier ſteht auch ein,
unter dem ietzigen Kurfurſten gefertigter, Ka—
min aus Porcellan, uberall mit Sachſiſchen,
ſchon geſchliffenen, Edelſteinen beſetzt, und ein

groſer Schrank, der mit ſeinen vielen Kaſten
ganz aus Bernſtein gearbeitet iſt. Jm funf—
ten, ſechſten und ſiebenten Zimmer findet man
koſtbare Steine und viele daraus gefertigte
Gefaſe. Eine Menge Handwerker ſind im
Kleinen vorgeſtellt, und jhr Handwerkzeug
beſteht aus ſeltnen Steinen oder Perlen. Auch
zeigt man, wie ich ſchon S. 125. anfuhrte,
ein paar Reihen orientaliſche und Sachſiſche
Perlen, von denen die Sachſiſchen iene an
Weiſſe ubertreffen. An den Pfeilern ſtehen
die ſchonſten Tiſche, mit Platten von Mo
ſaikarbeit.) Moſaik-Gemahlde ſind an meh—
rern Wanden aufgehangen, ſo ſtellt z. B. das
eine einen iungen Menſchen vor, der auf ei—

nem Pferde ſitzt und von den Tugenden be—
gleitet wird, indeß die Laſter vor ihm fliehen.

Q 2 Unter
H unter Moſaik verſtehet man Gemahlde, die nicht

mit Pinſel und Farben, ſondern durch Zuſammen—
ſetzung einer Menge kleiner Stucken von Marmor

dder andern farbigen oder gefadrbten Steinen oder
Glas hervorgebracht werden, und da ſie aus einer

aunendlichen Menge kleiner Stuckchen beſtehen.
duſerit muhſam, daher koſtbar, aber freilich auch
dauerhaft ſind. Man machte dergleichen Arbeiten
ſchon in den alteſten Zeiten, und macht ſie noch
iezt in Florenz und Rom.
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Unter den Edelſteinen ſeltner Groſe iſt ein
Onyr  Elle hoch und mehr als Z Zoll breit,
wie man ihn unicht mehr in der Welt findet.

Das achte Zimmer. das koſtbarſte und
wichtigſte, enthalt eine zahlreiche, faſt unſchatz
bare, Sammlung von Edelſtemen aller Arten.
Auſerdem ſteht hier ein Kunſtwerk, das ganz
aus Gold, Silber oder vergoldetem Silber,
Email und Edelſteinen verfertigt und eine
Vorſtellung der Feierlichkeit iſt, mit welcner
die Hofhaltung des groſen Moguls (eines
Aſiatiſchen Regenten) das Geburtsfeſt dieſes

ihres Herrn begeht. Die Figuren der Men—
ſchen, vieler Elephanten ec. ſind alle im Klei—
nen auſerſt fem und richtig nachgeahmt.
Sechszehn Perſonen haben uber zehn Jahre
an dieſem Kunſiwerke gearbeitet, nur das
Arbeitslohn ſoll uber go, coo Thaler betragen
haben, und an Gold allein zo Pfund darinn
verarbeitet worden ſehn. In dieſem Zimmer
liegen ferner auf ſammtnen Kiſſen eine Menge
Ritterorden aller Gattung, mit den ſeltenſten
und prachtigſten Steinen verziert, unter an—
dern auch ein Hut und Degen, welchen Au—
guſt ll vom Pabſte zum Geſchenk erhielt.
Sodann verwahrt man hier eine Menge Ebel—
ſteine, darunter ſind ganze Garnituren von
Edelſteinen einerlei Art, welche an Feſttagen
von dem Kurfurſten als Knopfe auf dem Klei
de, und als Epaulets, (Achſelbander) Hut—

ſchleifen,
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ſchleifen, Schuh- und Beingurtel-Schnallen,
getragen werden. So giebt es eine ſolche
Garnitur, die ganz aus Brillanten, eine au—
dre die aus Saphlren beſteht. Ein hier befind—
licher Schmuck der Kurfurſtinn, worunter eine
groſe Bruſtſchleife pon lauter Edelſtemen iſt,
wird allein auf eine halbe Million am Werthe
geſchatzt. Ueberhaupt hat oft einer der gro—
ſern Edelſteine, die man hier zeigt, wohl hun—
derttauſend Thaler gekoſtet. Jhr koönnt alſo
leicht denken, daß eine ungeheuere Summe in
dieſen Steinen ſtecke. Kurz das grune Ge—
wolbe hehauptet unſtreitig eine Stelle unter
den großten Schatzkammern regierender Fur—

ſten.
Der Zwinger, den ich Euch oben in Ruck—

ſicht ſeiner Bauart als merkwurdig beſchrie—
ben habe, enthalt auch mehrere Sehenswur—
digkeiten. Dieſe ſind:

Das Naturalienkabinet, eine Sammlung
von einer Menge Gegenſtanden, aus allen
drei ſogenannten Naturreichen, welche in ei—
nigen prachtigen Salen aufbewahrt werden.
Daß beſonders die Mineralienſammlung vor
zuglich ſeyn moge. werdet Jhr in einem Sach—
ſiſchen Naturalienkabinet ohnehin erwarten,

und das iſt denn auch der Fall. Man zeigt
hier die ſchonſten Mineralien, doch nicht nur
inlandiſche, ſondern auch auslandiſche. Ne—
ben Silberſtufen aus den Sachſiſchen Berg—

werken
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werken zu Freiberg, Annaberg, Schneeberg“)
u. ſ. w. finden ſich Gold- und Silberſtufen
aus Ungern, aus China in Aſien, und aus
Potoſi in Amerika; Goldkorner faſt aus allen

Fluſſen, welche dergleichen Korner bei ſich
fuhren; unter andern auch vortrefliches Horn
erz, das ergiebigſte aller Erze, indem man in
dem Annaberger Bergwerke Hornerz gefunden
hat, von dem ein Centner go 9o Pfund
Silber enthielt. Zwei Pyramiden, welche von
lauter ſchonen Erzſtufen zuſammengeſetzt ſind,
gefallen vorzuglich.

Die hier aufbewahrten Marmorarten, ſo

wohl Sachſiſche als auslandiſche, unter wel—
chen letztern die Jtalieniſchen und Salzburgi—
ſchen beſonders ſchon ſind, belaufen ſich iezt
auf 2000 Stuck. Auch von Alabaſter, Bern
ſtein,“) Asbeſt,“n) und ahnlichen vorzugli—

chen
So bat man hier noch ein Stuck, von dem im
1. B. G. i 51. angefuhrten ſilbernen Liſch.

ax) Unter andern viele Stucke von ſogenanutem fihu
rirten Vernſtein, indem die darauf befindlichen
Figuren Baume, Thiere, u. a. Dinge vorſtellen.

æ**) Dieſer Stein beſteht aus lauter kleinen Faſern,
daher man Leinwand aus ihm weben kann, der
gleichen auch hier gezeigt wird, und da der Aubeſt
nicht verbrennt, ſo wickelten Volker, welche die
Verſtorbenen verbrannten, dieſe zum Theit in
AsbeſtLeinwand, um die Aſche der Verbrannten,
unvermiſcht mit der Aſche des holies, ſammlen zu
konnen.
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chen Steinarten giebt es mehrere Stucke von
verſchiedener Graſe und Schonheit. Ein
Sibiriſcher Magnet von 20 Pfund Schwere
zieht 120 Pfund Eiſen. Kleinere Magneteſind mehrere da. Der Petrefakten- (Verſtei—
nerungs«) Saal zeigt die ſonderbarſten Ver—
wandlungen von Korpern, aus allen drei
Naturreichen in Stein, darunter Tropfſtein
aus der Baumannshohle, verſteinerte Pflan—
zen, ein Stuck von dem S. 12. angefuhrten
Baume. Auch zeigt man Bernſtein, wo Luft,
Waſſer, Stuckchen Erde, oder auch kleine
Thierchen eingeſchloſſen ſind. Die Luft ſteiat,
wenn man den Stein dreht, in kleinen Blas—
chen auf, die Waſſertropfen bewegen ſich himn
und her rc.

Aus dem Thierreiche giebt es hier mehrere
haarigte ausgeſtopfte Thiere, welche, ehedem

„lebendig in Dresden geweſen, und zum Toeil
im Jagerhofe unterhalten worden ſind. Von
vielen andern Thieren ſind Gerippe da. Man
zeigt auch, als Seltenheit tur die hieſige Ge—
gend, einen Seehund, der bei Kotſchenbroda,

zwei Stunden unter Dresden, in der Elbe
gefangen worden iſt. Menſchliche Gliedmaſen

und Thiere verſchiedener Gattung in Weingeiſt
aufbewahrt, ſind mehrere hier. Im Muſchel
kabinet giebt es viele Seltenheiten, z. B. meh—
rere Admirale und viele Cappricioſen, oder Aus
nahmen von der Regel; eine Sammlung von

meh
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mehrern tauſend Stuck Perlen aus der Elſter,
von denen einige eine ungewohnliche Groſe ha
ben; viele Muſcheln aus der Sudſee, welche
der beruhmte Coock und ſeine Begleiter For—
ſter auf ihren Reiſen geſammlet haben. Von
Korallen hat man nicht nur eine Menge rothe,
die man zu verſchiedenen Figuren zuſammen—
geſetzt hat, ſondern auch ſchwarze und weiſſe,
von denen beſonders die ſchwarzen ſehr ſelten
ſind.

Unter den Sammlungen aus dem Ge—
wachsreiche zeichnen ſich aus: einige hundert
Gefaſe mit Geſame von mehrern Gewachſen,
eine groſe Sammlung gemahlter Pflanzen,
Blpimen und Krauter; zwei Holzſammlungen,

eine in kleinen Tafelchen, und eine andre mit
der Rinde der Holzer, welche alſo vorzuglicher
iſt. Vier groſe Statuen von Cypreſſenholz
erfullen den Saal mit ihrem Geruche. Auch
zeigt man hier Leinwand von der Jnſel Ota—
heite, zwei kleine aus Gewurzuelken verfertigte
Schiffe u. a. Merkwurdigkeiten.

So wie hier die Werke der Natur auf—
bewahrt werden, deren Betrachtung den Men—
ſchen zur Verehrung des Schopfers fuhrt,
welcher der Natur die Kraft gab, ihre Werke
mit der großten Kunſt und Ordnung im klein—
ſten wie im großten zu vollenden, ſo enthalten
die ubrigen Gebaude und Zimmer des Zwin

gers
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gers eine Sammlung der kunſtlichſten Arbeiten
von Menſchenhanden.

Jn einem Saale werden die kunſtlichſten
mathematiſchen, geometriſchen, phyſiſchen,
mechaniſchen, optiſchen und aſtronomiſchen
Jnſtrumente aufbewahrt. Da ich indeſſen
zu weitlauftig werden mußte, wenn ich die
Beſchaffenheit und/ den Gebrauch und Nutzen
mehrerer dieſer Jnſtrumente Euch deutlich be—
ſchreiben wollte, ſo zeige ich nur einige an,
deren Gebrauch Jhr leicht einſehen werdet,
dahin gehort ein Schrittzahler, er beſteht
aus einem Spatzierſtocke, wo eine im Knopfe
befindliche Nadel, ſo oft man den Stock nie—
derſetzt. um eine Abtheilung fortruckt, deren
booo ſind, man kann alſo durch ihn die kange
eines Weges nach Schritten genauausmeſ—
ſen; Mehrere Erd- und Himmels-Kugelu,
unter andern eine Arabiſche von Meſſing, in
welcher die Schrift mit Gold eingelegt iſt, und
eine Himmelskugel von Silber mit einer
Sonne non Gold; mehrere kunſtliche Uhren,
mit Ruckſicht auf den Stand der Sonne, und
der andern Geſtirne, vortrefliche aſtronomi—
ſche Sehrohre, um die ſogenaunten Himmels—
korper zu beobachten; Maſchinen zur Erkla
rung der Geſetze der Schwere, des Gleichge—
wichts c. Werkzeuge um Wetterbeobachtun
gen anzuſtellen, Luftpumpen, groſe elektriſche
Maſchinen ec. Der Saal, wo dieſe Juſtru—

mente
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mente aufgeſtellt ſind, kann zugleich, da er
von allen Seiten frei iſt, zu einem Obſervato—
rium (Ort, wo man den Lauf der Himmels—
korper beobachtet) gebraucht werden.

Ein andrer Saal enthalt das Kupferſtich
kabinet, in welchem mehr als anderthalbhun
derttauſend Kupferſtiche aufbewahrt werden,
von den alteſten Zeiten bis auf die neueſten,
ſo daß man alſo hier auf die anſchaulichſte
Art den allmahligen Fortgang dieſer Kunſt
von dem erſten Verſuch an bis auf die neue—
ſten Meiſterwerke in derſelben ſehen kann.
Auguſt 11I. den ich ſchon porhin als einen gro
ſen Kenner von Gemahlden genannt habe, war
eben ſo aroſer Kenner der Kupferſtiche, und
hat dieſe Sammlung mit ungemeinen Koſten
zu einer der großten und vollkommenſten
gemacht.

Jn einigen Gemachern des Zwingers, die
man zuſammen die Kunſtkammer nennt, ſind
allerhand kunſtliche Arbeiten und Seltenhei—
ten aufbewahrt. Darunter gehoren denn eine
Anzahl ſogenannter Kunſtuhren. So giebt
es z. B. eine, welche die Form eines Thurms
hat, zu deſſen Hohe eine Wendeltreppe fuhrt.
Eine kleine Kugel von Kriſtall kommt aus
einer Oefnung heraus, lauft die Wendeltreppe
hecab, verſchwindet und geht unten zu einer
Oefnung hinein, ſteigt von innen, ohne geſe

hen
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hen zu werden, hinan, kommt dann an der
obern Oefnung wieder zum Vorſcheine, und
beginnt ihren Lauf, den ſie alle Minuten ein—
mal macht, vom neuen; zwei Uhren, welche
rund ſind, auf ſchiefgeſtellten Bretchen liegen,
und von denen die eine, wenn ſie oben hinge—
legt worden iſt, innerhalb 24 Stunden von
ſelbſt dieſe Flache herunter, und die andre
welche unten hingelegt wird in eben dieſem
Zeitraume hinauf lauft. Auch andre Kunſt—
ſtucke zeigt man hier, die durch ein Raderwerk,
das man wie eine Uhr aufzieht, in Bewegung
geſetzt werden, Z. B. einen Wagen, der von
Lowen gezogen wird, die, wie die Pferde an
einem Wagen, auf und nieder treten; Eine
weibliche Figur, die in dem Wagen ſitzt, ſchießt
endlich einen Pfeil ab.

Es giebt hier ferner viele Arbeiten in ſelt—
nen Steinen, z. B. in Lawetzſtein, Speckſtein,
in Marmor, eine Orgel mit Pfeifen aus Ala—
baſter, viele kleine Gemahlde von Moſaik 2ec.
Kunſtliche Schriften, z. B. ein Gemahlde,
das einen Frauenskopf vorſtellt, auf dem aber
das ganze neue Teſtament, und noch einige
Pſalmen, Lateiniſch geſchrieben ſind; Nur mit
dem Vergroſſerungsglaſe kann man die Buch
ſtaben dieſer und andrer hier befindlichen
Schriften erkennen. KRunſtliche Arbei—
ten aus Elfenbein, unter andern ein ſchon
gearbeitetes Menſchengerippe, und einen Ring,

in
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in welchem noch vierzig Ringe ſtecken, aus
einem Stuck gearbeitet, in der Mitte befindet
ſich ein kleines Gemahlde. Kunfilrche
Arbeiten in Waches, vorzuglich ſchone Fruchte
der Natur auſerſt ahnlich; Vorſtellungen von
Schlachten wo eme Menge Figuren auſerſt
fein nachgeahmt ſind. Kunſtliche Arbei—
ten in Holz, heſonders kleine Bildniſſe; und
einen Kirſchkern, auf dem man durch das
Vergroſſerungsglas eine Menge Geſichter ein—
geſchnitten erblickt, deren uber hundert ſeyn
ſollen; einen Becher aus Holz, in welchem
wieder hundert andre ſtecken, alle ſo fein ge—
drechſelt wie Papier. Kunſtliche Arbeiten
aus wias, z. B. eine glaſerne Perucke, eine
Orvel mit glaſernen Pfeifen. Einige kunſt
liche Gemahlde u. ſ w.

Unter die andern hieraufgeſtellten Merk—
wurdigkeiten gehoören die vielen Trinkgeſchirre,

zum Cheil aus Kokosnuſſen. aus Rhinoceros—
hornern aus Perlmuttermuſcheln; Ein Glas
mit der Aufſchrift: 1538. trank Karl V. den
blanken und den rothen Wein daraus zu Bingen
an dem Rhein. Eine Orgel mit papiernen
Pſeiren. Altes ſchon gearbeitetes und ſehr
reinuch erhaltenes Hausgerathe von Kurfur—
ſten und Kurfurſtinnen, Schranke, kleine Kom
moden, Nahtiſche mit vielen Schubfachern
und andre Tiſche. meiſt aus Ebenholz und
allerlei Gerathſchaften zum Theil mit Perl

mutter,
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mutter, Elfenbein, Silber ausgelegt. Ei—
nen Kaſten, welchen Kurfurſt Auguſt auf ſei—
nen Reiſen bei ſich hatte, und in dem ſich eine
Menge zur Jagd nothige Gerathſchaften auch
vielerlei Werkzeuge und Dinge befinden, die
man auf der Reiſe braucht, z B. ein Hufeiſen,
das gleich angeſchraubt werden kann, Brech—
ſtaugen ec. Auch ein Hufeiſen, das Auguſt II.
mit der Hand zerbrochen hat, zeigt man hier.

Ein, Pavillon des Zwingers enthalt Mo—
delle des erſten, unter dem Namen der Stifts—
hutte bekannten, und des zweiten vom König

Salomo erbaueten, Judiſchen Tempels. Beide
Modelle hat ein Hamburaiſcher Rathsherr,
Schott, mit bewundernswurdigem Fleiſe au—
ſerſt genau,“) muhſam und zierlich nach der,
in der Bibel angegebenen, Beſchreibung dieſer

beiden Tempel erbauet, und Peter der Groſe
verſagte, als er dieſes Kunſtwerk in Hamburg
ſah, ihm ſeine Bewunderung nicht. Jn dem
Solomoniſchen ſind nur allein 6736 ſchon ge—
arbeitete Saulen, und faſt eben ſo viele Fen—
ſter von geflochtenem Drathe. Ein Flügel
dieſes Tempels iſt noch einzeln vorhanden,

und

5 Die Treppen z. B. haben eben ſo viele Stufen,
als ſie jm eigentlichen Tempel hatten, man kann
ſie bier zdhlen, wenn man ein Kunelchen oben
hinein laufen ldt, da es denn von Slufe zu
Gtufe falt.
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und kann ganz auseinander genonimen wer—
den. Auch iſt zu allem das namliche Holz
gewahlt, welches beim Tempelbau gebraucht
wurde. Das Heilige und Allerheiligſte iſt be—
ſonders zu ſehen, und beides ſowohl als das
darinne befindliche Gerathe mit Silber belegt,
oder ſilbern und vergoldet. In der Stifts—
hutte ſind die Prieſter in den Verrichtungen
vorgeſtellt, die ihnen beim Schlachten der
Opferthiere u. dergl. angewieſen waren.

Jch fuhre meine Leſer nun nach Neuſtadt
bei Dresden, wo in dem ſogenannten Japani
ſchen“) Palais ſich eine Porcellanſammlung,
die Antiken- und Munz-Sammlung und die
offentliche kurfurſtliche Bibliothek befindet.

Jm Kellergeſchoſſe dieſes Palaſtes ſteht
eine Sammlung Porcellan, wie ſie in Europa
nirgends weiter angetroffen wird. Daß
Sachſen das erſte Land in Europa war, wo
Porcellan gemacht wurde, habe ich ſchon in
der Einleitung erwahnt, hier hat man denn
Gelegenheit zu ſehen, wie der Erfinder des
Sachſiſchen Porcellans, Bottcher, und ſeine
Gehulfen und Nachfolger in dieſer Kunſt, von
einer Arbeit auf die andre kamen. Das erſte

Por
H Es bekam dieſen Namen, weil ſein Jnneres mit

lauter Japaniſchem und Chineſiſchem Porcellan aus
geſchmuckt werden ſollte, welches aber unterblie

ben iſt.
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Porcellan war braun, roth, auch zum Theil
ſchwarz, endlich kam man dahin, es weiß zu
fertigen. Hier ſind nun von ieder Art mehrere
Stucke aufgeſtellt. Ferner ſieht man hier eine

grofe Menge kuuſtlicher Arbeiten aus weiſſem
Meißner Porcellan, z. B einen Blumenſtraus,
an dem man die Aehnlichkeit mit den naturli—
chen Blumen bewundert; eine Sammlung
von  Thieren, zum Theil in. Lebensgroſe, wie
Huner, Pfauen, Affen ec. und von groſſern,
wie Elephanten, Lowen ec. Nachbildungen
im Kleinen, in ihrer naturlichen Farbe und
Geſtalt. Dann folgt in mehrern Gewolben ein
Schatz von Chineſiſchem Porcellan, uber den
man erſtaunt. Nicht Hunderte, ſondern Tau—
ſende von Taſſen, Tellern und Schuſſeln ſind
hier aufgeſtellt, ſo wie groſe, wohl ein paar
Ellen hohe, theils Meißniſche, theils Chineſt—
ſche Vaſen, verſchieden geformt und zum Theil
mit Bruſtbildern und Wappen, theils mit
Gold und den ſchonſten Farben eingebrannt.
Ein Gewolbe enthalt viele porcellanene einzelne
Fiquren und Gruppen von mehrern Figuren,
von der Hohe emer Virtelelle. ſchon geformt,
und vortreflich gemahlt, verſchiedene Thiere,
Karpfen, Krebſe re. nach dem Leben und tau—
ſchend nachgebildet. Vortzuglich ſchatzbar iſt
das Modell zu einem Monument, welches dem
Konig Auauſt III. errichtet werden ſollte.
Schon dieſes Modell, vom ſchonſten weiſſen

Porcellan, zeigt die größte Kunſt und feſſelt
das
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das Auge, im Groſen ausgefuhrt wurde es
eines der ſchatzbarſten Kunſtwerke geweſen
ſeyn. Der Konig iſt zu Pferde vorgeſtellt.
Um das Geſtelle, auf welchem die Statue
ruht, und welches ebenfalls aus Porcellan
iſt, ſtehen mehrere Figuren, z. B die Gerech—
tigkeit, auch liegt auf ieder Seite ein Flußgott,
von dem der eine die Weichſel, einen Hauptfluß
von Polen, der andre die Elbe anzeigt. An
den vier Ecken ſind die vier Welttheile mit be—
ſondern Figuren angedeutet, z. B. Afrika als
Mohr, Europa, der Wohnſitz der gelehrteſten
und verſtandigſten Menſchen, als ein Frauen—
zimmer mit einer Erdkugel c. Eben ſo
ſehenswerth iſt ein Altarſtuck von weiſſem
Porcellan. Chriſtus hangt am Kreutze, und
die neben dem Kreutze ſtehenden Figuren, wel—
che den Romiſchen Hauptmann, den Johan
nes ac. vorſtellen, haben auſerordentlich viel
Ausdruck.

Seit mehrern Jahren hat man in der Por—
cellanfabrik zu Meiſſen angefangen, Figuren
zu formen, die man alsdann nicht glaſirt, wie
das Porrellan, ſo daß ſie alſo keinen Glanz
haben, man nennt ſie Biscuit. Auch von
dieſer Art iſt eine groſe Anzahl ſchoner Figu
ren, Thierſtucke u. a. vortreflicher Sachen hier,
z. B. eine Vorſtellung des Sieges der vorigen
Ruſſiſchen Kaiſerinn, Katharine II., uber die
vorher den Turken zugehorige Krimm. Eine

waeeib
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weibliche Figur, welche die Krimm vorſtellt,
liegt vor der auf einem Throne ſitzenden Kai—
ſerin, und dieſe loßt ihre Feſfeln. Das
Bruſtbild der Kaiſermn hangt uber dem
Thronhimmel.

Jm Erdgeſchoſſe dieſes Palaſtes iſt inmehrern Zimmern eme Sammlung von Anti—

ken aufgeſtellt. Man verſteht unter Ankiken
Kunſtwerke alter Volker, bei denen die Kunſte
bluheten, und die zum Theil ganz, zum Theil
aber auch nur in Trummern, ſich bis auf unſte
Zeiten erhalten haben. Dieſe Kunſtwerke ſind
Gemahlde, geſchnittene Steine (S. azt.) Müun
zen, vorzuglich aber Statuen, oder Bildſaulen,
da es beſonders unter den Griechen die großten
Meiſter.in der Bildhauerkunſt gab, welche
die ſchonſten Statuen aus weiſſem Marmor
verfertigten. Theils waren es Vorſtellungen
von Gottern und Gottinnen, die in den Tem—

peln, theils Bildniſſe von Helden, Regenten,
oder andern beruhmten Mannern, die dann zu
ihrem Andenken an offentlichen Platzen, auf—
geſtellt wurden, theils dienten dieſe Statuen
ihren Gebauden, Garten, Badern und dergl.
zur Zierde. Als die Romer Griechenland er—
oberten, brachten ſie eine groſe Anzahl ſolcher
Statuen mit nach Rom, und ſtellten ſie hier
auf. Vom funften Jahrhunderte nach Chriſti
Geburt an, fielen nach und nach mehrere Vol—
ker, die noch ſehr roh und unwiſſend waren,

2. Bandch. N. N.  RKR in



258 Meißniſcher Kreis.

in die Romiſchen Lander ein. Dieſe wußten
freilich die Meiſterwerke der Bildhauerkunſt
nicht zu ſchatzen, urd zertrummerten oder. ver—
ſtummelten ſie großtenthells Jndeſſen haben
ſich doch bis auf die neueſten Zeiten, noch bis
iezt, hie und da ſolche Statuen erhalten.
Freilich ſind die meiſten, da man viele aus
dem Schutte von Hauſern und Palaſten und
dergl. herausgegraben hat, beſchadigt, bald
fehlt ihnen ein Arm, bald ein Fuß bald der
Kopf. Allein demungeachtet werden dieſe
Antiken noch auſerordentlich geſchatzt, wegen
der ſchonen Formen-menſchlicher Korper, die
ſie darſtellen, wegen des Ausdrucks, der in
ihren Kopfen liegt, wegen der ſo auſerſt glück—
lichen Nachahmung der Natur, die aus den
ſchonen Korpern und allen Theilen derſelben
hervorleuchtet, wegen des Lebens, das iene
alte Kunſtler gleichſam dem« todten Marmor
mitzutheilen wußten.. Viele der ſchonſten
Statuen nun, die man nach und nach auf—
fand, blieben in Jtalien, vorzuglich m Rom,
Florenz und Neapel. Eine Anzahl kam aber
auch durch Kauf in deutſche Stadte, z. B.
nach Wien, Munchen und Dresden. Die
Dresdner Sammlung iſt denn iezt hier aufge—
ſtellt, und es befinden ſich darunter, auſer Grit—
chiſchen und Romiſchen, auch noch altere,
namlich Aegyptiſche und Hetkuriſche Antiken.

Als Acayptiſche ſind dreiLoöwen aus Gra—
nit in Lebensgroſe, und ein Kopf in rorhem

Gand
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Sandſtein merkwurdig, und als Hetruriſche
ein Altar, eine Minerva und ein Jupiter
ſchatzbar. Griechiſche und Romiſche giebt
es mehrere, und da die Romer von den Grie—
chen die Bildhauerkunſt erlernten, ſo laßt ſich
nicht immer genau beſtimmen, welches Romi—
ſche ſind. Doch zeichnen ſich dieienigen Grie—
chiſchen ſehr bald aus, die in den Zeiten gear—
beitet wurden, als in Griechenland die Kunſt
am hochſten geſtiegen war. Dahin rechnet
man von den hieſigen Statuen unter andern
eine Venus, einen iungen Fechter, einen Alexan
der in mehr als Lebensgroſe, (eine maieſtati—
ſche Figur,) einen Apollo, und beſonders drei

weibliche Statuen, die wegen der vortreflich
gearbeiteten Bekleidung, weiche in einem fal
tenreichen Gewande beſteht, unſchatzbare Denk—

male der Griechiſchen Kunſt ſind. Dieſe letz—
ten drei Statuen wurden gefunden, als man
1706. bei Neapel einen Brunnen grub, und
ſind vollig unverſehrt erhalten. Man grub
dann weiter und entdeckte eine verſchuttete
Stadt. Jene Statuen kamen nach Wien, und
von da nach Dresden. Auguſt III. kaufte ſie
fur Gooo Thaler. Auch mehrere der hie—
ſigen Statuen ſind denn freilich, wie ich ſchon
vorhin erwahnte, nicht ganz erhalten, neuere
Kunſtler haben die fehlenden Kopfe, Aerme,
Füſſe, Hande u. dergl. erganzt, aber ſo, daß
man ſehr leicht das Antike, (alte) von dem zu—
geſetzten Modernen (neuen,) erkennen kann.

R2 Nur
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Nur das Antike iſt großtentheils meiſterhaft,
die Erganzungen ſind oft ziemlich ſchlecht,
und dienen blos dazu, dem Ganzen ein beſſe—
res Anſehen zu geben.

Nicht blos Statuen giebt es aber in die—
ſer Antikengalerie, ſondern auch einzelne Koö—
pfe, Tiſchblatter, und Saulen von altem Mar—
mor, einen alten Badeſitz und a. dergl. Alter
thumer.

Ferner iſt ein Zimmer dieſer Galerie ganz
wie ein Romiſches Erbbegrabniß gemahlt,
verziert und eingerichtet. Man wird uber—
raſcht, wenn man ſich auf einmal in ein Begrab—
niß verſetzt ſieht. Jn den verſchiedenen Hoh
lungen der einen Wand ſind alte Urnen auf—
geſtellt. So wie namlich in unſern Todten
gruften Sarge ſtehen, ſo ſtanden in den Ro
miſchen Begrabniſſen Urnen, in denen man
den kleinen Ueberreſt der verbrannten Todten
aufbewahrte. Jnſchriften uber den Urnen
zeigten den Namen und das Alter der Verſtor—
benen an. Auch dies hat man nachgeahmt,
und ſo das Ganze einem Romiſchen Begrab
niſſe ahnlich gemacht.

So wie die Romer und andre Volker beim
Verbrennen der Leichname einen kleinen Reſt
zu erhalten ſuchten, ſo verſtanden die alten
Aegnptier die Kunſt, durch Einbalſamirung
derſelben, ſie vor Faulniß zu bewahren, und

under
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unverweslich zu machen. Man nennt derglei—
chen Leichname Mumien, hat ſie als Selten—
heiten in andre Lander gefuhrt, und auch hier
in dieſem Begrabniſfe werden vier Mumien in

holzernen Kaſten verwahrt. Sie ſind alle vier
ſchatzbar. Die eine, noch ganz unverſehrt
erhaltene, iſt ein iunger Mann, mit einem
dunnen Barte. Die Farbe des Geſichts und
der Hände iſt braun. Jn der rechten Hand
halt er eine Schaale, einige Finger der linken
Hand haben Ringe, um den Hals iſt eine
Keite gemahlt. Die Fuſſe ſind unbekleidet,
blos mit Sandalen (Sohlen) verſehen, und
die Bander, welche ſie am Fuſſe befeſti—
gen, gehen zwiſchen den Zehen durch. Der
Korper iſt mit einer Menge Bander und Bin—
den umwickelt, in mehrere Arten Leinwand
gehullt, und das Ganze dann noch mit einer
Leinwand bedeckt, auf welcher der Korper des
Verſtorbenen abgemahlt iſt. Auch die an
dre Mumie, ein Frauenzimmer, iſt beinahe
ganz unbeſchadigt erhalten. Die dritte,
ein Kind, iſt eine Seltenheit, da man Kinder
nur ſelten einbalſamirte. Die vierte iſt
zerfallen. Man ſieht an ihr die vielen Ban—
der und Binden, in welche die einbalſamirten
Korper eingehullt wurden, ganz deutlich, und
fuhlt, daß dieſe Mumien allmahlich ſich ganz
verharteten. Der durchdringende Geruch,
den die Gebeine noch iezt von ſich geben, be—
weißt, daß man auſerordentlich ſtark riechende

Krau
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Krauter, Salben u. ſ. w. zur Einbalſamirung
genommen haben muſſe. Jn dieſem Begrab—
niſſe ſteht auch ein Mumienſarg aus Feigen—
baumholz, in denen man die Mumien gewoööhn—
lich aufbewahrte, und zum Theil bei den Gaſt—
malern aufſtellte, als Erinnerung an den Tod.
Ferner ſieht man hier alte Gemahlde, und
eiige Schranke in denen kleine Alterthumer,
Degen, Meſſer, Lampen, Ringe, Pfeile ec.
aufbewahrt werden.

Da die vorhin erwahnten Statuen noch
iezt als Meiſterſtucke geſchatzt werden, und
die beruhmteſten Jtalieniſchen Mahler durch
fleiſiges Studium ihrer Schonheiten gelernt
haben, den menſchlichen Figuren auf ihren
Gemahlden Schonheit und Wahrheit zu ge
ben, ſo werden auch die hieſigen Statuen von
den Kunſtlern in dieſer Ruckſicht benutzt. Die
Zoglinge der Mahlerakademie beſuchen dieſe
Antiken und uben ſich im Nachzeichnen der
hier aufgeſtellten Statuen, unter Aufſicht
eines Profeſſors, um dadurch Schonheit
menſchlicher Figuren, Ebenmaas aller Theile
des menſchlichen Korpers u. dergl. zu lernen,
worinne dieſe Statuen Meiſterſtucke ſind.

Aus eben dieſe Urſache hat man von ieher
ſich bemuht, die hier und da befindlichen al—
ten Statuen nachzuformen und nachzubilden.
Zum Theil hat man ſie im Kleinen nachge—

ahmt,
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ahmt, und dieſz Nachahmung mit einer Maſſe
von Metall, die man Bronze neunt, ausge—
goſſen. Erne groſe Anzahl dergleichen Nach—
ahmungen in Bronze werden in dem Vorzim—
mer der Antikengalerie gezeigt.

Vorzuglicher aber iſt die Art der Nachah—
mung, daß man die emzelnen Theile der Sta—
tuen in einer weichern Maſſe auſerſt muhſam
abdruckte und abformte, dieſe Formen dann
zuſammenſetzte und ſie mit Gyps ausaoß.
Dieſe Gypsabguſſe konnten, wenn die Abdru—
cke der Formen mit dem großten Fleiſe ge—
macht. waren, nicht anders als den Statuen
ſehr ahnlich ſeyn. Der beruhmte P.ahler
Mengs, den ich Euch oben ſchon nannte, und
der groſentheils  in Rom lebte, bekam daher
vom Konige von Spanien den Auftrag, der—
gleichen Gypsabguſſe von den beſten Statuen,

die noch in. Jtalien hier und da vorhanden
waren, unter ſeiner Aufſicht machen zu laſſen.
Die Erlaubniß zum Abformen erhielt Mengs
leicht, und nun beſorgte er nicht nur eine
Sammlung ſolcher Gypsabguſſe der ſchon—
ſten noch vorhandenen Statuen fur den Spa—
niſchen Hof, ſondern legte zugleich fur ſich
eine an. Dieſe letztere. ihm eigenthumliche,
Sammlung kaufte nach ſeinem Tode der ietzige
Kurfurſt, lies ſie mit groſen Koſten nach
Dresden ſchaffen und ſeit 1792. in einer
eignen herrlichen Galerie aufſtellen. (M. ſ.

oben
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vben S. 238:) Dieſe Gypsantiken vertreten
nun zum Theil die Stelle der eigentlichen An—
tiken, da ſie mit der großten Genauigkeit ae—
macht ſind. Auch an ihnen ſtudiren die Schu—
ler der Zeichen. und Mahler-Akademie.

Neben der Antikenſammlung wird das
Murnzkabiner aufbewahrt, das einen reichen
Schatz vom Munzen aller Art, alter und
neuer Zeiten, vorzuglich auch eine anſehnliche
Sammlung von Denkmunzen (Medaillen)
enthalt, die bei Kronungen, Huldigungen, bei
Vermahlungen furſtlicher Perſonen, bei Sie—
gen, Friedensſchluſſen u. a. merkwurdigen
Vorfallen geſchlagen wurden. Zugleich wird
hier eine Sammlung kleiner Alterthumer aus
Bronze, und eine Anzahl alter geſchnittener
Steine (Gemmen)aufbewnhrt.

Das erſte und zweite Stockwerk dieſes
PYalaſtes enthalt die offentliche kurfurſtliche
Bibliothek, wo Jeder, zu gewiſſen Stunden,
die daſelbſt aufgeſtellten Bucher zum Durchle—
ſen erhalten kann, ſo wie auch ſichern Perſonen
gegen Empfangsſchein auf einige Zeit Bucher
in ihre Wohnungen verabfolgt werden. Eine
Einrichtung, welche fur die hieſigen Gelehr
ten, Kunſtler, und Liebhaber der Wiſſenſchaf—
ten ſehr vortheilhaft iſt. Die Zahl der Bucher
belauft ſich iezt auf mehr als anderthalbhun
derttauſend, und wird taglich vermehrt. Sie

find
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ſind nach ihrem Jnhalte unter gewiſſe Facher
geordnet, was bei einer ſo groſen Menge, des
leichten Auffindens wegen, auſerſt nothig iſt.
Unter dieſen Buchern giebt es mehrere aus
den erſten Zeiten der Buchdruckerkunſt, ſo daß
man uber die allmahligen Fortſchritte dieſer
nutzlichen Kunſt ſich belehren kann. Ehe
man namlich die beweglichen Buchſtaben er—
fand, die einzeln zuſammengeſetzt und nach
dem Abdrucke wieder auseinander genommen
werden, ſchnitt man ganze Seiten der Bucher
in holzerne Formen ein, und druckte ſte ab.
Von dieſer Art ſind einige Werke hier, z B.
die ſogenannte Armenbibel, (ziblia pauperum)
eine Sammlung Bilder aus der Bibei mit
etwas Text. Da es den Armen zu ſchwer
wurde, eine ganze Bibel zu kaufen, wollte
man durch dieſe Vorſtellungen ihnen den
Nangel der ganzen Bibel erſetzen.

Sodann werden hier mehrere alte Ab—
ſchriften von den Werken der Romiſchen und
Griechiſchen Schriftſteller, auch von andern
Schriften, z. B. vom neuen Teſtamente auf—
bewahrt, die wegen ihres Alterthums ſchatz
bar ſind, und Zandſchriften genannt werden.
Auch Turkiſche und Arabiſche Handſchriften
giebt es hier; ein Mexikaniſches Buch auf zo
Blattern; eine Jndianiſche Srhrift, auf ein
Goldplattchen eingegraben u. dergl.

Die
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Die hier befindliche Sammlung von Land

charten iſt auſerordentlich zahlreich, und es
zeichnet ſich vorzuglich der ſogenannte konig—
liche Atlas aus. Auqguſt II. lies namlich ei-
nige hundert der ſchonſten Landcharten auf
groſes Papier aufziehen mit Gold, Silber,
und bunien Farben ausmahlen, und uberdies
Abbildungen oer vornehmien Stadte, Feſtun—
gen, Schloſſer und Kirchen, ſo wie Bildniſſe
von Regenten und Regentinnen oder beruhm—
ten Mannern dazu zeichnen und mahlen, die
theils aus andern Werken ab theils neu ge—
zeichnet wurden. Ueberdies wurden die ſchon—
ſten Einfaſſungen zu dieſen Landcharten in
Kupfer geſtochen, und dann noch ausgemaylt.
Jhr könnt leicht denken, daß die Charten da—
durch ein ganz andres Auſehen gewannen.
Die ganze Sammlung, 19 Bande ſtark, iſt
in der That prachtig zu nennen, auch ſoll ieder
Band nicht weniger als iooo Thaler gekoſtet
haben.

Johann George 1. hatte eine Sammluug
von Zeichnungen kurfurſtlich Sachſiſcher Stad
te. Schloſſer, Feſtungen u. dergl. veranſtal—
tet, welche auch hier ſich befindet, ſehens—
werth, und in ihrer Art einzig iſt.

Fur Euch, Kinder, iſt wohl das ſoge—
nannte ſchwarze Buch mierkwurdig, in wel—
chem der Hofmeiſter, den dieſer Kurfurſt als

Prinz
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Prinz hatte, es aufzeichnete, wenn der Prinz
nicht fteiſtg geweſen war. Es blieb aber nicht
beim bloſen Aufſchreiben, ſondern der Prinz
bekam auch gewiſſe Strafen, welche hier mit
abgemahlt ſind. Das Buch iſt ſowohl ſchwarz
eingebunden, als ſchwarz auf dem Schnitte.
Wahrſcheinlich mag ſich der Prinz ſehr vor
dieſem Buche gefurchtet haben, und meinen
iungen Leſern gienge es im ahnlichen Falle
wohl auch ſo?

Ferner zeigt man eine deutſche, auf Perga—

ment gedruckte, Bibel, mit zwei Bildniſſen des
Kurfurſten Auguſt, von denen das eine ihn
in ſeinen iungern Jahren, das andre als
Greis, vorſtellt. Es war dieſes ſeine Hand—
bibel, die er mehreremale durchgeleſen hat.

So iſt denn dieſer Palaſt, der ſchon wegen
ſeiner ſchonen Bauart, wegen ſeiner reitzen—
den Lage an der Elbe und wegen ſeines ſchonen
Gaxrtens, ſehenswurdig iſt, noch ſehenswurdi—
ger wegen deſſen was er enthalt. Er iſt ein
wahrer Tempel der Gelehrſamkeit und Kunſte.
Jn ihm ſind die Schriften der weiſeſten und
gelehrteſten Manner aller Volker, alter und
neuer Zeiten, aufgeſtellt, ſo wie eine groſe
Anzahl der vor Jahrtauſenden verfertigten
und damals ſchon bewunderten Kunſtwerke,
an denen noch iezt unſre Kunſtler lernen.
Hier vrangen Meiſterwerke Aſiatiſcher und

neben
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neben ihnen Meiſterwerke iungerer Europai—
ſcher Kunſtler, die ienen den Vorrang ſtreitig
machen.

Auſer dieſen offentlichen Sammlungen,
welche Jeder ſehen, und zum Theil benutzen
kann, giebt es in Dresden mehrere Privatper—
ſonen, welche anſehnliche Bibliotheken, Samm
lungen von Gemahlden, Kupferſtichen, Mun—
zen, Pflanzen, Jnſekten, Muſcheln, Minera
lien, Verſteinerungen u. dergl. beſitzen. Dieſe
alle zu beſchreiben, ware aber gegen meinen
Plan, und ich mußte alſo blos bei den ge
nannten offentlicher Sammlungen ſtehen
bleiben.

Da Dresden mehrere Anſtalten zur Ver—
breitung nut;zlicher Kenntniſſe aller Art be
ſitzt, ſo wird meinen Leſern es angenehm ſeyn,
auch davon das Wichtigſte zu erfahren.

Die Akademie der Zeichen-Mahler- und
Bildhauer-Kunſt, welche ihre ietzige Eumich
tung unter dem Kurfurſten Chriſtian Frie—
drich bekam (1763.) ſoll geſchickte Zeichner,
Mahler, Bildhauer, Baumeiſter u. ſ. w. zie-
hen. Junge Leute, welche Fahigkeiten zu die-
ſen Runſten beſitzen, werden von den ange

ſtellten Lehrern unentgeldlich unterrichtet,
zeigt es ſich, daß ſie den Unterricht gut benu
tzen und Fortſchritte machen, ſo werden ſie zu
Schulern angenommen, und bekommen auch

zum
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um Theil, wenn ſie es bedurfen, einige Unter—
tutzung an Gelde. Es ſind bei dieſer Akade—
nie, welche ein eignes Haus und beſondre
ehrſale befitzt, ſchon eine groſe Anzahl ge—
chickte Kunſtler gezogen worden, von denen
iele in Dresden, andre auch auswarts leben
ind der Akademie Ehre machen. Sowohl, die
ehrer dieſer Akademie, als die Schuler, ſtel—
en iahrlich ihre vorzuglichſten Arbeiten, Ge—
nahlde, Zeichnungen, Kupferſtiche, Riſſe rc.
ffentlich aus. Dieſe Anſtalt wird ubrigens
iicht nur von ſolchen iungen Leuten beſucht,
velche ſich ganz dem Mahlen, Zeichnen, Kua
ferſtechen c. widmen, ſondern auch von an
ern/ die nachher Handwerke oder Kunſte er—
ernen, und den Unterricht, den ſie hier erhal—
en haben, indem ſie Riſſe machen, mahlen
ind zeichnen lernten, bei ihren Arbeiten auf
nannichfaltige Art benutzen und ſie verſcho—
rern, wie ich ſchon oben S. 209. crinnerte.
Nit der hieſigen Akademie ſind ahnliche Aka—
emieen in Leipzig und Meiſſen verbunden,
velche daher auch zu der oben beſtimmten Zeit
hre Arbeiten hieher ſchicken und hier ausſtellen.

In der Ritterakademie werden die Kadet
en gebildet, (m. ſ. S. 230.) Dies Korps
eſteht aus 122 Kadetten, 12 der alteſten und
zeſchickteſten vertreten die Stelle des Ser—
zeanten, eines Korporals, und der zehn Un—
eroffiziere, die ubrigen 110 ſind die Gemei—

nen.

uuut
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nen. Die Aufſicht uber das ganze Korvs
fuhren ein Kommandant, ein Obriſter, ein
Maior, und drei Subalternoffiziere. Von
12 Lehrern werden die Kadetten in Religion,
Sittenlehre und Philoſophie, in der Erdbe—
ſchreibung, Staatenkunde und Geſchichte, in
der Naturlehre, Naturgeſchichte, in der deut
ſchen und Franzoſiſchen Sprache, im Zeich—
nen, in der Feldießkunſt, Befeſtigungskunſt
u. a. mathematiſchen Wiſſenſchaften, im Fech
ten, Reuten, Tanzen und Exerziren unterrich
tet. Alle Jahre werden Prufungen angeſtellt,
und der bewieſene Fleis wird mit Verſetzun—
gen in hohere Stellen belohnt. Nach dieſen
Prufungen beſucht gewohnlich der Kurfurſt
das Korps, und es werden auch in ſeiner
Gegenwart Uebungen in den Wiſſenſchaften
und Kunſten, die gelehrt werden, angeſtellt.
Die Kadetten wohnen alle im Kadettenhauſe,
auf ieder Stube gewohnlich ein alterer und
ein iungerer. Sie bekommen ihre Uniform,
einen gewiſſen Sold, und ſind in zwei Speiſe-—
hauſer vertheilt, wo ſie Mittags und Abends
geſpeißt werden.

Jn der Ariillerieſchule erhalten einiae
iunge Leute, die beim Artilleriekorps Dienſte
nehmen wollen, in der Mathematik, Feldmeß—
kunſt, in der Kunſt, das Geſchutz zu beſorgen,
Verſchanzungen und Feſtungswerke zu ver
theidigen und anzugreifen rc. Unterricht.

So
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So giebt es auch eine Jngenieurſchule,

deren Zoglinge ebenfalls in der Mathematik,
Feldmeßkunſt und Befeſtigungskunſt unter—
richtet werden.

Die iungen Edelleute, welche verſchiedene
Dienſte am Hofe des Kurfurſten verrichten,
pagen heiſſen, und dann zu hohern Stellen
befordert werden, wohnen in einem Hauſe
beiſammen, haben einen Hofmieiſter, meiſtens
einen verdienten Offizier. und werden von eini—
gen Lehrern in mehrern Wiſſenſchaften und
Kenntniſſen unterwieſen.

IJn Friedrichſtadt iſt eine Lehranſtalt ein—
gerichtet, in welcher iunge Leute zu Schulleh—
tern gebildet werden. Dieſes ſogenannte
Schullehrerſeminarium iſt mit der Friedrich
ſtadter Real-Schule verbunden, in welcher

die Seminariſten, unter Aufſicht ihrer Lehrer,
einigen Untericht ertheilen.

Jn dem ſogenannten mediziniſch-chirur
aiſchen Kollegium erhalten iunge Wundarzte
den nothigen Unterricht, und werden dann
als Wundarzte, oder wie man ſie ſonderbar
genuag nennt, als Feldſcherer. bei der Armee
angeſtellt. Doch konnen auch andre iunge
Leute, beſonders Barbirer, welche nicht blos die
groſe Kunſt den Bart zu ſcheeren, ſondern zu
gleich die eigentliche Wundarzneikunſt erlernen
wollen, dieſen Unterricht benutzen. Damit ſie

Gele—
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Gelegenheit haben, ihre Kenntniſſe zu uben,
werden in den Kaſernen arme Kranke theils
unendgeldlich, theils fur geringes Koſtgeld
aufgenommen, und von ihnen, unter Aufſicht
der Lehrer, beſorgt. Eine zweckmaſige Bucher
ſammlung, welche ſie benutzen koönnen, und
eine Sammlung von anatomiſchen Prapara—
ten, (theils ganzen, in ihre Theile zerlegten
menſchlichen Korpern, theils einzelnen Glied
maaſen,) dienen ihnen, um den Bau des
menſchlichen Korpers immer beſſer kennen zu
lernen, und in der Ausubung ihrer Kunſt
mehrere Kenntniſſe ſich zü erwerben. Jahr
lich werden einige Wundarzte von verſchie—
denen Regimentern hieher beſchieden, um den
Vorleſungen der Lehrer wieder beizuwohnen,
und neue Kenntniſſe einzuſammeln.

In einer 1775. angelegten Roßarznei
ſchule unterrichtet ein. Lehrer der Vieharznei—
kunde dieienigen Schmiede, welche als Schmie-
de und Roßarzte bei der Armee angeſtellt wer
den ſollen, (Fahnenſchmiede) in der Roßarj—
neikunſt. Auch andre Schmiede konnen hier
Unterricht in den zur Heilung der Pferdekrank—
heiten nothigen Kenntniſſen erlanagen.  Jn
dem Hauſe, welches fur dieſe Schule beſtimmt
iſt, befindet ſich zugleich eine ſehr wohl einge—
richtete Roßapotheke, und ein Ort wie Dres—
den, wo nicht nur einige hundert Mann Ka—
vallerie ſtehen, ſondern auch eine Menge

Kultſch
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Kutſch- und Reutpferde gehalten werden,
giebt Gelegenheit, daß die Zoglinge dieſer An—
ſtalt viel Uebung ſich erwerben konnen.
NAuch giebt es in Dresden drei offentliche

lateiniſche Schulen, unter denen die Kreuz—
ſchule die vornehmſte iſt. Eine Anzahl Schu—

ler erhalt freie Wohnung und Koſt. Auſer
den gewohnlichen Wiſſenſchaften, werden die
Schüler auch in Muſik unterrichtet.

Die Ratholiken haben eine gut eingerich—
tete Schule, und 1787. lies der Kurfurſt ein
neues Schulgebaude erbauen. Aus Dank—
barkeit iſt ihm und ſeiner Gemahlin ein Denk—
mal in derſelben errichtet worden.

So viel uber die hieſigen Anſtalten zur
Bildung geſchickter Manner in verſchiedenen
Fachern und zur Verbreitung nutzlicher Kennt
niſſe.

Nun noch Etwas von einigen wohlthati
gen Anſtalten.

Jn einigen Rathsarmenſchulen erhalten
ein paar hundert Kinder unentgeldlich Unter—
richt. Jn andern, welche Polizeiſchulen heiſ—
ſen, weil die Polizeikommiſſion ſie beſorgt,
wird einer Anzahl Kinder nicht blos Unterricht
ertheilt, ſondern mehrere bekommen auch Koſt
und Kleidung, die Madchen erhalten im Na—
hen, Stricken, Spinnen, die fahigen Knaben
im Zeichnen Anweiſung. Letztere erhalten
3. Bandch. N. N. S uber—
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uberdies noch einen Beitrag, wenn ſie als
Lehrlmge zu einem Handwerker auf die Lehre
gethan werden. Jn zwei ſogenannten Indu—
ſtrial. oder ArbeitsSchulen konnen die Kin—
der Nachmittags durch Spinnen der Baum—
wolle, des Flachſes, und der Schaafwolle
ſich etwas verdienen. Ein Kaufmann und
Rathsherr, Ehrlich, ſtiftete eine Armenſchule,
bauete ein neues Gebaude dazu, und noch ieit
bekommen hier 1oo Kinder, Knaben und Mab—
chen, auſer Unterricht, wochentlich etwas
Brod. So werden mehrere hundert arme
Kinder, welche auſerdem ganz roh aufwachſen,
groſentheils dem Muſſiggange und der Bette
lei ſich ergeben, liederlich werden, verwildern,

„und als erwachſene Menſchen ihren Mitbur—
gern zur Laſt ſeyn wurden, der Verwilderung

entriſſen, erhalten den nöthigſten Unterricht in
der Religion und andern nutzlichen Kenntniſ—
ſen, werden zur Ärbeitſamkeit und Ordnung
angehalten, und die armſten nothdurftig mit
Nahrung und Kleidung verſorgt.

Jn Friedrichſtadt haben auch die Freimau
rer in der Theurung, welche Sachſen in den
Jahren 1772. und 1773. traf. den Grund zu
einer Schulanſtalt gelegt, die noch beſteht,
und in welcher eine Anzahl Knaben und Mad—

chen freie Wohnung, Koſt, Kleidung und Un
terricht in den nothigſten Kenntniſſen nicht nur,

ſondern die fahigſten Knaben auch im Lateini—

ſchen,
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ſchen, im Zeichnen und Mahlen erhalten, ſo
wie die Madchen zum Spinnen, Stricken und
andern weiblichen Arbeiten angehalten wer—
den. Die zu dieſer Schule gehorigen Gebaude
ſind bequem und geſund angelegt. Auf den
Schlafſalen, in den Schulſtuben und in der
Kuche, herrſcht Ordnung und Reiultichkeit,
und das Ganze iſt ein erfreuliches Denkmal
milder Wohlthatigkeit. Der Platz, den die
Gebaude umgeben, iſt zum Theil zu einem
Garten eingerichtet. Jedes Kind hat darinne
ein Platzchen, das es anbauen und nach ſeinem
Gefallen bepflanzen kann. Jn den Erhoh—
lungsſtunden dient ein freier Platz mitten im
Garten zum Spielen. Jahrlich werden am
Johannistage die Kinder offentlich im Garten,
und unter der Aufſicht ihrer Lehrer, geſpeiſet
und vergnugen ſich dann. Dieſes Jugendfeſt
lockt immer eine Menge Zuſchauer herbei.

Eine Anzahl Madchen katholiſcher Reli—
gion wird im Joſephinenſtift erzogen.

So wie in ienen Jahren der Theurung die
Armen- und Polizei-Schulen zu Stande ka—
men, ſo wurde uberhaupt damals die lobens—
wurdige Einrichtung getroffen, daß eine dazu
verordnete Auzahl erfahrner Manner (die Po—
lizeikommiſſion) die Sorge fur die Armen der.
volkreichen Stadt ubernehmen mochten. Es
werden daher noch iezt Beirrage zu dieſer lob—
lichen Einrichtung monatlich von allen Ein—

S 2 wohnern

Sa
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wohnern und Burgern geſammlet, auch der
Kurfurſt unterſtutzt dieſe Einrichtung reichlich,
deren Zweck kem andrer iſt, als der, dem Bet—
telibeſen zu ſteuern, die wirklichen Armen mit
norhdurftiger Wohnung, Kleidung, im Win—
ter mit nochigem Holz, die Kranken unter ihnen
mit Arznei zu verſorgen, denen, die noch ar—
beiten konnen, aber zum Theil aus Liebe zum
Muſſiggange betteln gehen, Gelegenheit zum
Arbeiten zu verſchaffen ec. 1788. wurde dieſe
Armenordnung erneuert. Es werden im
Winter Stuben geheitzt, wo Arme hingehen
und arbeiten konnen; fur das, was ſie arbei—
ten, werden ſie bezahlt. Unſtreitig haben dieſe
Anſtalten die Bettelei, die ſonſt m Dresden gar
arg geweſen ſeyn ſoll, gehemmt, und es iſt zu
wunſchen, daß die Einwohner dieſer Stadt
dieſe Anſtalt durch ihre Beitrage fo unterſtu—
tzen, daß ſie fortdauern konne.

Fur abgelebte Perſonen giebt es einige
Hoſpitaler, wo ſie bis an ihren Tod Verpfle
gung finden, wenn ſie keine Verwandte oder
Freunde haben, die ſich ihrer annehmen kon—
nen. Seo unterhalt z. B. das Materniho—
ſpital 23 arme Burgerwittwen, von den Em
kunften dreier ihm ganz gehorigen Dorfer
und einzelner Guter auf einigen andern Dor
fern. Arme Kranke werden im Lazareth ver—
pflegt und geheilt. Die Katholiken haben eine
ſehr gute Stiftung furrKranke in Friedrich

ſtadt.



Anmt Dresden. 277
ſtadt Auch ein Waiſenhaus hat Dresden,
nut dem zugleich ein Zuchthaus verbunden iſt.

So viel uber dieſe merkwurdige Stadt.
Noch will ich hinzufugen, daß das hieſige
Poſtamt den Namen Hofpoſtamt fuh aß
ſeit einigen Jahren die Feuerloſchungsanſtal-—

ten ſehr gut ſind, daß goo Laternen die drei
Stadte mit ihren Vorſtadten des Nachts er—
leuchten, und daß wochentlich drei Wochen
markte gehalten werden, wo Brod, Fleiſch,
Wildpret, Geflugel, Obſt, Butter, u. dergl.
Lebensmittel aus nahen und entfernten Oer—
tern zum Verkaufe gebracht werden, da in

einer Stadt, welche go, ooo Einwohner zahlt,
unter denen ein anſehnlicher Theil nicht blos
mit dem Nothdurftigen zufrieden iſt, ſondern
Ueberfluß verlangt, das tagliche Beduruß an

Lebensmitteln aller Art nicht gering iſt.

Die auſer der Stadt Dresden zum Amte
dieſes Namens gehorigen Oerter liegen thrils
uber, theils unter Dresden, am rechten oder
linken Ufer der Elbe, oder an der Weiſſeritz.

.dZJch werde die vorzuglichſten anfuhren.

nueber Dresden, am rechten Elbufer
liegen:?

Pillnitz,

Aa

 ô
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Pillnitz, an der Elbe, ein kleines Dorf,
wo die kurfurſtliche Familie ſich in der ſcho—
nen Jahrszeit, vom Mai bis zu Michael,
aufhalt. Wahrend dieſer Zeit kömmt der
Kurfurſt gewohnlich Sonnabends nach Dres
den, und fahrt Sonntags nach Pillnitz zuruck.
Der ietzige Kurfurſt hat noch vier Wohnge-
baude fur ſich und ſeine Familie bauen, und,
als Freund der Pflanzenkunde, einige Gewachs
hauſer anlegen laſſen, in denen die ſeltenſten
Gewachſe erhalten werden. Das kurfurſtliche
Gefolge wohnt im alten Schloſſe, und in
einigen dabei befindlichen Hauſern. Hier iſt
auch eine Kapelle zum Gottesdienſt, ein ſcho—
ner Speiſeſaal, und ein kleines Theater, wo
zuweilen Jtalieniſche Opern gegeben werden,
denen Jeder umſonſt beiwohnen kann, daher
ſelbſt Landleute ſich fleiſig einfinden. Der Gar
ten hat ſchone Alleen und Gange, ein Theil
deſſelben iſt aber blos fur den Kurfurſten be
ſtimmt, und ſonſt Niemandem offen. So lange
der Hof ſich hier aufhalt, fuhrt eine Fahre
uber die Elbe, die von Pontoniers regiert
wird. Ein Kommando von der Leibgrena—
diergarde, das monatlich zweimal abgelößt
wird, verſieht die Wachen.

Pillnitz hat viel Reitz wegen ſeiner vor
treflichen Lage an der Elbe. Von der anderñ
Seite iſt es mit mehrern Bergen umgeben,
von denen der hochſte der Borsberg heißt uni

ein
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Lieblingsort des Kurfurſten iſt, welcher auch
den Weg auf denſelben hat verſchonern,
und unter andern emen Waſſerfall anlegen
laſſen. Auf dem höchſten Gipfel des Bors—
berges iſt ein Haufen Steine zu einem klemen
Felſen aufgethurmt, und unter dieſem Stein—
haufen, der das Werk des Zufalls, nicht der
Kunſt, zu ſeyn ſcheint, ein kleines ſchon ver—
ziertes Zimmer erbauet. Eine verſteckte Trep
pe, welche den Steinhaufen hinan fuhrt,
bringt zu einem Altan, von wo aus man die
unbegrenzteſte und reitzendſte Ausſicht genießt.
Man kann das mit vielen Dorfern angebauete
Elbthal und die Berge und Anhohen deſſelben
von beidrn Seiten, vom Konigſtein bis weit
uber Mriſſen hinunter, uberſehen. Gegen
Mitternacht zeigt ſich die faſt unuberſehbare
Dresdner Heide, die ganz in der Ferne von
oberlauſitziſchen Gebirgen begrenzt iſt. Gegen
Morgen und Mittag hat man die freieſten
Ausſichten auf eine Menge kleiner und groſ—

ſerer Oerter.
Gleich unter Pillnitz liegt Hoſterwitz,

ein kleines Dorf, merkwurdig wegen des da—
ſelbſt getriebenen Seibenbaues, daher in der

Nahe viele Maulbeerbaume angepfianzt wor

den ſind.) Schon
H Aus Mandel an Raum behalte ich mir es vor,

im Anbange dieſes Werks, wo ich von den Pto
dukten

J

—S
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Schon bei Pillnitz fangen die Weinberge
an, die ſich in einer Lange von zwei Stunden
an dem Gebirge des rechten Elbufers, bis eine
Viertelſtunde vor Neuſtadt bei Dresden hin—
ziehen, wo dann die oben S. 198. und vorhin
S. 279. erwahnte Heide ſich anſchließt. Doch
zeigen ſich gleich in der Nahe des Sandes
(der obengenannten Vorſtadt von Neuſtadt)
die Weingebirge wieder, und erſtrecken ſich
dann bis uber Meiſſen hinunter. Die Dorfer
zwiſchen Pillnitz und Dresden, wie Nieder—
Boyrin, Wachwitz mit einer Schinsmuhle,
Rochwitz, Loſchwitz, (wo eine Fähre uber
die Elbe geht) treiben Weinbau, und deſto
weniger Ackerbau. Man bhauet rothen und
weiſſen Wein, der freilich, ie nachdem die Lage
und der Boden der Berge beſchaffen iſt, bald
beſſer, bald ſchlechter ausfallt, und herber
oder lieblicher ſchmeckt, worauf auch die Wit
terung iedes Jahres viel Einfluß hat. Einige
Berge gehören Dresdner Einwohnern, die vom
Fruhlinge bis zur Weinleſe oder doch zur Zeit
der Weinleſe ſich hier aufhalten, die meiſten
aber den Bewohnern der Dorfer ſelbſt. Die

Berge
dukten und dem Handel von Sachſen ſprechen wer
de, eine ausfuhrlichere Nachricht vom Seidenbau,
welcher auch in Sachſen ſich wurde erweitern laſſen,
zu geben, da vielleicht doch mancher meiner iungen
Leſer dadurch aufmerkſam gemacht und gereint
wurde, auch Verſuiche zu muchen.
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VBerge der erſtern zeichnen ſich zum Theil durch
ſchone Wohnhauſer aus.

Die Weinerndte (Weinleſe) iſt gewohn—
lich im Oktober, und eine ſehr frohe Zeit fur
die Weinbergsbeſitzer in den Jahren, wo der
Wein gut gerathen iſt. Aber freilich giebt es
auch Jahre, wo Mangel an genugſamen Son
nenſchein, oder haufige Regen, oder Froſte
die gehofte Erndte vereiteln, und da, wo ſonſt

mehrere Faſſer erbauet wurden, kaum ein paar
Kannen erbauet werden. Nicht aller Wein
wird gekeltert und gepreßt, viel wird als Frucht
(als Weintrauben) und ein Theil des gepreß—
ten, noch ehe er gegohren hat, (als Moſt)
verkauft. Auf den Weinbergen erbauet man
auch viel Spargel, und Obſt. Die
Leute, welche den Weinbau treiben, ſie mogen
eigne Berge haben, oder bei den Weinbergen
Andrer als Arbeiter angeſtellt ſeyn, heiſſen
Winzer.

Entfernter gegen das Amt Rabeberg hin,
am Fluſſe Roder, liegen die Dorfer: Herms
dorf, mit einer Papiermuhle und einem ſcho—
nen herrſchaftlichen Garten; Medingen, in
deſſen Nahe viel Heidegrutze erbauet wird;

und Seifersdrf, deſſen Beſitzer, ein Graf von
Bruhl, ein nahes Thal durch verſchiedene An—
lagen ſehr verſchonert hat. Man findet z. B.

in
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in dieſem Thale, das von der Roder durch-
ſtromt, und durch Laubholz auf den Anhohen,
und durch ſchone Wieſen in ſeinen Ebenen ver
ſchonert wird, ein Denkmal auf den groſen
beutſchen Helden Herrmann, der die Romer
ſchlug, welche die Deutſchen unteriochen woll—
ten; ein Denkmal auf den Prinzen Leopold

Hvon Braunſchweig, welcher in der Oder bei
Frankfurt ſeinen Tod fand, als er Menſchen
retten wollte; eine Einſiedlerhutte mit Sinn
bildern des Todes; hier Ruinen, als Erinne
tung an die Verganglichkeit; dort eine Urne
mit einem Schmetterlinge, als Sinnbild der
Unſterblichkeit; auf einer Wieſe einen ofnen,
ganz einfachen kunſtloſen Tempel, unter dem
der Beſitzer des Dorfs ſeinen Unterthanen oft
ein klemes Feſt veranſtaltete, und auf einer
Anhohe eine Saule, welche die Einwohner des
Dorfs dem Grafen errichten lieſſen; hier einen
der Tugend, dort einen der Mildthatigkeit
geweiheten Altar; uberall mancherlei Jnſchrif
ten, welche Stof zum Nachdenken geben, und
dieſes Thal zu einem ſehr unterhaltendem
Spatziergange fur benkende Freunde und
Freundinnen der ſchonen Natur machen.

Der Elbe links liegen uber Dresben unter
akidern folgende Dorfer:

Prohlis, merkwurdig wegen eines Land
manns Namens Palitzſch, der hier wohute,

und
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und durch eignen Fleis und Nachdenken ein
ſehr beruhmter Naturforſcher ward. Neben
ſeiner landlichen Arbeit ſtudirte er unablaſſig
die Natur, aber nicht nur aus Schriften, ſon—
dern aus der Natur ſelbſt. Er klanute den
Lauf der Geſtirne, und entdeckte auf ſeinem
Landgute einen Stern zu eben der Zeit, als
die gelehrteſten Sternkundigen in London mit
der namlichen Entdeckung beſchaftigt waren.
Sein Name wurde dadurch in England nicht
nur, ſondern auch in andern Europaiſchen
kandern,bekannt, und beruhmt. Auch unſer
Kurfurſt ſchatzte ihn ſeiner Kenntniſſe wegen
ſehr, und beſuchte ihn zuweilen. Der Prinz
Heinrich von Preuſſen, und der Herzog Fer—
dinand von Braunſchweig, die ihn im Jahre
1778. kennen lernten, als die Preuſſen durch—

chSa ſen nach Bohmen marſchirten, gaben
ihm mehrere Beweiſe ihrer Achtung, und be—
ſchenkten ihn, erſterer mit einigen Schriften
uber die Natur, und letzterer mit einem vor—
zuglich ſchuen Sehrohre. Er hatte bei ſei—
nem Hauſe einen kleinen Garten mit aus—

landiſchen Gewachſen angepſlanzt, auch ein
kleines Naturalienkabinet, eine anſehnliche
Sammlung von Anſtrumenten, welche zu
Beobachtüng der Geſtirne nothig ſind, und
detgl. ſich geſammlet. So viele Kenntniſſe er
beſas, blieb er doch ein Landmann in ſeinem
Aruſern, freilich war er ein geſitteter und höf—
licher Landmann, aber ohne Stoljz. Lock— uut
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Lockwitz mit einem ſchonen herrſchafkli—
chen Garten, der von Dresdner Spatziergan—
gern haufig beſucht wird, treibt einen betracht—

lichen Mehl- und Brod-Handel nach Dres—
den, auch giebt es hier viele, die mit der in
der hieſigen Gegend verfertigten Strohwaare
handeln. Auch die Einwohner von Kaitz*)
und Nickern haben das Recht, an den Wo

chenmarkttagen Mehl und Brod in Dresden
offentlich zu verkaufen.

Unter Dresden ſind rechts an der Elbe zu
nerken:

Neudorf, ganz nahe an Neuſtadt, wo
man beſonders viel Gartenbau treibt. Nahe
dabei iſt eine Schiffsmuhle.**)

uibigau, ein kurfurſtüches Schloß, ganz

nahe an der Elbe, mit einem Dorfe, wo auch
viel Wein in Garten gebauet wird.

Hof
1) Hier entſpringt die bei Dresden erwahnte Kaitz

bach.
u) Die Schiffimuhlen ruhen auf Kahnen, welche

durch Anker und Taue am Lrande befeſtigt ſind.
Bei groſſer Fluth, oder wenn der Fluß gefriert,
konnen ſie abgenommen werden. Man hat deswe
oen nicht mehrere Schiffemuhlen angelegt, weil

in
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Hoflosnit;. Dies iſt eigentlich der Name

er kurfurſtlichen Weinberge in dieſer Gegend.

velche anderthalb Stunden unter Dresden
mfangen, und eine Reihe von Bergen, wohl
ine halbe Stunde in der Lange, einnehmen.
luf dem hochſten Gipfel dieſer Berge hat man
in Haun erbauet das den Namen Spitzhaus
uhrt, ſehr weit geſehen wird, und ſelbſt eine
errliche Ausſicht in die Ferne, und zugleich
en, ſchönſten Anblick dadurch gewahrt, daß
nan eine Meuge Weinberge mit den zum Theil
chonen Wohnhauſern unter ſich liegen ſieht.
ks werden auf den Gebiraen der Hoflosnitz
oxzuglich gute Weine erbauet, und nachj
Tresden in die kurfurſtliche Kellerei gewohn—
ich das Kufenhaus genannt) geſchafft. Bei
eer Wemleſe ſind wohl hundert Menſchen ge—
chaftig. Auch die andern nahen Weinberge
ne dem Kurfurſten nicht gehoren werden un—
er dem Namen Hoflosnitz begriffen. Nicht
uur das ganze Gebirge, welches hinter Neu—

ſtadt

in ihrer Ndbe durch die Bewegung der Rader das
Waſſer einen geſchwinden Zug bekommt, und leicht

den Schiffen, welche ihnen nahe kommen, gefdht
Uch wird. Auiſer dieler Swiffsmuhle ſind ſeit
einigen Jabren auch einige Windmuhlen, theils
bei Friedrichtadt, theils zwiſchen Pillnitz und
Dresden, erbauet worden.
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ſtadt bei Dresden anfangt, bis Meiſſen ſich
fortzieht, und von dem die kurfurſtlichen
Weinberge einen Theil ausmachen, iſt mit
Weine beſetzt, ſondern auch die Ebenen, die
zwiſchen dieſem Gebirge und der Elbe liegen,
ſind mit Weine bepflanzt, ob man gleich auch
dieſe Weingarten mit dem allgemeinen Namen
Weinberge belegt. Auch von dieſen Weinber
gen und Weingarten gehoren viele Dresdner
Einwohnern, die ihre Winzer hier halten, an
dre hier anſaſſigen Winzern.

Wieiter gegen Meiſſen liegen an der Elbe:
Kotzſchenbroda, (gemeiniglich Kotrſchber ge

nannt) ein Dorf, deſſen Bewohner viel Wein
bau treiben, und wo iahrlich zwei anſehnliche

ſtark beſuchte Jahrmarkte gehalten werden
und etwas weiter herauf links an der Elbe
Koſtebaude. In der Nahe war ehedem die
Burgwarte Gozebude. Wie ich ſchon oben
erinnert habe, wird zwar meiſtens nur ani
rechten Elbufer Wein erbauet, doch findet man
auch am linken Ufer hier und da Weinberge,
und beſonders iſt dieſes Dorf wegen des guten
Weins bekannt, da die hieſigen Weinberge mit
guten Wirtembergiſchen Reben bepflanzt wor
den ſind. Auch in dem nahen Gavernitz bauet
man guten Wein.

Das
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Das Dorf Gckeritz wird fleiſig beſucht,
wegen eines ſehr angenehmen Thales in ſei—
ner Nahe, das der Tſchoner Grund heißt, und
deſſen Anhohen mit ſchönem Laubholze be—
wuachſen ſind, ſo wie das Thal ſelbſt von ei—
nem Flußchen durchſtromt wird.

Gegen Mittag zu liegt von Dresden aus
an der Weiſſeritz das Dorf Plauen, bekannt
wegen des Thals in ſeiner Nahe, der Plaui—
ſche Grund genannt, davon nachher.

Unter Plauen iſt ein Graben aus der Weiſ—
ſeritz, rechts gegen Dresden zu, abgeleitet.
Der Hauptarm des Fluſſes geht von hier fort
und fallt bei Friedrichſtadt in die Elbe. Der
abgeleitete Graben wird theils zur Floſſe be—
nutzt; theils treibt er mehrere Muhlen, z. B.
vor Dresden noch eine Walkmuhle, die Spie—
gelvolirmuhle, die Pultermuhle, die Bohrmuh—
le, wo Kanonen gebohrt werden, eine Mahl—
muhle, eine Papier und eine Tabaks-Muhle.
Jn der Vorſtadt treibt er wieder einige Mahl—
muhlen, dient den Gerbern zum Reinigen
ihrer Felle, und den Fleiſchern, da er bei ih—
rem Schlachthauſe vorbeigeht, treibt den
Siiberhammer, wo das Silber zum Munzen
zubereitet wird, eine Walkmuble, eine Zudel
muhle, noch eine Tabaks- und eine Mahl«
muhle, worauf er denn etwas uber dem Aus—
fluſſe des Hauptarms ſich auch mit der Elbe

vereinigt.
8

Jn
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Jn den Pulvermuhlen, deren es auſer
der eben angefuhrten noch eine im Plauiſchen
Grunde giebt, wird das Schiespulver aus
einer Miſchung von Schwefel, Salpeter und

Kohlen bereitet. Der Salpeter hat die Kraft,
wenn er angezundet wird, die Luft auszudeh
nen, und die Korper, welche ſich in dem Rau
me befinden, den er einnimmt, wegzuſtoſen.
Der Schwefel iſt auſerordentlich verbrenn—
lich und die Kohle giebt das Entzundbare.
So wird aus der innigſten Vermiſchung die—
ſer drei Stucke das Pulver, deſſen Aweck es
iſt, einen Korper mit der großten Geſchwin
digkeit und groſer Gewalt durch einen gewiſ—
ſen Raum zu bewegen. Da aber eben dieſe
Materialien bei dieſem Miſchen und Stam—
pfen, ſo wie beim Trocknen, gar leicht ſich ent
zunden, ſo muſſen die Arbeiter in den Pulver
muhlen auſerſt vorſichtig ſeyn, um alles zu
vermeiden, was Entzundung verurſachen
kann. Daher durfen ſie z. B. keinen Tabak
rauchen, nichts von Eiſen und Stahl an ſich
haben, beſonders keine eiſerne Nagel in den
Schuhen tragen. Aus eben dieſer Urſache legt
man auch die Pulvermuhlen abgeſondert von
andern Gebauden an. Die altere hieſige Pul—
vermuhle, zwiſchen Plauen und Dresden, iſt
mehreremale in die Luft geflogen, das letztere—
mal 1775. Erſt vor einem Jahre entſtand
Zeuer daſelbſt, das einen Theil des Gebaudes
verzehrte, und einige Arbeiter auſerordentlich

beſcha—
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beſchabigte. Das fertige Pulver wird in
vier beſonders dazu erbaueten Hauſern (Pul
vermagazinen) welche ebenfalls vor den Tho
ren, und von andern Gebauden abgeſondert
ſtehen, aufbewahrt. Kanoniere haben die Wa—
che dabei, und ſeit einigen Jahren ſind neben
iedem ſolchen Magazine zwei Blitzableiter an
gelegt worden. Man hat namlich hohe Stan—
gen, faſt wie die gewohnlichen Vogelſtangen,
neben den Gebauden errichtet, und mit den
gehorigen Spitzen und Ableitern verſehen.

Der Plauiſche Grund iſt das Thal, wel
ches hinter dem Dorfe Plauen, eine kleine
Stunde von Dresden, nach Tharandt zu,
anfangt, ſich bis an dieſes Stadtchen erſtreckt,
und mit allem Rechte unter die ſchonſten Ge
genden um Dresden gerechnet wird. Die
Weiſſeritz, uber welche gleich hinter Plauen
eine ſchoue Brucke, nach dem Muſter der Elb—
brucke, erbauet worden iſt, fließt durch das
Thal. Anhohen und Berge von verſchiedener
Geſtalt, Hohe und Groſe, die theils kahl da
ſtehen, theils mit Holz bewachſen, theils mit
Ackerland bedeckt, und zu fruchtbaren Aeckern
und Weinbergen benutzt ſind, am Ufer des
Kluſſes herrliche Wieſen, das Rauſchen des
Waſſers, der Larm der an ihm gelegenen Muh
len, die hin und her auf den Bergen ſtehenden
Landhauſer, die Dorfer, die in dem Grunde
in einiger Entfernung von einander erbauet
2. Bandch. N. A. T ſind,
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ſind, alles dieſes macht auf den Wanderer,
der dieſes Thal durchſtreicht, einen ſehr an—
genehmen Eindruck, und beſteigt man die
Berge, unter denen der Windberg bei Burg
als der hochſte ſich auszeichnet, ſo hat man
wieder die ſchoönſten Ausſichten in das Thal
herab, ſo wie auf die fernen Gebirge und nach
Dresden hin. Ungefahr in der Mitte des
Grundes iſt ein von lauter Bergen gebildeter
Keſſel, in deſſen Tiefe an beiden Seiten der
Weiſſeritz die Dorfer Potſchappel, Deuben,
Dohlen, und auf den Anhohen, Burg, Zau
ckeroda, Niederhermsdorf, Wurchwit;,
Kohlsdorf und peſterwitz liegen. Dieſe
Dorfer, die etwa einen Strich von funf Vier—
telſtunden in der Lange ausmachen, ſind es
denn, welche auf ihren Fluren Steinkohlen—
flotze beſitzen, die man ſeit des Kurfurſten
Moritz Zeiten entdeckte, damals und ſelbſt bis
in die Mitte dieſes Jahrhundeits nicht ſchatz—
te, und benutzte, weil man noch keinen Man—
gel an Holz verſpurte, auf die man aber ſeit
mehrern Jahren aufmerkſamer geworden iſt,
da das Holz in Sachſen und dem benachbar—
ten Bohmen abnimmt. Seitdem hat man denn
auch in dieſer Gegend fie herauszufordern ſich
angelegen ſeyn laſſen, und man ſieht daher
auf den Fluren dieſer Dorfer uberall Schach—
te. Auch hier treiben, wie bei Zwickau, Land

leute
Hier war ehebem die Burgwarte Buſtrici.
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eute den Steinkohlenbau ſelbſt, die Arbeiter
eiſſen: Kohlenhauer. Einige Landleute ha—
en den Ritterqutsbeſitzern die Benutzung
hrer Kohlen ubertragen, und bekommen ein
eſtimmtes Geld fur iede Tonne Kohlen, die
ns den auf ihrem Grund und Boden ange—
egten Schachten herausgefordert wird. Da
uuch hier beim Graben ſich Waſſer emfand,
o ſind da, wo man es mit Kubeln nicht mehr
rwaltigen konnte, theils Stolln angelegt,
heils Kunſte erbauet worden. Dieienigen mei—
ier iungen Leſer, die nahe bei Dresben woh—
jen, und vielleicht bei der Beſchreibung der
ergmanniſchen Waſſerkunſte im 1. Bande ſich
ticht alles deutlich genug vorſtellen konnten,
onnen dieſe Gelegenheit benutzen, ſich hier
urch Augenſchein von der Einrichtung ſolcher
dunſte zu belehren. So hat man z. B. bei
dohlen erſt vor einigen Jahren eine neue
dunſt angelegt, wo das achtzehn Ellen hohe
dunſtrad von der Weiſſeritz in Bewequng ge—
etzt wird und in einem eignen Hauſe ſich be—
indet. Die Welle des Rades ceht auf beiden
Zeiten uber die Mauer heraus, und an bei—
en Seiten iſt ein Geſtange von 1200 Ellen
ange, das auf 8o holzernen Saulen mit
Walzen ruht, daran befeſtigt. Jndem nun
as Rad ſich umdreht, bewegt ſich das Ge—
kange der einen Seite hin, das der andern her.
leber dem Kunſtſchacht, wo das Waſſer durch
ie an dein Geſtange befindlichen Pumpen aus
iner Tiefe von 7o Ellen ausgehoben wird, iſt

T 2 eben

êò
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ebenfalls ein Haus erbauet. Jedesmal werden
hier Z A Kannen Waſſer ausgegoſſen, und
das doppelte Geſtange macht, daß, indem ein
Theil der Pumpe hinuntergeht und ſchoöpft,
der andre heraufgezogen wird, und ausgießt.
Damit man die Kunſt auch im Winter brau—
chen konne, ſind an den vier Ecken des Hau—
ſes, wo das Rad ſich befindet, Oefen ange—
bracht, dieſe werden bei kalter Witterung ge—
heitzt, damit das Rad nicht einfriere. Wei
ter hinauf bei Zauckeroda iſt eine ſolche Kunſt,
wo das Rad in der Tiefe geht, uud hoher
hinauf, in Niederhermsdorf, wird bei einem
Schachte ein ſolches Kunſtrad von Ochſen in
Bewegung geſetzt. Dieſer Schacht iſt der
einzige, der vom Bergamte zu Freiberg, wel—
ches ihn dem Beſitzer abgepachtet hat, durch
16 18 Bergleute betrieben wird. Uebri
gens iſt es auch- bei dieſem Steinkohlenbaue
nichts ungewohnliches, daß ein Schacht er—
ſauft, auch hat in manchen Schachten, z. B. in
Kohlsdorf und Peſterwitz vor einigen Jahren
Feuer gewuthet und zum Theil zu Tage aus
gebrannt. Die Steinkohlen haben aubrigens
viel Schwefel und Salpeter bei ſich. Der
Geruch, den ſie beim Brennen von ſich geben,
iſt daher ganz dem Geruche des Schwefels ahn
lich und unangenehm. Es ſind hier noch keine
Verſuche gemacht worden, ihnen den Schwe
fel zu benehmen, was man in England zu
thun gewohnt iſt. Jndeſſen thut auch hier

Gewohn
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Gewohnheit viel, und man bedient ſich ihrer
nicht nur zum Schmieden und beim Kalkbren—
nen, ſondern in den nahen Dorfern auch zum
Hetitzen der Stuben, und viele tauſend Scheffel
werden iahrlich bis an die Elbe gefahren, und
von hier nach Magdeburg geſchifft. Auch Vitri—
ol- und Schwefelkieſe findet man in der Nahe
der Steinkohlen, man hat Verſuche gemacht,
ſie zu benutzen, und es iſt ſeit einem Jahre in
Potſchappel eine Vitriolfabrik angelegt wor—
den, wo Vitriol und Scheidewaſſer gefertigt
wird.

Am rechten Ufer der Weiſſeritz giebt es
viele Kalkſteine, daher mehrere Kalkbrenne
reien angelegt ſind. Auf den Bergen des
Plauiſchen Grundes findet man viel verſteiner
tes Holz, verſteinerte Muſcheln, verſteinerte
Gewachſe, und auf den Steinkohlen nicht ſelten
ſehr ſchone Abdrucke von Gewachſe u. dergl.

Das adeliche Stadtchen Wilsdruf an der
Straſe von Dresden nach Noſſen hat 200
Hauſer. Die Einwohner treiben auſer ihren
Handwerken und mancherlei Gewerben auf
ihren betrachtlichen Fluren viel Ackerbau und

Viehzucht. Ein naher Schieferbruch liefert
nur kleine Tafeln, und wird nicht ſehr benutzt.

Jnm ganzen Dresdner Amte treibt man

auch den Obſtbau ſehr eifrig und mit gutem
Er—
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Erfolge. Die Beſitzer der Bauergzuter ver—
pachten gemeiniglich ihre Baume im Ganzen.
Der Pachter bewacht ſie, beſorgt das Abnth—
men des Obſtes und ſucht es dann ſo gut als
moglich zu verkaufen.

Die Aemter Meiſſen.
Es giebt vier Meißniſche Aemter, das

Kreis- und Erb-Amt, das Prokuratur-Amt,

das Stifts-Amt und Schul-Amt.
Das erſtere iſt das weitlauftigſte, und

den andern kurfurſtlichen Aemtern gleich.

Das Prokuratur-Amt begreift etliche und
ſiebenzig Dorfer, die ehedem zum Stifte Meiſ—
ſen gehorten. Seit der Reformation wurden
die Einkunfte derſelben zu Beſoldnngen der
Lehrer anf den Unwerſitaten Wittenberg und
Leipzig, zu Stipendien fur arme Studirende,
u. dergl. beſtimmt.

Das Stifts-Amt. Schon Heinrich J.
wollte ein Bißthum in den eroberten Sorbi—
ſchen Landern und zwar in dem neuerbauten
Meiſſen anlegen. Er fieng den Bau einer bi—
ſchoflichen Kirche an, aber erſt ſein Sohn
Otto J. beendigte ihn, und ſtiftete gög. ein
Bißthum in Meiſſen,) das ſeine Einkunfte aus

den
 So wie in Merſeburg und Zeitz. M. ſ. den 4.

Vand, G. J fgg.
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den ihm geſchenkten Oertern zog, und bei dem,
auſer dem Biſchofe, noch ein ſogenanntes
Domkapitul (Hochſtift, Stift) das aus 15
vornehmen Geiſtlichen beſtand, errichtet wurde.
Unter dem Kurfurſten Auguſt erloſch das ka—
tholiſche Bißthum Meiſſen. Daß eiun Theil
ſeiner Beſitzungen eingezogen wurde, habe ich
beim Prokuratur-Amte erwahnt. Die Edel—
leute, welche Stiftsgüter beſaſen, wurden
zum Leipziger Kreiſe geſchlagen, und vom
Stifte iſt nur noch ein kleiner Schatten ubrig,
deſſen Regierung iezt in Wurzen iſt. Statt 15
katholiſcher Domherren, ſind iezt glutheriſche,
theils Edelleute, theils Profeſſoren der Uni—
verſitat Leipzig. Seit. Johann Georg II. iſt
der iedesmalige Kurfurſt auch Adminiſtrator

des Stifts.
Das Schulamt hat einige Dorfer. Die

Einkunfte ſind zur Unterhaltung der Land—
oder Furſten-Schule in Meiſſen beſtimmt.

Da die Dorfer der vier Aemter unter ein—
ander zerſtreut liegen, ich aber meinen Leſern

das Behalten der Oerter nach ihrer Lage er—
leichtern mochte, ſo laſſe ich die merkwurdigen
Oerter aller vier Aemter ſo folgen, wie es ihre
Lage erfordert, und werde, damit man doch
weiß, zu welechem Amte ieder Ort gehort, die
Derter des Kreisamts, deren die meiſten ſind,
unbezeichnet laſſen, die ubrigen aber mit
P. A. St. A. S und Sch. J. bezeichnen,

ie

dà]*g S
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ie nachdem ſie zum Prokuratur- Stifts. oder
Schul-Amte gehoren.

Das Erb-oder Kreis-Amt, das weitlauf—
tiaſte, enthalt, auſer 2 Stadten, gegen 200
Dorfer. Weinbau, Obſtbau und Ackerbau
ſind betrachtlich. Die Hauptſtadt, von de—
ren Anbau ich in der Einleitung S. G. geſpro
chen habe, iſt

Meiſſen, auf einigen Anhohen und ihren
Abhangen, am linken Ufer der Elbe, dem
Trubiſchbach und dem kleinen Flußchen
Meiſſe (gemeiniglich Meißge genannt.) Ueber
die Elbe fuhrt eine, theils ſteinerne, theils
holzerne, Brucke. Der holzerne Theil iſt be

deckt.) Meiſſen hat uber 700 Hauſer und
uber booo Einwohner. Hier haben die oben

ange
v) Schon im eilften Jahrhunderte war hier eine

hoölzerne Brucke. 1547. ſteckte ſie des Kurfurſten

Johann Friedrichs General in Brand, um den
Herzog Moritz vom ſchnellen Nachſetzen abzuhalten.

Es wurden dann wieder neue Brucken, 1632.
und 1673. erbauet. Jm ſiebenidhrigen Kriege
aſcherten die Preuſſen die letztere ein, und 1764.
wurde die letzige erbauet. Sie litt 1784. vielen
Schaden, und die Koſten der Wiederherfleluung

betrugen ao.ooo Thaler.
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angegebenen vier Aemter ihren Sitz, auch iſt
hier die Sachſiſche Porcellanfabrit, eine ſoge—

nannte Furſtenſchule und eine Poſtſtation.

Meiſſen war ehedem die Reſidenz des
Markgrafen von Meiſſen, des Buragrafen
von Meiſſen und des Biſchofs. Alle drei
wohnten in dem weitlauftigen, damals feſten,
Schloſſe, das auf einem hohen Berge liegt,
an welchem die Elbe hinfließt. Der vorderſte
Theil gehorte dem Burggrafen,“) der nuttlere
dem Markgrafen, und der hinterſte dem Bi—
ſchofe. Dieſes ſonſt dreifache Reſidenzſchloß
heißt gemeiniglich die Albrechtsburg, weil
Herzog Albrecht viel daran bauen lies. Auch
ſteht nur noch der markgrafliche Theil, wel—
chen Kurfurſt Johann George IIJ. hat erwei—
tern laſfen. Merkwurdig iſt dieſes Schloß
noch iezt, wegen der alten Domkirche und der
in einem Theile ſeiner Gebaude angelegten
Porcellanfabrik.

Die von Otto J. gag. vollendete Domkir
che iſt eines der ſchonſten Werke Gothiſcher

Bau
Die Burggrafen zu Meiſſen wurden als kaiſer—

liche Beamte vom Kaiſet ſelhſt geſetzt und beſaſen
gewiſſe Landerelen. 1425. erhielt ein Voigt von
Plauen die burggraſliche Wurde, allein der Kur—
furſt kaufte ihm ſeine Rechte und Veſitzungen
ab, nur den Titel bebielt er ſich vor und ſeine
manulichen Erben ſollten ihn fortfuhren. 1572.
ſtarb aber dieſe burogtaſtiche Linie aut.
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Baukunſt, und hat ſich groſentheils erhalten.
Von den drei Hauvptthurmen hat ein Blitz zwei

zerſchinettert, nur an dem hinterſten Theile
der Kirche erhebt ſich noch ein Thurm von der
ſonderbarſten Art. Er ſteigt erſt bis zu einer
ſehr anſehnlichen Hohe viereckigt hinauf, wird
dann ein Achteck, und bildet endlich eine durch—

ſichtige Spitzſaule, (eine Art Pyra.nide oder
Obelisk.) Vier ſteinerne Schafte vereinigen
ſich namlich oben in eine Spitze. An dieſen
Schaften ſind viele Verzierungen angebracht,
welche die Zwiſchenraume etwas ausfullen.
Man nennt dieſen Thurm gewohnlich nur
den hockerigen Thurm. An die Seite
der Domkirche, wo der Haupteingang war,

iſt eine Begrabnißkapelle angebauet worden.
Friedrich der Streitbare fieng den Bau an,
ſeine Sohne vollendeten ihn, und Friedrich
der Streitbare war der erſte, deſſen Korper
hier beigeſetzt wurde.) Jhm iſt auch in der
Mitte ein ſchones, aus Meſſing gearbeitetes,
Denkmal errichtet, auf welchem eine ihn vor—
ſtellende Figur in kurfurſtlicher Kleidung, mit
dem Kurſchwerde in der linken Hand liegt.
Neben ihm iſt ſeine Gemahlinn begraben. Den
ubrigen Raum der Gruft nehmen ſeine Rach—
kommen, bis auf Ernſt und Albert, ein, wel—
che beide auch hier liegen, ſo wie Alberts

Gemah
D Vorher war das FamilienBegrdbniß der Mark

grafen in Alteelle. 1. B. G. 251.
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Gemahlinn und Kinder. Alberts Sohn,
Geerg der Bartige, hat an dieſe Kapelle eine
kleine erbauen laſſen, wo er und ſeine Gemah—
linn liegen, und dieſe machen den Beſchluß,
denn Georgs Nachfolger, Heinrich der
Fromme, liegt in Freiberg (1. B. S. 233.)
Unter dem Fußboden der Domtkirche liegen
Biſchofe, Domprobſte u. deragl. Jm dreiſig—
iahrigen Kriege diente dieſe Kirche, und die
daran ſtoſſende Kapelle oft den Schweden und
Kaiſerlichen bald zum Magazine, bald zum
Lazareth, bald zum Quartier, und da wurde,
wie es im Kriege leider! gewoöhnlich iſt, alles
zerſtort, verunreiniget, und was etwa brauch
bar war, mitgenommen. Johann George II.
lies ſie wieder herſtellen, und der ietzige Dom—
probſt hat viel auf ihre Verſchonerung und
Erhaltung verwendet.

Jn einem. Theile der noch ubrigen Gebau—
de der alten Burg iſt die kurfurſtliche Porcel—
lanfabrik, welche die erſte in Europa war,
und, obgleich iezt in mehrern Landern derglei—

chen Fabriken angelegt worden ſind, doch
manche Vorzuge beſitzt, und 5 bGoo Men

ſchen in Nahrung ſetzt.

Die alten Aegyptier ſollen ſchon Porcellan
gemacht haben. Die Chmeſer und Jwaner,
zwei Aſiatiſche Voller, machen es ſen vielen

J Jahr—
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Jahrhunderten, und nach ihrem Vorgeben
ſeit Jahrtauſenden. Unter den Europaern
wurde dieſe Kunſt erſt in dieſem Jahrhunderte
bekannt. Walther von Tzſchirnhauſen, ein
oberlauſitziſcher Edelmann, kam hinter das
Geheimnis, aus was fur Beſtandtheilen man
Porcellan verfertige, ſeme Verſuche blieben
aber ſehr geheim. Jndeſſen kam noch zu
Tzſchirnhauſens Lebzeiten Johann Friedrich
Bottcher, ein Apotheker, aus Berlin nach
Sachſen (1701.) und beſchaftigte ſich auch
hier mit mancherlei Verſuchen, um Metalle,
Erden u. ſ. w. zu bereiten und zu ſchmelzen,
daher er in den Ruf kam, er konne Gold ma
chen, eine Kunſt, die man ſeit Jahrtauſenden
hat ergrunden wollen, und woruber ſchon
mancher, der vorher Gold genug beſas, zum
armen Manne geworden iſt.

Mitten unter ſeinen Verſuchen erfand
Bottcher endlich eine Porcellanmaſſe. Man.
verſteht unter Porcellan, Gefaſe des feinſten
und reinſten Thones, die halb verglaſet ſind,
beim heftigſten Ofenfeuer nicht ſchmelzen,
durch Hitze und Kalte nicht leiden, fein und
dicht, auf der Oberflache rein, glatt, glan—
zend und halbdurchſichtig ſind, und ſich gut
mahlen laſſen. Durch Dauer bei Hitze und
Kalte, und durch ſeine Harte unterſcheidet es
ſich von dem Glaſe, und durch ſeine Undehn
barkeit von den Metallen.

Das
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Das erſte Bottcheriſche Porcellan, wel—
ches ſeit 17o6. in Dresden auf einer Baſtei
des Feſtungswalles gemacht wurde, war—
braun und roth, (S. 254.) aber 1706. erfand
man das ſchone weiſſe Porcellan. Nun wurde
in Meiſſen auf der Albrechtsburg eine Fabrik
angelegt. Bottcher wurde nachher, als Ko—
nig Auguſt Reichsvikarius war, zur Beloh—
nung fur das Verdienſt, welches er ſich durch
ſeine Erfindung um Sachſen erworben hatte,
in den Freiherrnſtand erhoben, und ſtarb 1719.
Schon 1710. konnte die Meißner Fabrik mit
ihren Waaren die Meſſen in Leipzig beziehen,
und die Landesregierung bekannt machen, daß
in unſerm Vaterlande Geſchirre verfertigt
wurden, welche dem Jndianiſchen Porcellan
gleich kamen. (Jndianiſch nannte man das
Porcellan, weil die Portugieſen dieſe Waare
nach Europa einfuhrten, als ſie den Weg
nach Oſtindien entdeckten) Ganz Europa
beneidete nun unſer Sachſen um dieſe Kunſt,
und um das Geld, was dadurch nach Sach—
ſen gezogen wurde.. Hollander und Englan—
der, dieſe beiden vornehmſten Handelsvolker
in Europa, lieſen mit den großten Koſten die
Naterialien, woraus man in China Porcel—
lan verfertigt, kommen, und ſuchten durch

ihre Kundſchafter zu erfahren, wie man es
bereite. Auch die Franzoſen gaben ſich Muhe
darum. Man ſuchte Porcellanerde aus Sach—
ſen zu erhalten, und es wurde daher bei Le—

bens—
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bensſtrafe verboten, ſolche Erde auszufuhren,
die Arbeiter in der Fabrik wurden gut be—
lohnt, man erhielt ſie dadurch, und die eigent—
liche Verfahrungsart blieb lange geheim.
Indeſſen machte man in andern Landern Ver
ſuche, kam immer mehr auf die Spur, zuweilen
gieng auch wohl ein Arbeiter fort, wurde an—
derwarts gern aufgenommen, und dadurch
wurde freilich manches verrathen, ſo daß
ſchon vor dem ſiebeniahrigen Kriege hier und
da Porcellanfabrikenn errichtet wurden, z. B.
in Wien, in Furſtenberg im Braunſchweigi
ſchen, in Baaden, in Berlin. Wahrend des
ſiebeniabrigen Krieges giengen mehrere ge—
ſchickte Kunſtler aus Meiſſen weg, und in
andre Fabriken, und daß ſich der König Frie—
drich I. alle Muhe gab, auch Porcellan in
ſeinen eignen Staaten machen ju laſſen, habe
ich ſchon oben (1. B. S. 162.) geſagt. So
ſind denn, ſeit zo Jahren, nur allein in
Deutſchland mehrere dergleichen Fabriken er—
richtet worden, und es giebt deren faſt in al—
len Landern von Europa, in Frankreich, Jta
lien, Holland, ſelbſt in Rußland.

Die Beſtandtheile, woraus weiſſes Por—
cellan gefertigt wird, ſind Kieſel, Quarz, Gyps
und beſonders der reinſte Thon, dergleichen
bei Aue (1. B. S. 162.) gefunden wird, und
der ſich ganz weiß brennen laßtt. Aus ienen
Beſtandtheilen wird eine weiche Maſſe, wie ein

Teig,/
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Teig, gemacht, und die gewohnlichen Gefaſe,
Teller, Schuſſeln, Taſſen ec. werden wie To—
pfergefaſe auf der Topferſcheibe gedreht. Ein—
zelne Fiquren aber und ganze Gruppen wer—
den ſtuckweiſe in Formen gedruckt, zuſam—
mengeſetzt, und dann mit hotzernen oder elfen—
beinernen Werkzeugen, Pinſel und Schwamm
kunſtlch ausgebildet, zum Theil auch aus
freier Hand geformt. Auch die gedrehte Waare
bekommt, wenn ſie etwas trocken iſt, in ſolchen
Formen ihre vollige Ausbildung, damit alle
Stucken von einer Art gleich gros werden.
Die Stucken werden dann in thonerne Kapſeln
geſtellt, in einem Ofen etwas hart gebrannt,
und hierauf glaſirt. Dieſes Glaſtren geſchieht
wieder mit einem Teige, der aus Kieſeln, zer—
ſtoſenen Porcellanſcherben, und Gyps verfer—
tiget wird. Die Porcellanſtucke nehmen, wenn
ſie in dieſen, Teig gelegt werden, bald ſoviel
als nothig iſt, davon an, werden dann abge—
trocknet, wieder in Kapſeln geſtellt, und in
dem ſogenannten Porcellanoſen, den iede Fa—
brik ſehr geheim halt, vollends ausgebrannt.)
Endlich werden dieienigen Stucke, die nicht
weiß bleiben ſollen, gemahlt, zum Theil auch
vergoldet, und noch einmal gebranut, damit
die Farben verglaſen. Bei dem oftern Bren—

nen,
v) Weiſſes Porcellan, das nicht gebrannt ilt, heißt

Bis euit. Man macht 'daraus kleine Statuen,
Gruppen, Vaſen und Figuren (S. 255.)
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nen, welchem das Porcellan ausgeſetzt wird,
muſſen freilich manche Stucke verunglucken.
Dieienigen, an denen ein Fehler iſt, die aber
doch gebraucht werden konnen, heiſſen Aus—
ſchuß, und werden wohlfeiler als die guten
Stucke verkauft. Ganz misrathene Stucke
werden zerſchlagen, und wieder zur Maſſe ge
nommen. Oft zerſpringen die ſchonſten Stucke
von der groſen Hitze, in die ſie mehr als rinmal
gebracht werden muſſen.

Die Meißner Fabrik hat freilich dadurch,
daß mehrere. Fabriken angelegt worden ſind,
und zum Theil noch angelegt werden, an Ab
ſatz ihrer Waaren verloren. Jndeſſen be
ſchaftiget ſie immer noch auſ g Goo Men
ſchen, ſowohl Arbeiter, welche das Porcellan

formen, drehen, brennen, glaſiren ec. als
Mahler und Mahlerinnen. Und ſo wie das
Sachſiſche Porcellan, (die Meißniſche Fabrik
zeichnet ihre Waaren mit zwei kreuzweis lie—
genden Schwerdtern) wegen der guten Maſſe,
aus der es beſteht, und wodurch es die Arbei—
ten mancher andern Fabrit ubertrift, geſchatzt
wird, ſo ſorgt man beſonders auch fur ge—
fallige Formen, und ſchone Mahlerei. Es
ſind daher ſehr geſchickte Zeichner und Mahler
bei dieſer Fabrik angeſtellt, und die dazu be
ſtellten Lehrer und Zoglinge machen einen
Zweig der Dresdner Akademie der Kunſte aus.
(G. 269.) Ob gleich daher z. B. in Petersburq

ſelbſt
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ſelbſt einige Fabriken ſind, ſo hat doch ſelbſt
die verſtorbene Ruſſiſche Kaiſermn zuweilen
Beſtellungen von groöſſern Stucken gemacht.

Daß eine groſe Sammlung des ſchonſten
Porcellans aller Art in der Porcellanſamm— J

lung zu Dresden aufbewahrt werde, wißt Jhr J
aus der Beſchreibung iener Stadt. Zugleich
iſt in Dresden ſowohl, als in Meiſſen auf der
Albrechtsburg ſelbſt, eine ſehr anſehnliche und

Woaren, und aus dieſen Niederlagen wird J
u„vollſtandige Niederlage von allen gefertigten

dann verkauft. Da die Fabrik auf dem
Schloſſe in Meiſſen ſehr hoch liegt, und alſo
das Hinanſchaffen des zur Feuerung nothigen
Holzes mit vielen Koſten verbunden war, hat

man eine Maſchine angelegt, die von einem
Pferde getrieben wird, und das nothige Holz
von dem Holzhofe an der Elbe auf kleinen Wa
gen unter einem verdeckten Gange hinan—
bringt.

Auſer dem was dieſe Fabrik, bei welcher
viele Perſonen beſtimmte Beſoldung erhalten J
ändre, als Arbeiter, Stuck fur Stuck bezahlt j

werden, zur Nahrung der Stadt beitragt,
L

iſt der Hauptnahrungszweig der Einwohner
ſi

von Meiſſen, der Weinbau, da in der daſigen 4
Gegend eine groſe Anzahl Weinberge ſind, die

u. vBandch. N. A. u zum
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zum Theil den vortreflichſten Wein, unter den
Sachſiſchen Weinen, liefern, und großtentheils

Meißner Burgern und Einwohnern gehoren.
Nicht nur ieder Weinbergsbeſitzer, ſondern

ſelbſt ieder Hausbeſitzer, in Meiſſen hat die
Freiheit, Wein im Einzelnen zu verkaufen,
(zu ſchenken) und im Ganzen damit zu han
deln. Auſerdem giebt es in Meiſſen mehrere
Bottcher, denen das beim Weinbau und
Weinhandel nothige Gefaſe Arbeit verſchafft,
und Topfer, da in der Nahe von Meiſſen
viele Arten des beßten Thones gefunden wer
den, beſonders ſind die hieſigen Oefen, der ſcho

nen Formen wegen, beruhmt.
Jn Meiſſen iſt eine der drei ſogenannten

Land- oder Furſten-Schulen, welche den
Gymnaſien oder lateiniſchen Schulen ahnlich
ſind. Landſchulen heiſſen ſie, weil mehrere

Stadte des Landes, eine oder mehrere der
ſogenannten Freiſtellen zu beſetzen haben, und
dieienigen Einwohner dieſer Stadte, deren
Sohne ſtudiren wollen, ſie dahin ſchicken

kon
v) Auch gewiſſe adeliche Famillen haben Stellen zu.

beſetzen, ſo haben z. B. die Herten von GSchon
berg ſechs Stellen in Meiſſen, die Herten von
Schleinitz ſechs t.
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konnen, wo ſie denn Unterricht und Wohnung,
und groſentheils auch den Unterhalt umſonſt
bekommen. FJurſtenſchulen nennt man ſie,
weil Kurfurſt Moritz ſie aus Kloſtern?) er—
richtete, die den Kloſtern gehorigen Einkunfte
von Dorfern und Gutern zu ihrer Unterhal—
tung anwies, und ſie noch iezt unter unmit—
kelbarer Aufſicht des Landesherrn ſtehen, wel—
cher dieſe Aufſicht dem Kirchenrathe ubertra—

gen hat.

Die Schuler dieſer Schulen, gemeiniglich
Furſtenſchuler genannt, wohnen in einem
Hauſe beiſammen, gewohnlich haben vier der
ſelben zwei Kammern inne, von denen die
eine jur Schlafkammer, die andre zuni Studi—
pen dient. Einer der obern Schuller hat die
Aufſicht uber die untern, welche die Kammer
mnit bewohnen. Oefen ſind in den Kammern
nicht, und im Winter halten ſich alle Schuler,
wenn ſie fur ſich ſtudiren, in einem einzigen
groſen Saale auf; Licht auf der Kammer zu
haben, iſt ſcharf verboten. Jn den Stunden,
wo keine Schule gehalten wird, muſſen dit
dbern Schuler, (Jnſpektores oder Aufſeher)

u2 dar
v) Die Furſtenſchule in Meiſſen entſtand aus einem

Auguſtinerklofter, Sankt Afra genannt, das auf
einem Verge neben der Albrechtsburg lag. Der

Schloßberg iſt mit dem Kloſtetberge durch eine
Brucke verbundenn unter welcher eine Gtraſe

wegfuhrt.
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darauf ſehen, daß ihre Untergebenen die Lek—
tionen wiederholen, und ſich vorbereiten. Sie
haben gemeinſchaftliche Vergnugungen, z. B.
Kegelplatze; und gehen iahrlich einigemal zu
ſammen ſpatziren, unter der Aufſicht eines
Lehrers. Auſerdem ſind ſie auf den Platz des
ſogenannten Schulhofes eingeſchranktt, und
dur fen nicht uber das Thor deſſelben, ohne
beſondre Erlaubniß der Lehrer, hmaus. Jn
der Kleidung haben ſie nichts Auszeichnendes,
nur muſſen ſie alle die ſogenannte Schalaune
tragen, eine Art ſchwarzer Mantel, mit Arm
lochern, aber ohne Aermeln. Jm Speiſeſaale
wiro an neun Tiſchen geſpeißt, und vier Schu
ler tragen das Eſſen auf.

Die Schuler, welche Freiſtellen oder Koſt—
ſtellen beſitzen, heiſſen Alumni, und wohnen
in der Schule. Auſerdem konnen auch andre
iunge Leute, die in der Stadt oder bei den
Lehrern wohnen, am Unterrichte in der Schule
Antheil nehmen, und dieſe heiſſen Extranei.

 Die Stadt Meiſſen hat noch eine lateini—
ſche Schule und ſeit 1766. eine Armenſchule,
die aus milden Beitragen errichtet wurde,
und zwar durch die Thatigkeit eines Superine

tendenten Haymanns, der vorher, als Super
intendent in Glauchau, das dortige Waiſen
haus grunden half. (S. 43.) Es werden

arme
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arme Kinder hier umſonſt unterrichtet, und
zum Theil gekleidet. Jn einem der beiden
hieſigen Spitaler werden fur die ſogenannten
Hausarmen im Winter zwei Stuben geheitzt,

und Abends mit Licht verſehen. Arme konnen
daſelbſt arbeiten, und bekommen die Arbeit
bezahlt.

Noch ſind bei Meiſſen zu merken vier
Schiffsmuhlen auf der Elbe, eine Salznie
derlage und ein kurfurſtlicher Holzhof.

Die Weingebirge bei Meiſſen liegen, ſo wie
bei Dresden, groſentheis am rechten Elbufer.
Die Dorfer Colln, Zaſchendorf, Spaar,
Sornewitz, Grobern, Oberau, Niederau,

yveinbohle, haben betrachtlichen Weinbau.
Unter die vorzuglichen gehort das zuſammen
hangende, aus mehrern Bergen beſtehende,
Spaargebirge, bei den Dorfern Ober und
Nieder-Spaar, wo eine der beßten Sorten

unſers
Jn dieſem Dorfe war in einem Hauſe, nabe an

der Elbe, eine Maſchine angelegt, welche dazu
Mrucko hei Meiſſen

eine der beſchwerlichſten Arveiten jne. utUnt die Paſchine den Maſtbaum um, und rich

eg e Jtete ihn, wenn das Schiff durch war, wieder auf.
Jeit iſt dieſe Maſchine aber nicht mehr im Ge
brauch.
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unſers Landweins erbauet wird, da das Ge—
virge aus Grantt beſteht, in deſſen obern La—
gen, welche die Luft aufgeloßt, oder ausge—
wittert hat, der Wein am beßten fortkommt,
und den meiſten Geiſt, und die gehörige Milde
erhalt. Ein Theil dieſes Gebirges, ein lan-
ger hoher Bergrucken, heißt der Furſtenberg.
liegt zwiſchen dem Dorfe Colln, und Zaſchen—
dorf, und gehort dem Kurfurſten. Von den
andern Bergen ſind theils Meißner theils
Dresdner Einwohner auch Auswartiae, oden
die Landleute in den obengenannten Dorfern,
die Beſitzer, und, da dieſe Weine ſehr geſucht
werden, iſt der Weinbau in dieſen Gegenden
Jiemlich eintraglich.

j

An dieſes Spaargebirge ſtoßt weiter gegen
Meiiſſen an die Elbe her ein Weingebiege, bei
der Vorbrucke, und Niederfahre, und hier
zeichnen ſich beſonders die dem Meißniſchet
Rathe gehorigen Berge aus. Auch die von
dem Spaargebirge oſtlich liegenden Zſchey
laer Gebirge, und der Rutſchberg, ſo wie die
etwas unter Meiſſen, der Elbe rechts, bei Zar
del befindlichen Gebirge geben guten Wein.
Auch von den Zſcheylaer und Zadler Bergen
beſitzt der Kurfurſt anſehnliche Weinberge.

Indieſſen iſt das rechte Elbufer nicht allein
im Beſitze der Weinpflanzung, auch auf dem,

linken Ufer, an den kleinen Flußcheu Trubi—
ſche,
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ſche und Meiſſe, liegen mehrere Weinberge,
deren Gewachs aber nicht durchgangig von
der Gute iſt, wie das des rechten Elbufers.

Weiter herauf liegt auf der rechten Seite

der Elbe und ganz nahe an derfelben

Sergewitz oder Serkewit;. (P. A.) Die
Elbe ſchadet dieſem Dorfe fehr bei Ueber—
ſchwemmungen, und nach der letzten groſen
Ueberſchwemmung (1784.) wo es beſonders
viel gelitten hatte wurden allein hier 16,000
Thaler darauf verwendet, um einige ſteinerne
Damme. (Warthen genaunt) die ſich etwas
in die Elbe hinein erſtrecken, aufzufuhren, da—
mit das Eis ſich an denſelben leichter breche

Hund dann fortgehe, weil eben das Stillſtehen
deſſelben Waſſersnoth und Ueberſchwenimung
verurſacht. Dergleichen Warthen ſind
an mehrern Stellen des Elbufers aufgefuhrt
worden, z. B. bei Meiſſen und Rieſa.

Noch weiter hinauf, eine Stunde von
Dresden, am linken Ufer der Elbe liegt

Br!eßnit; oder. Prießnitz, wo ehedem die
Burgwart Breſenice ſtand. Jn der Nahe
werden beſonders viele und gute Kirſchen er—

dVauet. (P. A.) Mehr gegen Mittag, auf der
Straſe von Dresden nach Freiberg zu iſt das

Gp. A.) Dorf
Keſſels
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Keſſelsdorf wegen der Schlacht merk—
wurdig, welche 1745. zwiſchen den Sachſen
und Preuſſen, in einer Jahrszeit, wo ſonſt
gewohnlich die ſtreitenden Heere auszuruhen
pflegen, namlich am 15. Decrember, hier vor
fiel. Die Sachſen leiſteten allen Widerſtand,
den man nur immer von tapfern Soldaten er
wartet, auch hatten ſie ſchon den Sieg in
Handen, endlich aber behaupteten doch die
Preuſſen das Schlachtfeld, obgleich mit vie—
lem Verluſte, indem vielleicht die Anzahl der
Gebliebenen und Verwundeten bei ihnen groſ—
ſer war, als bei den Sachſen. Die Kaiſerli—
chen waren nahe genug, um allenfalls den
bedrangten Sachſen, ihren Bundesgenoſſen,
zu Hulfe zu kommen, denn ſie ſtanden in der
Gegend bei Dresden, allein ſie zauderten mit
der Theilnahme am Kampfe, und, als die
Sachſen genothigt waren ſich tiach Dresden
zuruck zu ziehen, giengen auch die Kaiſerlichen
mit ihnen, uber Pirna, nach Bohmen zuruck,
und Friedrich zog in Dresden ein, das er
aber bald wieder verlies, da ſchon zehn Tage
darauf in Dresden der Friede zu Stande
kam. Man nennt den Krieg, in welchem dieſe
Schlacht vorfiel, gewohnlich den zweiten
Schleſiſchen Krieg. Der erſte, den Friedrich II.
1740. 1742. gefuhrt hatte, um den großten
Theil von Schleſien zu erobern, war ſchon
1742. durch den Breslauer Frieden geendiget

worden,
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worden, in dem Dresdner Frieden wurden
ihm alle die Lander beſtatiget, welche ihm da—
mals waren abgetreten worden, und die er
auch nach Endigung des ſiebenahrigen Krie—
ges behielt.

Herzogswalda, ein Vorf in einem Thale,
iſt die Poſtſtation zwiſchen Dresden und
Freiberg.

Munzig und Scharfenberg ſind dieieni—
gen Dorfer des Meißniſchen Kreisamtes, in

„deren Nahe Bergbau getrieben wird. Man
bauet auf Silber und erſt im Jahre 1795.
iſt hei Munzig eine neue Waſche (zur Reini—
gung des Erzes) angelegt worden, da man
ieſt viele Hofnung hat, daß der hieſige Berg—
bau betrachtlicher werden mochte. Weit alter
iſt der Bergbau bei Scharfenberg, welches

auch ſeinen Namen von Schurfen (Erz ſu—
chen) haben ſoll, indem nach einigen Nach—

richten ſchon im neunten Jahrhundert, noch
vor dem Anfange des Freiberger Bergbaues,
nach andern wenigſtens um die namliche Zeit
oder dald nachher, hier Bergbau getrieben
worden ſryn ſoll. Die Huſſiten, die ſo oft
dieſe Gegenden verheerten, ſollen die hieſigen
Bergwerke 1429. verwuſtet haben. Man hat
ſie nachher zwar wieder aufgenommen, allein
viele alte Gruben ſind theils erſoffen, theils

ver
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verfallen, und da, wo mehrere Gruben ſtan—
den, ſteht iezt ſogar ein Dorf, Gruben oder
die Bergwerksgemeinde genannt. Selbſt 1769.
verdarb das Waſſer bei einem heftigen Re—
genguſſe wieder alle gangbare Gruben auf
einmal, wobei zugleich acht darinne arbeitende
Bergleute elendiglich umkamen, deren Korper
man erſt ſpat, halb verweſet, wiederfand.
Man hat indeſſen doch auch hier den Bergbau,
uber den das Freiberger Bergamt die Aufſicht
hat, nicht ganz aufgegeben; da die hieſigen
Silbererze zum Theil ſehr reichhaltig ſind.
Das hieſige Schloß iſt, wie es iezt ſteht, 1654.

erbauet, allein ſchon Konig Heinrich J. ſolk
qz8. hier eine Feſte angelegt haben, wahr—
ſcheinlich um deutſche Beſatzung in dieſelbe

zu legen.
miltitz, ein Dorf mit einem Rittergute,

wo gute Schaafzucht getrieben wird, und die

Stallfutterung eingefuhrt iſt.

WMan bauet hier vlel Obſt, vorzuglich gute
Kirſchen,) und welſche Nuſſe. Es giebt
hier auch ein kleines Waldchen, von lauter
guten Kaſtanienbaumen, deren Stamme zum

Theil Z AEllen ſtark ſind. Biſchof Ben
no, in Meiſſen, der zu Ende des eilften und

An
Dieſes Dorf ſoll die erſten Kirſchbdume in det

hieſigen Gegend angepflanit haben.
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Aufange des zwolften Jahrhunderts lebte,
und dem dieſes Dorf gehörte, ſoll bereits der—
gleichen Baume hier angepflanzt haben. Bei
dieſem Dorfe und nicht weit vom Flufichen
Trubiſche liegt ein Kalkſteinbruch, der einen
ſehr weiſſen Kalk liefert, deſſen man ſich eben
to gern zum Dungen, als zum Bauen, bedient.
Der Eingang zum Bruche, am Fuſſe emes
Berges, fuhrt in eine Hohle, die durch das
Brechen der Kalkſteine entſtanden iſt, einem
unterirrdiſchen Gewolbe gleicht, und bis iezt
uber too Schritte lang, und 10 12 Schritte
breit iſt. Auch ein Steinbruch iſt daneben,
wo ſehr groſeSteinmaſſen brechen, die man,
weaen ihrer Feſtigkeit, ſchatzt. Man nennt
dieſen Stein den Kaferſtein.

Ueberdies iſt dieſes Dorf merkwurdig we—

gen mancher guten Einrichtung, und wegen
der Anſtalten, welche die ietzige Herrſchaft ge
troffen hat, um geſittete und gute Untertha—
nen zu haben, der Armuth und dem Mangel
zu ſteuern, vorzuglich aber, um die Kinder
inrer Unterthanen, gleich von der fruheſten
Jugend an, zum Fleiſe, zur Sittfamkeit, Ord
nung, Reinuchkeit, und zu ieder Tugend zit
gewohnen. So lies z. B. um den Aermern
im Dorfe Beſchaftigung zu geben, die Herr—
ſchaft 1784. eine Baumwolleſpinnerei anlegen,
gab eine Stube her, wo die. welche das Spin
nen nicht konnten, unterrichtet wurden, und

nun,
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nun, nachdem die Spinnerei ſich genug ausge
breitet hat, ſpmnt Jedes in ſeiner Behauſung.
Jm Jahre 1793. wurde eine Arbeitsſchule er—
richtet, in welcher die Kinder Unterricht im
Stricken erhielten, dadurch veubreitete ſich
auch das Stricken. Fur arme Kranke iſt eine
Kaſſe angelegt, aus welcher Arznei fur ſe be—
zahlt wird. Unterthanen, die blos Hauſer
und kein Feld hatten, haben Aecker und Gra
ſeplatze gegen einen gewiſſen Zins erhalten.
Auch die Feuerordnung dieſes Dorfs iſt vor
treflich. um manche nutzliche gute Kenntniſſe
unter den Unterthanen zu verbreiten, iſt eine
kleine Bucherſammlung angelegt, in welche
gute Bucher angeſchafft, und unter die Ein
wohner zum Leſen vertheilt werden.

Das borzuglichſte ſind die hieſigen Schul
anſtalten, und ich mache meinen iungen Leſern—
und Leſerinnen gewis ein Vergnugen, wenn
ich ihnen dieſelben beſchreibe.

Die Kinder werden hier in den gewohnli
chen Kenntniſſen, im Leſen, Chriſtenthume,
Schreiben, Rechnen, unterrichtet, dabei mit
ihrem Vaterlande, Sachſen, genau bekannt
gemacht, unter andern aber auch im Singen
fleiſig geubt, und zugleich erhalten dieienigen,
welche Luſt zur Muſik haben, Unterricht auf
verſchiedenen muſikaliſchen Jnſtrumenten. Ei
ne Schulbibliothek von ein paar hundert VBu

cheru
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chern iſt fur die Kinder beſtimmt. Vor dem
Schulhauſe haben die Einwohner einen Platz
geebnet, mit Raſen belegt, mit Latten rinqs
umzaunt, und mit Jtalieniſchen Pappeln be—
pflanzt. Hier verſammeln ſich die Kinder in
der Zeit, wo ſie ein wenig aus der Schule
entlaſſen werden, ſingen Lieder, ſpielen auch
wohl ein unſchuldiges Spiel, und bei ſchonem
Wetter unterrichtet ſie zuweilen der Lehrer
hier. Um ſie von Fehlern abzuhalten, ſind

vier Tafeln in der Schule, die Schandtafel,
die Tafel der Faulen, der Schwatzer, und der

unreinlichen. Wer dreimal an der
Schandtafel geſtanden hat, deſſen Name wird
dann ins ſchwarze Buch eingetragen. Zur
Ermunterung der Kinder zum Fleiſe veranſtal
tet die Herrſchaft zuweilen ein Schulfeſt. Da
werden die Kinder in Gegenwart der Herr—
ſchaft gepruft, und mit dieſem und ienem be—
ſchenkt, mit Eßwaaren, oder mit Kleidungs—
ſtucken, Huten, Schurzen, Tuchern, auch mit
Buchern oder Geld. Sechs der fleiſigſten,
ſittſamſten und reinlichſten, drei Knaben und
drei Madchen, bekommen ſeidene Bander, wor
auf die Worte gedruckt ſtnd: Fleis, Sittlich-
keit, Reinlichkeit. Dieſe Bander tragen ſie
an Feſttagen um den Arm. Sollten die, wel—
che ſie erhalten haben, ſich nachher nicht mehr
gut auffuhren, ſo wurden ihnen die Bander
wieder genommen werden. Nach der Pru—
fung und der Austheilung der Belohnungen

ſind
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ſind die Kinder auf dem grunen Platze vor
der Schule froh, tanzen, ſpielen, ſchieſſen
nach der Scheibe u. ſ. w. wobei die Herrſchaft
und die meiſten Einwohner des Dorfes ſich
einzufinden pflegen.

Jch werde wohl nicht falſch ſchlieſſen, wenn
ich glaube, daß Manches von Euch Kindern,
die Jhr das leſet, denken mag, ia, wenn das
in unſrer Schule auch ſo ware, da wollte ich
gewis recht fleiſig ſeyn, um auch das Band
einmal zu bekommen. Aber, wer unter Euch—
ſo denkt, der iſt nicht auf dem rechten Wege,
dem mochte Miltitz nichts helfen. Die daſige
Herrſchaft will nicht, daß die Kinder deswe
gen lernen und ſittſam und gut ſeyn ſollen,
um etwa das Band zu bekommen, und da—
durch wohl gar ſtolz zu werden, oder zu glau
ben, nun iſts gut! Nein! durch iene“
Anſtalten will ſie die Kinder nur ermuntern,
daß ſir die Gelegenheit, die ſte haben, um gut
und verſtandig zu werden, benutzen. Dies
iſt die Abſicht, iene Belohnungen und Feſte
ſollen nur dieſe Abſicht befordern. Jndeſſen
wunſche ich, daß Jhr alle bei dieſer Gelegenheit
Euch vorſetzen moget, auch reinlich, ſittſam
und fleiſig zu ſehn. Einſt wenn Jhr erwach
ſen ſeyd, werdet Jhr ſchon dafur belohnt wer
den, wenn auch iezt Euch keine Bander loh—
nen. Und nun noch Etwas! Faſt alle
Knaben dieſes Dorfes legen ſich Baumiſchulen

an

J
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an, und beſchaftigen ſich alſo dadurch auch
auſer der Schule auf eine nutzliche Art. Wie—
nun, wenn Jhr Euch dadurch aufmuntern
lieſet, auch Eure Freiſtunden zum Theil auf
eine ahnliche Art auszufullen, wozu gewis
den Meiſten von Euch Aeltern und Lehrer be—
hulflich ſeyn wurden, da ſonſt oft in Freiſtun—
den nur geſpielt, oder gelarmt oder geſchwarmt

wird. Wie wollte ich mich freuen, wenn
dieſer Wink vielleicht Veranlaſſung wurde,
daß meine iungen Landsleute ei paar tauſend
Obſtbaume zögen, die noch Fruchte brachten,
wenn ſie ſelbſt langſt nicht mehr ſeyn werden.

Tobſchutz in Trubiſchthale ein Dorf, in
deſſen Nahe eine beſondre Art, mehr erd als
ſteinartigen, Tophſteins von weisgrauer und
gelblichter Farbe bricht. Die hieſigen Einwoh
ner brauchen ihn zu trocknen Mauern.

Jn der Gegend von Garſebach giebt es
Pechſtein. Er iſt bald hell, bald dunkel,
grunlich, gelb, roth, braun und ſchwarz, und
auf dem Bruche glanzend, hart, und giebt
am Stahle Feuer. Aehnlicher Stein bricht
auch beim Dorfe

Schlettan, und man bauet zum Theil

ſelbſt die Mauern der Hauſer davon.

2 Banich. N. A. x Bei
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Bei der Buſchmuhle, zwiſchen Garſebach

und Siebeneichen, einem Rittergute und
Schloſſe in einer Schlucht, eine Stunde
von Meiſſen, giebt es ein mineraliſches Waſ—
ſer, das viele Eiſentheile enthalt. Es iſt neu—
erlich ein Bad- und Brunnenhaus, nebſt ei—
nem andern Hauſe erbauet worden, in wel—
chem letztern Badegaſte wohnen konnen. Das
Waſſer wird theils getrunken, theils zum Ba—
den gebraucht.

Bei Dobritz findet man noch Spuren ei—
nes alten Schloſſes, das Wratislav, nach
mals Konig von Bohmen, als Markgraf von
Miiſſen erbauen lies, und Guozdec nannte.
(i1o86.) Aber die Deutſchen zerſtorten es,
da ſie dem Markgrafen nicht hold waren, und
dieſer bauete dann weiter unter Meiſſen, zwi—
ſchen Gaſern und Zehren, eine neue Burg—
unter dem namlichen Namen, (1088.) Das
zerſtorte Schloß bei Dobritz nannten die Deut
ſchen nachher die alte Burg.

Bei Mehren grabt man den Thon zu den
Kapſeln, in denen das Porcellan gebrannt
wird, auf bergmanniſche Art, d. h. in Schach

ten oder Stolln.

Jahna, am Jahnabach, iſt als der Ort
merkwurdig, wo eine ſehr ſtarke Feſtung der

Sore
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Sorben ſtand, welche dieſen Namen fuhrte,
von den Deutſchen unter Heinrichl. q27. nach
einer Belagerung von zwanzig Tagen erobert,
und dann von ihnen zu einer Burgwarte be—

nutzt wurde.
Bei Gaſern ward 1714. ein Sauerbrun—

nen entdeckt, der eine Zeitlang benutzt, und
1779. von neuem bekannt wurde, iezt aber

nicht mehr gebraucht wird.

Das Flußchen Meiſſe bildet, ſo wie die
Trubiſche von Meiſſen aus, ein Thal, in dem
vbeſonders viel Quellwaſſer iſt, ſo daſi in dem
Dorfe Niedermeiſſa iedes Haus beinahe einen
eignen Brunnen hat. Ein Theil dieſes Quell—
waſſers wird durch Rohren nach Meiſſen
geleitet.

Von Meiſſen nach zehren, einem Dorfe
eine gute Stunde unter Meiſſen, iſt ſeit eini—
gen Jahren eine vortrefliche Chauſſee, die zwi
ſchin dem Keilbuſche und der Elbe hin

J

fuhrt, angelegt worden. 1791. wurde ſie vol—
lendet.

H Dieſer Wald, der von Meiſſen bis Zehren geht,
war ehedem viel dichter, iezt iſt ſein Holz ium

Cheil weggeſchlagen, und ein Theil ſeines Bodens
urbar gemacht worden. Auch diente er ehedem
zuweilen Raubern zum Aufenthalte. Jeit reiſet
man hier vollig ſicher.
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lendet. Nahe bei Zehren liegt an dieſer Straſe
und der Elbe das Spitzhaus. Hieher ſchaf—
fen beſonders die Lommatzſcher, und die in
den Dorfern bei Lommatzich wohnenden Land
leute, viel Getreibe, und es wird von hier
theils auf der Elbe nach Dresden verfahren,
theils hohlen Fuhrleute aus dem Gebirge und
der Lauſitz es ab.

Das Dorf Zehren iſt wegen der guten
Kirſchen und Pflaumen, die in ſeiner Nahe
erbauet werden, bekannt.

Gegen uber liegt am rechten Ufer der Eibe

Zadel, mit guten Weingebirgen, die ich ſchon
oben erwahnt habe.

Beim Dorfe Okrylla fand man den rothen
Chon, deſſen Bottcher ſich zu ſeinem erſten
Porcellan bediente. Die Meißniſchen Topftr
bearbeiten dieſen Thon noch iezt. Auf den

 hieſigen Feldern iſt ein unter dem Namen
Wurſtſtein bekannter fleckigter Stein ſehr
gewohnlich.

Eine Stunde unter Zehren liegt die Stadt
Lommatzſch oder Lommatſch, (gewohnlich

JLommtſch genannt.) Sie hat 250 Hauſer
und t20o Einwohner. Ackerbau, Viehzucht,

Copfer
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Topferbandwerk und FHederhandel, gehoren
unter die Nahrungszweige des Orts. Die
hieſigen Aecker ſind vorzuglich ergiebig, und
werden, nebſt den Aeckern der etwa eine Meile

rings um die Stadt liegenden Dorfichaften,
unter dem Namen der Lommatzſcher Pflege be—
griffen, die wegen ihres ergiebigen Ackerbaues

unter die vorzuglichſten Gegenden Sachſens
gezahlt wird. Vor den iahrlichen zwei Jahr—
markten wird allemal Flachs und Federmarkt
gehalten.

Die Stadt iſt ſchon von den Sorben an
gelegt, hies bei ihnen Glomaci, und war viel—
leicht die erſte Stadt, die ſie nach ihrer Ein—
wanderung in das Meißniſche erbaueten. Hier
mochten denn auch ihre Prieſter ſich befinden,
und ihre Gotzen aufgeſtellt ſeyn. Drei Vier—
telſtunden von der Stadt liegt ein See, Poltz
ſchen genannt, der bei den Sorben gar ſehr
beruhmt war, und deſſen ſich ihre Prieſter
bedienten, daher er fleiſig beſucht wurde.
Selbſt nachdem die Sorben Chriſten waren,
fanden ſie ſich noch oft bei dieſem See ein,
und verrichteten da manchen Theil des heidni
ſchen Gottesdienſtes. Jezt hat wildes Ge—
flugel ſeinen Aufenthalt auf demſelben. Jn

dVer Nahe liegt das Dorf paltzſchen.
uUnter
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Unter Zehren liegen am linken Ufer der
Elbe:

Hirſchſtein, ein Rittergut mit einem
Schloſſe.

Veoritz, (St. A.) wo ehedem die Burg
warte Borutz ſtand.

Schrebitz, (Sch. A.) ehedem die Burg

warte Serebez, und der Marktflecken
Rieſa, mit einem Rittergute und Schloſſe,

an der Elbe und dem Jahnabach. Der Ort hat

150 Guter und Hauſer, die ſich von Zeit zu
Zeit vermehren, und uber 2ooo Einwohner,
welche viel Ackerbau und Viehzucht treiben,
unter denen ſich aber auch Handwerker befin

den, da Rieſa im Jahre 16az. mehrere Stadt
gerechtigkeiten, auch zwei Jahrmarkte, erhielt.

Die Elbe veranlaßt hier einen ſehr anſehnli—
chen Handel mit Getreide, Baumaterialien
und Steinkohlen, welche hieher geſchafft und
dann von hier weiter verfuhrt werden. Auch iſt

eine kurfurſtliche BrennholzNiederlage hler,
welche vielen Abgang hat, und zur Beſchafti-

gung und Nahrung der Ortseinwohner bei

tragt.
Die;



Aemter Meiſſen. 325
Die Schweden richteten im dreiſigiahrigen

Kriege viele Verwuſtungen hier an, weil der
Beſitzer ein Liebling Johann George de? Er—
ſten war. 176o. ſprengte hier ein taiſerliches
Korps 200 Centner Pulver, das der König
von Preuſſen aus Magdeburg die Elbe her—
auf kommen lies, um es zur Belagerung von
Dresden zu brauchen, in die Luft, wobei
beſonders Fenſter und Dacher Schaden litten.

Merkwurdig iſt es, daß die in dem herr—
ſchaftlichen Erbbegrabniſſe in der Kirche bei—
geſetzten Leichen nicht verweſen, ſondern nur
vertrocknen und dabei alle Theile ſich ganz
erhalten. Eine Eigenſchaft dieſes Begrabniſ—
ſes, worinne ihm wenige in Deutſchland ahn—
lich ſind.

Ende des zweiten Bandes.

G. 18. mut es auf der eilften Zeile ſtatt: 1555.
heiſſen: 1455.
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